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Über den fortschreitenden Landgewinn 
an der Küste von Cranz. 


Mit 2 Tafeln. 


Von Prof. Dr. A. Tornquist. 


Die zerstörende Kraft der Brandungswogen des baltischen 
Meeres an der Steilküste unseres Samlandes ist bekannt, ihre Wirkung 
und der durch sie entstehende Landverlust ist wiederholt geschildert !) 
und in neuerer Zeit auch zahlenmäßig festgelegt worden?). Man hat 
auch durch die verschiedensten Schutzbauten den Landverlust zu 
vermindern gesucht und teils gute, teils schlechte Resultate erzielt. 
Gewiß ist es nun andererseits erfreulich, daß vorläufig allerdings nur 
in einem kleinen, räumlich begrenzten Gebiet der Samlandküste aber 
mit zunehmender Deutlichkeit nicht nur eine Festlegung des Küsten- 
randes, sondern heute sogar ein Landgewinn durch eine nach der See 
zu gerichtete Verschiebung der Küste beobachtet werden kann. Von 
dieser allerneuesten Feststellung soll im folgenden die Rede sein. 

An unserer Samlandküste können wir zwei Elemente unter- 
scheiden. Das meist steile Kliff, welches aus Moränenmaterial der 
Eiszeit oder Ablagerungen der Tertiärzeit aber auch aus Flugsand 
besteht, und meist als ein schroffer Steilabfall mit scharfer Steilkante 
des durchschnittlich 20—40 m über der See gelegenen Samlandes er- 
scheint und zweitens die äußerste Strandlinie der Küste gegen die 
Brandungswellen, eine Linie, welche durch den verschiedenen Stand 
des Ostseespiegels einer ununterbrochenen Schwankung ausgesetzt ist, 
die Schälung. 


ı) E. SCHELLWIEN, Geologische Bilder von der samländischen Küste. 1905. 
2) R. BRÜCKMANN und E. EwERS. Beobachtungen über Strandverschiebungen 
an der Küste des Samlandes. I. 1911. 
Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 1 
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Die Schälung ist die Grenze der Litoralzone oder des Strandes 
gegen die See, die Oberkante des dahinter gelegenen Kliffes ist die 
Grenze des Festlandes gegen die Litoralzone. Beide, Schälung und 
Kliffkante sind neben temporären Schwankungen normaler Weise 
einem natürlichen Rückgange landeinwärts ausgesetzt. Dieser geht von 
der durch Frostwirkung, Wind- und Regenwirkung hervorgerufenen 
Auflockerung und durch gelegentliche Unterspülung des Kliffes durch 
besonders hochgehende See bewirkten Abtragung des Kliffes aus. 
Die vom Steilrand des Kliffes abgespülten und abgerutschten Massen 
sammeln sich am Fuß des Kliffes, werden hier aber durch die bei 
Sturm bis ans Kliff heranbrausende See fortgeführt. Die feinen, 
meist tonigen Bestandteile des Mergels werden weit seewärts ver- 
schwemmt und die sandigen und kiesigen Bestandteile mischen sich 
unter den Strandsand und werden hier zum Spiel der gleich zu 
besprechenden Küstenversetzung. 

An unseren von Osten nach Westen gerichteten Küsten folst 
nun die Schälung ungefähr in demselben Maße der Wanderung land- 
einwärts wie die Steilkante, nur an den Nordsüdküsten (so z. B. bei 
Nimmersatt, Polangen) kann die Schälung stationär bleiben, während 
die Landkante zurückweicht. Die Stärke der Rückwärtsverlegung 
der Schälung hängt dabei von der Intensität der Wanderung des 
Strandsandes ab. Diese Wanderung erfolgt an unsern Küsten von 
Westen nach Osten und ist daher an den in dieser Richtung ver- 
laufenden Küsten am stärksten, und an von Norden nach Süden 
laufenden Küstenlinien sehr gering. Diese Sandwanderung — es ist 
das die Küstenversetzung — ist in erster Linie von der Stärke und 
Richtung der herrschenden Winde abhängig!). Bei an unseren Küsten 
bei weitem vorherrschenden Westwinden kommt dabei als End- 
resultat die nach Osten gerichtete Küstenversetzung zustande, wenn 
auch jeder Ostwind eine nach Westen gerichtete Rückwanderung 
hervorbringt, die aber im Laufe des Jahres erheblich von der Fort- 
wanderung des Sandes nach Westen übertroffen wird. Die starke nach 
Osten gerichtete Sandwanderung an der Nordküste des Samlandes 
erreicht erst östlich Cranz und zwar an der Umbiegung der Strand- 
linie nach der nördlich verlaufenden Nehrungsküste ihr Ende, wo 
die Sandwanderung allmählis in eine Sandanhäufung am Strand 
und in die durch den Wind nach Osten gerichtete Dünenwanderung 
übergeht. 


1) TORNQUIST, Geologie von Ostpreußen. Berlin, 1910. S. 201; ferner auch 
Schriften der P.Ö.G.50.1909. $. 85 ff. 
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Ich habe früher bereits gezeigt!), daß jede einzelne Buhne unseres 
Nordstrandes in ihrer Wirkung im Kleinen die Rolle einer nach Norden 
gerichteten Küstenumbiegung übernimmt, und daß jede Buhne aus 
diesem Grunde auf künstlichkem Wege genau so wie die Küste der 
Kurischen Nehrung Sand an ihrer Westseite ansammelt und dem 
Strande erhält. 

Die Buhnen können deshalb als idealer Küstenschutz und an 
unserer Nordküste als strandverbreiterndes Element betrachtet werden, 
welches durch keinen anderen Küstenschutz übertroffen wird. 

Die vornehmlich an ihrer Westseite zum Ausdruck kommende 
Wirkung der Buhnen läßt sich vor allem westwärts des bei Uranz 
angelegten Buhnenzuges überaus deutlich erkennen. Hier ist in den 
letzten Jahren eine Verbreiterung und Erhöhung des Sandstrandes 
eingetreten, welche nicht durch den Rückgang des Mergelkliffes, 
sondern allein auf ein gegen die See gerichtetes Vorrücken der 
Schälung zurückzuführen ist. 

Von durchaus glaubwürdiger Seite wird mir berichtet, daß der 
Cranzer Strand am Herrenbad vor ca. 15 Jahren, bis in die ersten 
Jahre des Buhnenbaues hinein, nach Stürmen häufig vollständig von 
Sand entblößt war, und die Geschiebemergelunterlage vom Steilrande 
bis zur See zutage trat. Seit ca. 8 Jahren ist das niemals mehr ein- 
getreten. Es geht ferner aus den alten Vermessungskarten hervor, 
daß dieser Strand in früherer Zeit ständig und nicht unbedeutend 
zurückgewichen ist. So sind seit 1861 bis 1905 an der Grenze des 
Wargenauer und Wosegauer Strandes nicht weniger als 35 m Land 
an dem Steilrand abgestürzt. Dieser Landverlust hat am Wosegauer 
Strand seit dem Bau der Cranzer Buhnen aber aufgehört. Die Sand- 
anhäufung ist seither vielmehr ständig gewachsen. 

Die Menge des hier im Laufe der letzten fünf Jahre aus der 
See heraus geworfenen, durch den Cranzer Buhnenzug aufgehaltenen 
Sandes ist westlich des Oranzer Herrenbades sogar zahlenmäßig fest- 
zustellen. Hier befindet sich eine vor sechs Jahren vom Steilrand 
zum Strand herunter erbaute Treppe, welche heute in 11 Stufen den 
Strand erreicht, vor sechs Jahren aber 24 Stufen bis zum Strand 
besaß. Diese Treppe ist heute bis zur 14. Stufe von unten oder bis 
zu einer Höhe von 2,6 m von ihrer Basis versandet, so daß sie nur 
noch in einer Höhe von 2 m mit ihrem oberen Einde aus dem Sande 
herausschaut, da sie ursprünglich 4,6 m hoch war. Der Besitzer der 


1) TORNQUIST, Geologie von Ostpreußen. Berlin 1910. S. 201; ferner auch 
Schritten der B202G.50, 1909. 8. 83 ff. 
1* 
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Treppe, Herr Fabrikbesitzer E. Mendthal, hatte auf meinem Wunsch 
die Freundlichkeit, die Treppe jetzt wiederum bis nahe ihrem unteren 
Ende aus dem Sand herausgraben zu lassen, so daß diese Zahlen und 
die Art der Versandung deutlich erkannt werden konnten. Die Ver- 
sandung der Treppe ist in erster Linie als eine Sandanhäufung am 
Fuß des Geschiebemergelkliffes anzusehen. Mit ihr erfolgte aber zu 
gleicher Zeit eine Erhöhung des ganzen Sandstrandes bis unmittelbar 
zur Schälung unter gleichzeitiger seewärts Verlegung der Schälung. 
Bei der Ausgrabung ließ sich ausgezeichnet die Schichtung des Sandes, 
so wie sie in der Abbildung 4 schematisch wiedergegeben ist, erkennen. 
Es ist eine solche Sandanhäufung in der ganzen Erstreckung der 
Litoralzone des Wosegauer Strandgebiets erfolgt. Aus der an der 
Treppe beobachteten Versandung ist leicht zu berechnen, daß in den 
letzten sechs Jahren hier auf einer Küstenlinie in der Länge von 
ca. 1 km auf je 100 m nicht weniger als mindestens 3000 m ? Sand 
oder 6000 t Sand angehäuft worden sind, d.h. 60 t oder 6 Doppel- 
waggon pro laufenden Meter Strandlänge oder mindestens ] Doppel- 
waggon pro Jahr und laufenden Meter Strandlänge. 

Dieser starke Sandzuwachs ist in erster Linie durch die so- 
genannte Küstenversetzung, unter der Wirkung der sich im Osten 
nach Cranz ausdehnenden Buhnenzüge hervorgebracht, welche dem- 
nach Jahr für Jahr besonders hier an dem im Westen gelegenen Strand- 
gebiet eine Erhöhung des Strandes und ein seewärts gerichtetes 
Vorrücken der Schälung verursachten. Die besonders starke Sand- 
anhäufung im toten Winkel am Fuße des Kliffes ist aber daneben 
durch eine Windwirkung verursacht, welche den Sand ständig von 
dem Strandwall an der Schälung gegen den Fuß des Kliffes getragen 
hat. Diese Wirkung wird verständlich, wenn man bedenkt, daß 
jeder in irgend einer nur seewärts gelegenen Himmelsrichtung 
wehende, trocknende Wind ohne gleichzeitigen Niederschlag eine 
‚Verfrachtung des Schälungssandes nach dem Kliff zu verursacht, 
während jeder Landwind den im toten Winkel gelegenen Sandmengen 
nichts mehr anhaben kann und diese nicht wieder zur See zurück- 
tragen kann. 

Diese durch den Seewind bewegten Sandmengen sınd es nun 
auch, welche dadurch, daß sie nicht am Fuße des Kliffes zur Ruhe 
kommen, sondern langsam am Kliff selbst emporsteigen und dann 
sogar dieses bis zur Oberkante bedecken, einen sichern Landzuwachs, 
d.h. eine Verschiebung des Kliffes selbst nach der See zu bewirken. 
Wie sich diese Vorgänge am Wosegauer Kliff westlich Oranz abspielen, 
zeigen die Abbildungen auf den beigegebenen Tafeln. Das erste Bild 
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zeigt das Geschiebemergelkliff am Wargenauer Strand, an dem ständig 
ein Landverlust durch Zerstörung des Geschiebemergelkliffes stattfindet. 
Im Bilde 2 ist zu erkennen, wie dieser Landverlust durch die Bildung 
von mit Strandhafer festgelegten Sandanhäufungen am Fulle des 
Kliffes an der Grenze des Wargenauer und Wosegauer Strandes 
ihr Ende erreicht, und im Bilde 3 wird die Wanderung des Sandes 
in Form kleiner, mit Strandhafer bestandener Sanddünen bis auf die 
Kante des Kliffes und die unaufhörlich weiter erfolgende Neu- 
bedeckung der älteren Sandanhäufungen durch jüngere Dünen unter 
kontinuierlicher Verschiebung der Oberkante des Kliffes nach der See 
hin am Wosegauer und Üranzer Strand sehr deutlich. Dieses Bild 
läßt demnach den Zuwachs nicht nur der Litoralzone, sondern auch 
des Festlandes durch Verlegung des Kliffrandes nach der See zu 
erkennen. 

Dieser interessante und für die Erhaltung unserer Küsten äußerst 
wichtige Vorgang wird sich in Zukunft in demselben Maße weiter 
vollziehen, wie das Vorrücken der Schälung stattfindet. Dieses Vor- 
rücken ist natürlich durch die Länge der einzelnen Buhnen bedingt; 
durch zeitweise Verlängerung der Buhnen kann der Landzuwachs 
künstlich immer weiter gefördert werden. Es darf von der Einsicht 
der mit dem Küstenschutz beauftragten Behörden erwartet werden, 
daß sie, nachdem die Erscheinung des Küstenzuwachses nunmehr zum 
erstenmal erkannt worden ist, auch nicht verfehlen werden, diesen 
erfreulichen Vorgang auch ihrerseits künstlich zu fördern. Außer der 
zirka alle zehn Jahre erforderlichen Verlängerung der Buhnenzüge 
müßte auch vor allem darauf gesehen werden, daß die durch den 
Wind an den Steilrand und auf ihn herauftransportierte Sandmenge 
keinesfalls abgefahren, wie es leider heute geschieht, oder von Strand- 
hafer und Weiden entblößt wird. 


Ein Problem der Mengenlehre. 


Von 
Th. Kaluza.') 


In den folgenden Zeilen soll die Aufmerksamkeit auf ein von 
HausporFrF?) formuliertes Problem der Mengenlehre gerichtet werden, 
das wegen seiner grundsätzlichen Bedeutung und um seines Zusammen- 
hanges mit anderen wichtigen, bisher ebenfalls unerledigten Problemen 
der Mengenlehre willen wohl allgemeineres Interesse beanspruchen darf, 
um so mehr, als neuerdings Manro°) an dies Problem Spekulationen 
geknüpft hat, die zu recht merkwürdigen Resultaten führen, deren 
Gültigkeit aber natürlich mit der einen oder der anderen Erledigung 
des Problems steht oder fällt. 

Ich muß hier die Bekanntschaft mit den Grundlagen der Mengen- 
lehre, speziell mit der Theorie der wohlgeordneten Mengen voraussetzen, 
doch habe ich im vorliegenden ersten Teile einige wichtige hier in Betracht 
kommende Sätze, sowie einige für die folgenden Betrachtungen zweck- 
mäßige Definitionen zusammengestellt, um so lieber, als sich mir dabei 
(selegenheit bot, meinen Standpunkt gegenüber der sog. „Paradoxie der 
Menge aller Ordnungszahlen“ einzunehmen. Näheres über diese Menge W 
als uneigentliches Element, sowie über uneigentliche Elemente der 
Logik und der Mathematik überhaupt soll einer anderen Abhandlung 
vorbehalten sein. 

Im folgenden ist stets von einfach geordneten Mengen 
die Rede. 

T 


W) Eine Menge heißt „wohlgeordnet‘, wenn jeder ihrer Teile ein 
erstes Element besitzt. 


2) Erscheint im Anschluß an einen am 9. Dezember 1910 in der Mathematisch- 
physikalischen Sektion gehaltenen Vortrag. 

2) Vgl. Math. Annalen 65, pg. 435 ff. 

3) Vgl. Sitzungsb. d. Kgl. Sächs. Akad. d. Wiss. 58, pg. 187 ff. 
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@) Eine Menge heißt „gegengeordnet“, wenn jeder ihrer Teile 
ein letztes Element besitzt. 

E) Eine Menge heißt „geschlossen“, wenn jeder ihrer Teile ein 
erstes und ein letztes Element besitzt.') 

Aus diesen Festsetzungen fließen die Sätze: 

Iw) Eine wohlgeordnete Menge kann keinem ihrer Teile derart 
ähnlich sein, daß einem ihrer Elemente ein ihm vorgeordnetes 
entspricht. 

I,) Eine gegengeordnete Menge kann keinem ihrer Teile derart 
ähnlich sein, daß einem ihrer Elemente ein ıhm nach- 
geordnetes entspricht. 

Ie) Eine geschlossene Menge kann keinem ihrer Teile derart ähnlich 
sein, daß einem ihrer Elemente ein von ihm verschiedenes 
entspricht. 

Aus dem letzten Satz folgt: 

Ile) Eine geschlossene Menge kann keinem ihrer echten Teile ähnlich 
sein. Sie kann auch keinem ihrer echten Teile äquivalent, 
also nicht transfinit sein. 

Weiter setze man fest: 
U) Eine wohlgeordnete Menge heißt „offen“, wenn sie nicht gegen- 
geordnet ist. 
Man beweist dann den Satz: 
Il.) Eine offene wohlgeordnete Menge ist einem ihrer echten Teile ähnlich. 
Infolgedessen ist sie auch einem ihrer echten Teile äquivalent, 
also transfinit. 
Offenbar gelten auch die Umkehrungen: 

Il'.) Eine wohlgeordnete Menge, die keinem ihrer echten Teile ähnlich 
ist, ist geschlossen. 

Il’„) Eine wohlgeordnete Menge, die einem ihrer echten Teile ähnlich 
ist, ist offen. 

Bei Voraussetzung des Wohlordnungssatzes ergeben sich die 
weiteren Umkehrungen: 

IL’.) Eine nicht transfinite Menge (d. h. eine Menge, die keinem ihrer 
echten Teile äquivalent ist,) ist nach ihrer Wohlordnung ge- 
schlossen. 

II”„) Eine transfinite Menge ist nach ihrer Wohlordnung offen. 

So ergibt sich die Identität der Disjunktion geschlossen — offen 
mit der Disjunktion endlich — unendlich. 


1) Oder: Eine wohlgeordnete Menge heißt „geschlossen“, wenn sie gleichh- 
zeitig gegengeordnet ist, 
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' Bei dem Beweise von Satz Il.) wird bereits von einem für die 
Theorie der wohlgeordneten Mengen besonders wichtigen Begriffe 
Gebrauch gemacht; es ist dies der Begriff des Abschnittes: 

A) Ein echter Teil einer Menge heißt ein „Abschnitt“, wenn mit 
jedem Elemente des Teiles auch alle ihm vorgeordneten 
Elemente der Menge dem Teile angehören. 

Daneben mag gleich die analoge Definition des Restes treten: 
R) Ein echter Teil einer Menge heißt ein „Rest“, wenn mit jedem 

Elemente des Teiles auch alle ihm nachgeordneten Elemente 
der Menge dem Teile angehören. 

Die hauptsächlichsten Abschnittssätze sind folgende: 

III) Sind zwei wohlgeordnete Mengen einander ähnlich, so existiert zu 
‚jedem Abschnitte der einen Menge ein ihm ähnlicher Abschnitt 
der anderen Menge. 

IV) Eine wohlgeordnete Menge ist keinem ihrer Abschnitte ähnlich. 

V) Ist von zwei wohlgeordneten Mengen keine einem Abschnitte der 
anderen ähnlich, so sind beide Mengen einander ähnlich. 

Auf Grund dieser Sätze beantwortet sich das Trichotomie- 
problem für wohlgeordnete Mengen in folgender Weise: 

VI) Zwei wohlgeordnete Mengen sind entweder einander ähnlich, oder 
eine der beiden Mengen ist einem Abschnitte der anderen 
ähnlich, 

Dieser Satz gibt uns die Berechtigung, die Ordnungstypen endlicher 
bezw. unendlicher wohlgeordneter Mengen, die danach ein geordnetes 
Größensystem bilden, als endliche bezw. unendliche „Ordnungs- 
zahlen“?) einzuführen. 

Der Vollständigkeit halber soll noch folgendes bemerkt werden: 

Läßt man anstelle der durch Bevorzugung der Abschnitte 
spezialisierten Teilung einer wohlgeordneten Menge die ganz all- 
gemeine Teilung in beliebige Teile treten, so ergeben sich analog wie 
bei den entsprechenden Äquivalenzfragen die folgenden vier einander 
ausschließenden Fälle als logisch möglich: 


(11) MSN,NSM 
(10) MSN, N($)M 
(01) M($S)N, NSM 
(00) M(S)N, N(9)M 


Dabei bedeuten M und N zwei wohlgeordnete Mengen; das 
Zeichen „I“ besagt: „ähnlich einem echten Teile von“ und das 
(9) negiert diese Beziehung. 


2) Oder kurz „Zahlen“. 
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Die Fälle (10) und (01) decken sich mit M<N bezw. M>N. 

Der Fall (11) ist für endliche Mengen ausgeschlossen; für un- 
endliche liefert er M®N (Ähnlichkeitssatz). 

Der Fall (00) ist für unendliche Mengen ausgeschlossen; für 
endliche liefert er MON. 

Als wichtigster Satz über allgemeine Teile ergibt sich dabei: 
VII) Kein Teil einer wohlgeordneten Menge ist von höherem Ord- 

nungstypus als die Menge selbst. 

Man führt jetzt, um lästige Ausnahmen zu vermeiden, zweck- 
mäßig uneigentliche Elemente in die Betrachtungen ein: 

In erster Linie steht hier die uneigentliche (fingierte) Menge 0O, 
die „Nullmenge‘, die keine Elemente enthält, und die wir als un- 
eigentlichen Teil, speziell auch als uneigentlichen Abschnitt 
einer jeden Menge gelten lassen. Es gilt dann z.B. allgemein 
(auch für das erste Element) der Satz: 

VIII) In einer wohlgeordneten Menge bildet die Menge der einem 
bestimmten Elemente vorgeordneten Elemente einen Ab- 
schnitt. 

Analog fassen wir als uneigentlichen Rest einer Menge die 
Menge selbst auf. 

Den (uneigentlichen) Ordnungstypus der Nullmenge bezeichnen 
wir mit OÖ und verwerten ihn als uneigentliche Ordnungszahl. 
Als solche erfüllt sie, wenn ß irgend eine eigentliche Ordnungs- 
zahl bedeutet, die Bedingung: 

19) | 0.78. 

Die Nullmenge ist nach allem einem Abschnitte irgend einer 
wohlgeordneten Menge ähnlich. | 

Des weiteren kann man nun als uneigentliche Menge eine jede 
Gesamtheit von der Beschaffenheit einführen, daß irgend eine wohl- 
geordnete Menge einem Abschnitte dieser uneigentlichen Menge ähn- 
lich wird. Eine solche uneigentliche Menge ist z. B. die Ge- 
samtheit W aller eigentlichen Ordnungszahlen.!) 


Den (uneigentlichen) Ordnungstypus einer solchen Menge be- 
zeichnen wir mit 2 und verwerten ihn ebenfalls als uneigentliche 


I) Es sei hier in dieser Weise zu der berüchtigten Menge W Stellung genommen, 
Die Besonderheit dieser Menge liegt meines Erachtens wesentlich darin, daß dieser Begriff 
bereits im Gebiete der formalen Logik ein uneigentliches Element darstellt. 
Wie jedes uneigentliche Element, so besitzt auch W nur einen Teil der Eigenschaften, 
die den entsprechenden eigentlichen Elementen zukommen. Vgl. SCHOENFLIES, Über 
die Stellung der Definition in der Axiomatik. 
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Ordnungszahl. Als solche erfüllt sie, wenn ß# irgend eine eigent- 

liche Ordnungszahl bedeutet, die Bedingung: 

X) Bo) 

Nunmehr setzen wir fest: 

M) Eine eigentliche Menge von ihrer Größe nach geordneten von 
2 verschiedenen Ordnungszahlen soll eine „eigentliche 
Zahlmenge‘ heißen. 

Als „uneigentliche Zahlmenge‘ soll jede uneigentliche 

Menge solcher Zahlen bezeichnet werden. 

Uneigentliche Zahlmengen sind demnach: 

1) Die Nullmenge, die keine Ordnungszahl enthält. 

2) Jede Gesamtheit von ihrer Größe nach geordneten von 2 ver- 
schiedenen Ordnungszahlen, die selbst vom Typus 2 ist.?) 

Jede eigentliche Zahlmenge ist wohlgeordnet. 
Ist irgend eine Ordnungszahl y und irgend eine eigentliche Zahl- 

' menge P gegeben, so muß einer der folgenden drei einander aus- 

schließenden Fälle eintreten: 

D) Es sjbt in Feine Zahl 0,, so daßo, =; y heilt dann von r 
gedeckt“ und Peine „Deckmenge von y“. 

S) Alle Zahlen von P sind kleiner als y und es gibt keine Zahl o,, so 
daß gleichzeitig o, <y und o,>oe für jede Zahl o von P; 
yheißt dann „von P erzeugt“ und P eine „erzeugende 
Menge von y“. 

T) Alle Zahlen von P sind kleiner als y und es gibt eine Zahl o,, so 
daß gleichzeitig o,<y und o,>o für jede Zahl o von P; 
y heißt dann „von P getrennt“ und P eine „Vormenge 
Von. 

Es gelten nun die folgenden Sätze: 

XI) Die uneigentliche Zahl O0 wird von jeder eigentlichen Zahl- 
menge gedeckt. 

XII) Die uneigentliche Zahl 2 ist von jeder eigentlichen Zahl- 
menge getrennt. | 

XIII) Zu jeder eigentlichen Zahlmenge P gibt es genau eine eigent- 
liche Zahl yp, die von P erzeugt wird. 

Man setzt noch fest: 

L) Die von der eigentlichen Zahlmenge P erzeugte Zahl yp heißt die 

„auf P (oder die Zahlen von P) folgende Zahl“ und wird 


!) Es muß demnach 0 <2 sein. 
?) Eine solche uneigentliche Zahlmenge ist z. B. die Gesamtheit aller Potenzen 
von » oder auch die aller Anfangszahlen. 
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mit $(P) bezeichnet. Enthält P ein letztes Element o,, so 
heißt $ (P) auch die „auf o, folgende Zahl“ und wird dann 
mit s(o,) bezeichnet; enthält P kein letztes Element, so, heißt 
SP) auch der „Limes von P“ (oder der Zahlen von P) 
und wird dann mit L(P) bezeichnet.!) 


Eine erzeugende Menge von y bezeichnen wir mit K(y). 


Hinsichtlich der uneigentlichen Elemente trifft man folgende 

Verfügungen: 

S‘) Die uneigentliche Zahl O0 wird von der Nullmenge erzeugt; jede 
andere Zahl ist von dieser Menge getrennt. Die uneigentliche 
Zahl 2 wird von jeder uneigentlichen Zahlmenge der zweiten 
Art erzeugt; jede andere Zahl wird von einer solchen Gesamt- 
heit gedeckt. Man kann Satz XIII) dann allgemeiner so aus- 
sprechen: 

XIII) Zu jeder Zahlmenge gibt es genau eine Zahl, die von ihr 
erzeugt wird. 

Man hat z. B. auch: 
2 — %(W). 

_4) Ist £ irgend eine von OÖ verschiedene Ordnungszahl, so bildet die 
Menge der Zahlen @<{ ß eine erzeugende Menge von Pf; sie 
heißt der „erzeugende Abschnitt von Pf‘ und wird mit 
_4(ß) bezeichnet. 

Es ist 4(2) = W; analog setzen wir fest: 4 (0)=V. 
Es gilt dann allgemein der Satz: 

XIV) Jede Ordnungszahl ist der Ordnungstypus ihres erzeugenden 
Abschnittes. 

Offenbar ist jede erzeugende Menge einer Ordnungszahl ein Teil 
des erzeugenden Abschnittes dieser Zahl; daher gilt der Satz: 

XV) Keine erzeugende Menge einer Ordnungszahl ist von einem 
Ördnungstypus, der höher ist als die Zahl selbst. 

Ferner definiert man: 

D') Eine von der Nullmenge verschiedene Zahlmenge P heißt von 
einer ebensolchen Zahlmengee X „gedeckt“, wenn jede Zahl 
aus P von > gedeckt wird. 

Die Nullmenge soll von jeder anderen Zahlmenge gedeckt werden. 
Bedeutet das Zeichen Öd diese Beziehung „gedeckt von“, und das 

Zeichen (Ö) deren Negation, sind ferner P, Y und T irgend drei Zahl- 

mengen, so folgt zunächst aus Pd 8 Sd Tauch Pö T,. d.h. die 


I) Vgl. weiter unten. 
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Beziehung d ist transitiv.!) Weiter ergeben sich bezüglich zweier 
Zahlmengen wieder vier einander ausschließende Fälle als logisch 
möglich: 


(11) PS, NÖP 
(10) POS, S(Ö)P 
(01) P(ö)3, 26 
(00) P(6)3, I(6)$ 


‚Der Fall (00) erweist sich als ausgeschlossen; es läßt sich also 
auch für die Zahlmengen eine Art von Trichotomie herstellen: ?) 
Im Falle (11) nennen wir Pund Y „konfinal‘S) und es ist dann: 
(9-36) 
d. h. es gilt der Satz: 
XVI) Zwei konfinale Zahlmengen erzeugen dieselbe Ordnungszahl. 


Offenbar sind alle uneigentlichen Mengen zweiter Art (vom 
Typus 2) konfinal. 

Im Falle (10) soll P „X untergeordnet‘ heißen. Es ergibt sich: 

SA SA) 

Die Nullmenge ergibt sich als jeder andern Zahlmengeuntergeordnet. 

Im Falle (01) soll P. „X übergeordnet‘ heißen. 

Man erhält: 

Sale) 5. (SI): 

Jede uneigentliche Zahlmenge vom Typus 2 ergibt sich als jeder 
andern Zahlmenge übergeordnet. 

Im Falle (10) enthält Y entweder die Zahl S (P), die von P er- 
zeugt wird, oder eine Zahl o,, die von 2 getrennt ist; im Falle (01) 
gilt das Umgekehrte hinsichtlich P und 

Bedeutet das Zeichen x die Kin ie und sind & 2 und # 
irgend drei Zahlmengen, so folgt aus Pr 23, >x T auch PxT,d.h. 
die Beziehung x ist transitiv.®) 

Die Beziehungen der Unterordnung bezw. Überordnung sind 
ebenfalls transitiv°), dagegen asymmetrisch und irreflexiv. 

Des weiteren setzt man jetzt fest: 

T) Ist P irgend eine Zahlmenge, so heißt der mit P konfinale er- 
zeugende Abschnitt von S(P) der „konfinale Abschnitt von P“ 
und wird mit _/(P) bezeichnet. 


I) Sie ist auch reflexiv. 

?) Die allerdings eine etwas andere Bedeutung hat, wie oben. 
3) Nach HAUSDORFF. 

*#) Sie ist auch symmetrisch, mithin reflexiv. 

5) Auch in Verbindung mit der Beziehung x. 
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Aus, = 42) tolet Pr >. 
Ferner: 

K) Ist yirgend eine Ordnungszahl, so heißt jede erzeugende Menge E (y) 
von y!) eine „Kernmenge‘“ von 4(y) und wird mit K(4) 
bezeichnet. 

Die Kernmenge heißt ‚echt‘, wenn sie ein echter Teil von 4 (y) 
ist, sonst unecht. 
Da 4(2)= W, ist jede uneigentliche Zahlmenge von Typus 2 

eine Kernmenge K(W) von W. 

| Weiter setzt man fort: 

@') Eine von O verschiedene Zahlmenge heißt „kompakt“°), wenn 
jeder ihrer Teile, dessen Ordnungstypus von der Zahlmenge 
gedeckt wird, wieder eine Zahl erzeugt, die von der Zahl- 
menge gedeckt wird. 

Jede uneigentliche Zahlmenge K(W) ist danach kompakt; des- 
gleichen soll die Nullmenge OÖ als kompakt gelten. 
Es gilt der Satz: 

XVII) Enthält eine Zahlmenge ein letztes Element, so ist sie nicht 

kompakt, 


Daher ist jede kompakte Zahlmenge notwendig unendlich. 
Die Umkehrung von Satz XVII) gilt nicht?) 


Hinsichtlich der Funktionen einer transfiniten Variablen 
sollen die folgenden Festsetzungen gelten: 


F') Ist zu jeder Zahl og einer (von OÖ verschiedener) Zahlmenge P eine 
zweite Zahl f(e) eindeutig zugeordnet, so heißt f(e) eine 
„Funktion“ von oe; die Zahl o wird als Argument oder 
„Stelle“ bezeichnet, f(e) als der „Wert“ der Funktion an 
der Stelle o.. Die Zahlmenge P heißt die „Stellenmenge“ 
der Funktion; die P ähnliche Gesamtheit aller Werte f(e), die 
keine Zahlmenge im obigen Sinne zu sein braucht, soll der 
„Wertvorrat“ der Funktion heißen. 

M) Eine Funktion heißt „monoton zunehmend“ oder kurz „ortho- 
ton“, wenn für irgend zwei Stellen oe und o aus 0 >o auch 
f (0) > f (e) folgt; eine Funktion heißt „monoton abnehmend“, 


1) Oder jede mit 4(y) konfinale Zahlmenge. 

2) Vergl. HAUSDORFFsS Typenringe. Eine kompakte Zahlmenge ist z. B. die 
zweite Zahlklasse. 

3) Die Zahlmenge: &, +1,90 +2,...... ‚o0-2,02-+1, 8-2-2,...... 
z. B. ist nicht kompakt, da sie Teile vom Typus » enthält (etwa: »-2,0-2--1, 
o-2-+2,....), die die Zahl » - 3 erzeugen. 
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wenn für irgend zwei Stellen o und o aus 0 >o umgekehrt 
f(0) < f(e) folgt, 

Es gelten die Sätze: 

XVIII) Der Wertvorrat einer orthotonen Funktion ist eine Zahlmenge, 
die „Wertmenge“ der Funktion. 

XIX) Die Stellenmenge einer monoton abnehmenden Funktion ist 
endlich. _ 

Von Satz XVIII) gilt offenbar auch die Umkehrung. 

Im folgenden soll, falls nichts anderes bemerkt ist, stets von 
solchen Funktionen die Rede sein, bei denen jeder Ordnungszahl 
eine zweite Zahl eindeutig zugeordnet erscheint, deren Stellenmenge 
also die uneigentliche Menge W ist, 

S‘) Ist f(o) eine solche Funktion und A eine Limeszahl, so heißt die 
Funktion „stetig an der Stelle 4“, wenn sie orthoton ist 
und wenn die zu der Stellenmenge _/(4) (dem erzeugenden 
Abschnitte von 4) gehörige Wertmenge den Wert f (A) erzeugt. 

Es gilt der Satz: 

XX) Ist die Funktion f(e) an der Stelle 4 stetig und E(A) irgend 
eine erzeugende Menge von /, so erzeugt die zu E (A) gehörige 
Wertmenge den Wert f (A). 

XXI) Ist 4 eine Limeszahl und erzeugt die zu einer erzeugenden 
Menge E(4) von / vermöge einer Funktion f(e) gehörige 
Wertmenge den Wert f (4), so ist die Funktion f(e) stetig an 
der Stelle 4. 

Endlich setzt man noch fest: 

R,) Ist die Funktion f(e) an jeder Limesstelle A stetig, so heißt sie 
„überall stetig‘ oder „regulär“. 

Über Funktionen einer transfiniten Variablen seien hier folgende 
Sätze hergestellt: 

XXIII) Ist f(o) eine orthotone Funktion, deren Stellenmenge ein 
Rest der uneigentlichen Menge W ist, und ist an der Stelle 
a@ f(e)>e, so ist auch an jeder höheren Stelle & (# > «) 
f(O>B. 

XXII) Es gibt für eine solche Funktion stets eine Stelle «, an der 
f(@) =e ist)). 

XXIII) Ist die Funktion f(e) darüber hinaus regulär, und ist « eine 
Stelle, an der f(«) > « ist, so gibt es stets eine höhere Stelle 


Bo >>o) an der /B)—B so) 


1) Vgl. JACOBSTHAL, Math. Annalen 66, pg. 145 ff. 
2) Vgl. HESSENBERG, Grundbegriffe der Mengenlehre, $ 64. 
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Man erhält eine solche Stelle # bekanntlich auf folgende Weise: 


Man setzt: ne) 
f(«,) = 
In 
f(@,) u “1 


usf. 


Bezeichnet man die die linken Seiten der obigen Gleichungen 
liefernde Zahlmenge mit [f(«)], die die rechten Seiten liefernde mit 
[a], so erzeugen beide Zahlmengen wegen ihrer Konfinalität dieselbe 
Ordnungszahl, die $ heißen soll: 

Lif(o] = L[el= 8. 

Da f(e) regulär, ist außerdem: 

LIf(o] = FL le), 
also: 
De 

ß ist also eine Stelle der verlangten Eigenschaft. 

XXIV) Ist y der Limes Z (B) einer Zahlmenge B, für deren sämtliche 
Zahlen # f($)-=ß ist, so ist auch f(y) = y. 

A) Zum Schlusse sei bemerkt, daß man jede von OÖ verschiedene 
Zahlmenge Y als Wertmenge einer bestimmten orthotonen 
Funktion a(e) betrachten kann, deren Stellenmenge ‚der Y 
ähnliche Abschnitt von W ist; a(e) heißt die „abzählende 
Funktion von Y°' und wird mit a [*] bezeichnet: 

R') Eine Zahlmenge heißt ‚regulär‘, wenn ihre abzählende Funktion 
regulär ist. 


Anweisung 
zur wissenschajftlichen (speziell botanischen) 
Untersuchung der Moore Ostpreußens. 


Mit 1 Profil. 


I. Allgemeines über Moore (mit besonderer Berücksichtigung der 
ostpreußischen). 


a) Entwickelung der Moore. 

Unter geeigneten Bedingungen (geringe Tiefe, keine oder geringe Wasserbewegung, 
geeigneter Boden) verlandet ein nährstoffreiches Gewässer, indem durch die Reste der 
absterbenden Planktonten und eingeschwemmte mineralische Bestandteile Faul- 
schlamm (Sapropel, Schichten 1, 2, 3 zum Teil) und faulschlammhaltige Sedimente 
gebildet werden, die den Boden des Gewässers so weit erhöhen, daß sich in dem flachen 
Wasser entweder allerorts (simultane Moorbildung) oder vom Rande her Röhricht 
ansiedelt (sukzedane Moorbildung). Dieses erhöht durch Bildung des Schilftortes (4) 
den Boden noch mehr und rückt weiter in das Gewässer vor, während am Rande 
Seggenbestände und Bruchwald entstehen (mit Erle, Birke, Weide usw.). Soweit Eis- 
gang oder stärker fließendes Wasser seine Wirkung ausübt, entwickelt sich so neben 
dem Verlandungsbestand Seggenmoor (5) und Bruchwaldmoor (6) mit den entsprechen- 
den Torfarten. Alle diese Moore gehören zum Typus der Flach- oder Niedermoore 
und sind in diesem Falle lakustrischer Entstehung (d. h. sind durch Verlandung 
eines Gewässers entstanden). Flachmoore können aber auch extralakustrischer 
Entstehung sein und bilden sich dann über nährstoffreichem, aber schwer durchlässigem 
oder über nährstoffarmem Mineralboden mit Trockentorfbildung, der infolge von Über- 
{lutung oder hohem Grundwasserstand oder hoher klimatischer Feuchtigkeit allmählich 
vermoort. Besondere Fälle dieser Art sind die Quell- und Gehängemoore. 

Im normalen Fall wird die Vegetation des Flachmoores im Endstadium der 
Entwickelung (gewöhnlich Bruchwaldmoor) durch die fortgesetzte Torfbildung immer 
mehr dem Einfluß des nährstoffreichen Grundwassers entzogen; das Moor wird nähr- 
stoffärmer; die anspruchsvolleren Pflanzen des Flachmoores treten mehr und mehr 
zurück, die anspruchsloseren Hochmoorpflanzen (resp. die typischen Zwischenmoor- 
pflanzen) mischen sich ihnen bei und es entsteht ein Zwischen- oder Übergangs- 
moor. Andererseits können Moore dieses Typus auch (aber seltener) direkt durch 
Verlandung eines nährstoffarmen Gewässers entstehen. 

Bei der zunehmenden Undurchlässigkeit der Torfschichten bilden sich auf dem 
Zwischenmoor vielfach Pfützen, in denen sich besonders Torfmoose ansiedeln. Diese 
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Torfmoosflächen dehnen sich aus, verschmelzen miteinander, wachsen empor, vernichten 
den Bestand des Zwischenmoores und entwickeln sich zum Hochmoor; seine Ober- 
fläche ist uhrglasförmig emporgewölbt. Bei einem Hochmoor unterscheidet man einen 
zentralen Teil (Hochfläche) und eine Randzone (Randgehänge). Die Bodendecke wırd 
in der Hauptsache von Torfmoosen gebildet; indem diese an Heidepflanzen empor- 
wachsen, entstehen !/, bis 3/, m hohe Hügelchen, die „‚Bulte‘“. Auf der Hochfläche finden 
sich oft Teiche, „Blänken“, in deren Umgebung gewöhnlich ein dichterer und höherer 
Gehölzbestand vorkommt. Zum Moorrande fließende Bäche (litauisch Szögen) heißen mit 
ihren Tälern Rüllen (litauisch Upit). Jedes typische Hochmoor wird von einer Zone 
Zwischenmoor, weiter nach außen anschließend von einer Zone Flachmoor umgeben. 

Ebenso wie in nährstoffarmen Gewässern unmittelbar ein Übergangsmoor ent- 
stehen kann, vermag sich in solchen unmittelbar ein Verlandungshochmoor zu 
bilden; bei diesem sind dem vorigen Typ entgegen die jüngsten Partien wie beim 
Flachmoor die zentralen Teile (dieser Typus jedenfalls sehr selten bei uns, vielleicht 
nur auf Hochmooren als Verlandung von Blänken). 


b) Unterscheidung von Flach- und Hochmoor. 


Flach- oder Niedermoor. 


Entsteht durch Verlandung eines nähr- 
stoffreichen Gewässers oder durch Ver- 
moorung nasser Gebiete; ist stets auf nähr- 
stoffreiches tellurisches Wasser (Grund- 
wasser) angewiesen. 


Oberfläche gewöhnlich flach oder zen- 
tral etwas eingesenkt, bei Gehängemooren 
geneigt, bei Quellmooren gewölbt. 


Keine Ausbreitung am Rande ohne 
vorhergehende Bewässerung des Bodens; 
bei sukzedaner Entstehung stets die jüng- 
sten Partien in der Mitte. 


Vegetation: Vorherrschend saure 
Gräser (Seggen), auch Gräser mit vielen 
dikotylen Staudengewächsen. Torf- 
moose (Sphagnum) von untergeordneter Be- 
deutung, und, wenn vorhanden, fast stets 
relativgroß-und breitblätterig,rein 
grün oder hellpurpurn, (nicht braun, 
braungrün oder dunkelpurpurn), Moosbeere 
und Heidepflanzen gelegentlich, deuten 
meist vorgreifend schon auf Zwischenmoor- 
bildung hin. Vorherrschend dagegen Ast- 
moose (Hypnum). 


Holzpflanzen: Erle, Birke, Weide, 
Faulbaum (Frangula Alnus), viel weniger 
Fichte (Picea excelsa) oder Kiefer (Pinus 
silvestris\. Baumwuchs kräftig (normal). 


Hochmoor. 


Entsteht unter dem Einfluß nährstoff- 
armen Wassers auf nährstoffarmem Mine- 
ralboden oder auf Flachmooren; ist (außer 
im Stadium der Entstehung) auf nährstoff- 
armes atmosphärisches Wasser angewiesen. 


Oberfläche, da über die Unterlage 
emporwachsend, uhrglasförmig gewölbt. 


Bei Ausschluß von Kultureinflüssen 
und falls nicht Verlandungshochmoor vor- 
liegt, unabhängig vom Untergrund sich 
ausbreitend, daher die jüngsten Partien 
am Rande. 


Vegetation: Bodendecke von Torf- 
moosen (Sphagnum) gebildet (vorherr- 
schend klein- und schmalblättrige, 
braungrüne, braune bisschwarzbraune 
oder dunkelpurpurrote Arten; rein 
grüne oder gelbgrüne nuran den nassesten 
Stellen). Andere Moose wie Polytrichum 
strictum (außer bei Landklimahochmooren) 
von untergeordneter Bedeutung. Viel 
Bodenflechten (Renntierflechten). 


Holzpflanzen: Kiefer (Moorkiefer 
Pinus silvestris fr. turfosa; Kusselkiefer), 
spärlich Birken. Bäume meist klein, 
kümmerlich. 
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Heidepflanzen fehlen meist; öfters Heidepflanzen sehr verbreitet, be- 
nur: Moosbeere ( Vaccinium oxycoccos) und sonders an trockenen Stellen, sind wohl 
Andromeda Polifolia. zum großen Teil als Relikte des Zwischen- 


moores aufzufassen. Heidekraut (Calluna 
vulgaris), Krähenbeere ( Empetrum nigrum), 
Moltebeere oder nordische Brombeere (Ru- 
bus Chamaemorus), Scheidenwollgras (Krio- 
phorum vaginatum), Basensimse (Scirpus 
caespitosus); vorherrschend auf Zwischen- 
moor treten auf: Porst (Ledum palustre), 
Drunkelbeere (Vaccınium wuliginosum), 
Chamaedaphne calyculata. 


Bulte von Sauergräsern (Seggen) oder Bulte von Torfmoosen (Sphagnum) 
Blaugras (Molinia coerulea) gebildet. und Heidepflanzen gebildet. 
Zwischenmoor. 


Das Zwischenmoor hat eine typische Zwischenmoorflora (vor allem Ledum palustre. 
Vaccinium uliginesum, Carex pauciflora, Myrica Gale, Ohamaedaphne calyculata, Aspidium 
cristatum), die bereits zum Teil auch schon im Flachmoor, zum Teil auch noch im Hoch- 
moor vorkommen kann, oder eine Mischflora von Flach- und Hochmoorpflanzen mit 
typischen Zwischenmoorpflanzen. Es stellt in vielen Fällen einen Moorwaldbestand 
von Kiefer und Birke dar mit Unterholz von Faulbaum (Frangula Alnus) und Heide- 
sträuchern, besonders Porst (Ledum palustre), Drunkelbeere (Vaceinium uliginosum) 
nebst anderen Vacceinien, Krähenbeere (Empetrum nigrum); neben Moosen des Flach- 
moores viele Torfmoose (besonders typische Hochmoorsphagnen), neben COgarices auch 
Eriophorum vaginatum. Andererseits kann die Vegetation des Zwischenmoores mehr 
der Hochmoorvegetation gleichen durch Vorherrschen von Sphagnen; aber besonders im 
Bewässerungsbereich der Rüllen treten hinzu Bitterklee (Menyanthes trifoliata), Sumpf- 
farn (Aspidium Thelypteris), Blutauge (Oomarum palustre); einzelne Seggenarten in 
Menge (besonders Carex rostrata, O. lasiocarpa, seltener (0. pauciflora auch (. chor- 
dorrhiza, ©. dioica, CO. panicea, (O. Goodenoughii), Schilfrohr (Phragmites communis), 
selten Rohrkolben (Typha latifolia); häufig Astmoose (Hypnum). 


c) Unterscheidung der wichtigsten Torfarten, Sapropelite und Moormineralien. 


Von allen Torfsorten und Moormineralien sind Proben (frisch und auch 
trocken) sehr erwünscht; über Aufbewahrung siehe unten. Stets ist die Art des Moores, 
des Vorkommens (Lagerungsverhältnisse, Tiefe, Menge) sowie der Fundort genau an- 
zugeben. 

Man untersuche stets unverwitterten Torf (Anwendung eines kleinen 
Pflanzenspatens). 

Der Hochmoortorf ist stets bedeutend weniger zersetzt; die Hauptkonstituenten 
sind makroskopisch fast stets gut zu erkennen; der Torf ist nicht schmierig, + hell- 
gefärbt (weißlichgelb bis braun, an der Luft dunkler braun werdend), + schwammig 
bis filzig. Der Zwischen- und Flachmoortorf ist bedeutend stärker zersetzt, die 
Hauptkonstituenten lassen sich (außer beim Schilftorf und Zwischenmoortorf) kaum 
jemals makroskopisch feststellen; der Torf ist in den meisten Fällen schmierig, & dunkel- 
gefärbt (dunkelbraun bis schwarz), nicht schwammig, sondern mehr erdig, — homogen 
‚außer Schilftorf). 


DE: 
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l. Hochmoortorfe: 


a) 


b) 


Sphagnetumtorf: hellgelblichweiß bis hellbraun, an der Luft dunkler 
werdend, sehr wenig zersetzt, schwammig (trocken —+ filzig); Hauptkon- 
stituent Sphagnum, makroskopisch leicht erkennbar; andere Bestandteile 
(besonders Rhizome von KEriophorum vaginatum, Scirpus caespitosus) von 
geringerer Bedeutung. 

Scheuchzerietumtorf: siehe 2a; auf Hochmooren seltener, nur mehr am 
Rande; meistens Zwischenmoortorf). 


2, Zwischenmoortorfe: 


4 


[e}} 


a) 


b) 


braun, filzig, + zähe, entweder vorwiegend von Rhizomen von Scheuchzeria 
oder von Eriophorum vaginatum gebildet; akzessorisch Reste von Üarices, 
Sphagnen, Hypnen, auch Menyanthes. 


Scheuchzerietum- und Eriophoretumtorf: mäßig zersetzt. + hell- 


Ubergangswaldtorf: —+ schwarzbraun, nicht filzig, mehr erdig, stärker 


zersetzt, besteht aus Resten von Birke, Kiefer, Frangula Alnus (Blatt- und 
Holzreste), Hypnen, Sphagnen, Oarices. Baumstümpfe. 


. Flachmoortorf: 


a) 


Seggen- und Bruchwaldtorf: schwarz, + schmierig, sehr stark zersetzt, 


Bestandteile kaum jemals makroskopisch zu erkennen, + homogen, höchstens 
einmal von etwas faseriger Struktur. 


. Verlandungstorf: 


a) 


Schilftorf: zäh, filzig, dunkelbraun bis schwarz, in der Hauptsache aus 
Rhizomen von Phragmites gebildet; — blätterig; durchsetzt von den glänzend 
braunschwarzen abblätternden Rindenschichten der Phragmites-Rhizome, 


Dopplerit: in tiefen Schichten (reifem Torf) eines Moores, meist nesterweise, frisch 


gleichmäßig schwarz, pechartig, strukturlos, sehr fein elastisch, wie Grelee 
(„Leber‘‘), bisweilen teerartig, fettglänzend, nicht klebrig, geruchlos; beim 
Trocknen stark schwindend, an der Luft in scharfkantige, glasartige 
Stücke zerfallend. Bruch muschelig. 


. Sapropelite: 


a) 


b) 


c) 


Saprokoll (Lebertorf, Faulgallerte): im feuchten Zustande schlam martig 
bis fest gallertartig, bräunlich oder graubraun, beim Trocknen stark 


‚schwindend, schieferig werdend und in dünne harte Platten zerfallend, 


mit muscheligem Bruch. 

Faulschlammkalk (Kalksapropel, Seekreide, Wiesenmergel); in den tiefsten 
Schichten eines lakustrischen Moores; hellgrau bis weiß, von der Konsistenz 
frischen Quarkes bis stark suppig. 

Quelltuffe: Kalkablagerungen in Quellmooren, oft ähnlich dem Faul- 
schlammkalk, oft porös-kompakt. 


7. Moormineralien: 


a) 


b) 


Vivianit (Blauerde, Eisenphosphat): pulverförmig oder erdartig, meist in 
Flocken; an der Luft gewöhnlich blau werdend. 

Sumpferz (Rasenerz, Wiesenerz, Raseneisenstein bezw. Eisenocker): in Flach- 
mooren: braunschwarz oder schwarz, dicht, löcherig, porös (Rasenerz) oder 
erdig, braungelb (Eisenocker). 
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8. Proben des Untergrundes (besonders wenn lehmig, speziell bei Mooren des 
Hügellandes im südlichen und südöstlichen Ostpreußen) sind, wenn möglich, 
in frischem Zustande (feucht) einzusenden., 


9. Aufbewahrung von Bodenproben (speziell Torf und Sapropeliten): Es dürfen 
nie Blechbüchsen verwendet werden, da diese durch die sogenannte Huminsäure 
rosten und zerfressen werden. Am besten eignen sich Ton- oder Glasgefäße (weit- 
halsige Flaschen) mit Gummiverschluß; nimmt man Blechverschluß, so lege 
man auf die Oberfläche der Bodenprobe ein der Deckelgröße entsprechendes 
Stück Linoleum oder starkes Pergamentpapier oder auch eine Scheibe aus 
gepreßtem Kork. Die Proben sind bis zur Untersuchung feucht zu erhalten, 
sowonl Torfproben wie Proben der Sapropelitee Die Gefäße sind bis zum 
Rand mit Torfwasser zu füllen und dann so zu schließen, daß alle Luft und 
das überschüssige Wasser abgehen kann. 


ll. Kartierung der Moore. 


Zur leichteren Orientierung werden die untersuchten Moore innerhalb der ein- 
zelnen Kreise laufend nummeriert und die Nummern bei den entsprechenden Be- 
schreibungen im Tagebuch und auf den Fragebogen vermerkt. Bei der Kartierung ist 
der Charakter des Moores (Hoch-, Zwischen- oder Flachmoor) sowie der Einfluß der 
Kultur zu berücksichtigen, man verwende dazu die unten stehenden Zeichen, ähnlich 
wie es der schwedische Moorkulturverein getan hat. Die Eintragungen sind möglichst 
sorgfältig mit Bleistift vorzunehmen, da nachher zum Teil Farben angewandt werden 
sollen. Um ein zutreffendes Bild von der Verteilung der Moore zu erhalten, sind 
möglichst alle zu berücksichtigen. 


Hochmoor. 


Zwischenmoor (Übergangsmoor). 

==] Flachmoor (Niedermoor)., 

das Moor eignet sich zur Torfstreugewinnung. 

das Moor eignet sich zur Brenntorfgewinnung. 

das Moor eignet sich zur Brenntorf- und Torfstreugewinnung. 
es wird Brenntorf für den Eigenbedarf gestochen. 
Brenntorffabrik auf dem Moor vorhanden. 
Torfstreufabrik auf dem Moor vorhanden. 

Torfstreu- und Brenntorffabrik auf dem Moor vorhanden. 
für landwirtschaftliche Kultivierung geeignet. 
landwirtschaftlich kultiviert. 

für Forstkultur geeignet. 

forstlich kultiviert. 

für Grasnutzung geeignet. 

zur Grasnutzung bewirtschaftet. 

für Streunutzung geeignet. 

zur Streunutzung bewirtschaftet. 

für Weidenutzung geeignet. 

Weidenutzung findet statt. 
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III. Anleitung zur botanischen Untersuchung von Mooren. 


1. Der Charakter des Moores: Hoch-, Zwischen- (Übergangs-) oder Flach- 
(Nieder-) Moor — ist stets genau anzugeben; überhaupt ist auf die topographischen 
Verhältnisse (Nr. 4—12des Fragebogens) sehr viel Gewicht zu legen, daher eine 
möglichst gründliche Ausfüllung auch dieses Teiles dringend erwünscht. 


2. Von jedem Moor sind Listen der Pflanzenvereine von der Randzone und dem 
zentralen Teil aufzunehmen. Bei allen Mooren ist der Bestand, wenn möglich, zu 
sondern in den der tiefen, nassen Stellen und den der mehr oder minder bul- 
tigen, trockenen Stellen; bei größeren Mooren sind entsprechend dem Wechsel 
des Pflanzenbestandes (Fazies) mehrere Listen notwendig. Die Listen sollen mög- 
lichst vollständig sein und insbesondere die gemeinen Arten berücksichtigen, da 
diese in den allermeisten Fällen allein den Charakter der Fazies bestimmen. Bei den 
einzelnen Arten sind Verteilung (V,_;) und Mengenverhältnis (Z,_,) möglichst genau 
anzugeben; Leitpflanzen werden aın besten unterstrichen aufgeführt. 

Von seltenen oder nicht sicher bestimmbaren Arten sind, sobald als möglich, Her- 
barexemplare an den Vorsitzenden einzusenden. 

Falls (bei Beschreibung größerer Moore) der Raum der auszufüllenden Formulare 
nicht ausreicht, wolle man die Zusätze unter Anführung der zugehörigen Nummer des 
Formulars auf Blättern beilegen. 

Bei der Charakterisierung der einzelnen Bestände sind genau die Lageverhältnisse 
anzugeben. | 

Sehr erwünscht sind Handskizzen, die die Verteilung der Bestände 
(Facies) erkennen lassen, speziell bei größeren Mooren, besonders wenn 
mehrere Moortypen (Hoch-, Zwischen- und Flachmoor) vertreten sind. 


3. Unbedingt sollen stets bei der Aufnahme der Listen der Pflanzenvereine 
die Moose möglichst vollständig mit berücksichtigt werden. Da diese sich aber im 
Felde nur zum allergeringsten Teil sicher bestimmen lassen, ist am besten folgender- 
maßen zu verfahren. Man bezeichne die in einem Bestande, den man notiert hat, 
aufgenommenen Moose mit einer Nummer, die man der betreffenden Pflanzenvereins- 
liste hinzufügt. Das Sammeln der Moose geschieht am bequemsten in Papierbeuteln 
(Musterbeutel für Postversand), alle Beutel mit Moosen aus demselben Bestande (nicht 
zu viel Moosarten in einem Beutel, damit die Proben nicht zu klein werden!) erhalten 
die gleiche Nummer (am besten mit Tintenstift!) wie die betreffende Formationsliste 
im Tagebuch; voran steht die Nummer des Moores, übereinstimmend mit der des 
Tagebuches. Die Moosproben sollen so entnommen werden, daß eine Zweiteilung 
(bezw. Dreiteilung, wenn der Sanımler eine Probe von jeder Art behalten will) nicht 
zu kleine Proben gibt. Alle Proben von demselben Bestande werden nun mit laufenden 
Nummern versehen, und zwar erhalten alle Einzelproben derselben Art gleiche Nummern. 
Die Nummern sind dann in eine Liste einzutragen, auf der die Nummer des betreffenden 
Moores (mit Angabe des Kreises) und der betreffenden Pflanzenvereinsliste aus dem 
Tagebuch angegeben wird; bei den Nummern werden später die Namen der Moose 
eingetragen, wenn der Spezialist die Duplikate bestimmt und die Namen mit den ent- 
sprechenden Nummern mitgeteilt hat. Ähnlich sind Flechten zu sammeln, 

4. Ist man in der Lage, Proben von Algen sammeln zu können, so konserviere 
man diese am besten in vierprozentigem Formol in weithalsigen Flaschen; diese Sammel- 
methode ist sehr bequem. | 

(sanz besonders ist auf Pilze zu achten; diese sind am besten frisch zur Be- 
stimmung einzusenden (an Herrn Prof. Dr. ABROMEIT, Königsberg i. Pr., Botanisches 
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Institut, Besselplatz 2—3); Arten von demselben Bestande sind zusammen einzupacken 
und mit der Nummer des Moores und der Pflanzenvereinsliste des Tagebuches (und 
Fragebogens) zu bezeichnen. Sehr zerbrechliche kleine Pilze Kkonserviere man in 
vierprozentigem Formol. | 

5. Bei der Aufnahme von Formationslisten wolle man ganz besonders auf die 
Übergänge der einzelnen Bestände achten, besonders vom Flach- zum Zwischenmoor, 
vom Zwischen- zum Hochmoor. Ganz besonders wichtig ist der Übergang eines 
Verlandungsbestandes in einen Moorbestand, da dieser Übergang die Ent- 
stehung des betreffenden Moores vor Augen führt. 

6. Im Interesse einer (geologischen) Kartierung der Moore ist stets festzustellen 
und anzugeben, ob die Torfschicht mindestens 30 cm mächtig ist. 

7. Es ist dringend zu empfehlen, stets die Torfstiche in Augenschein zu 
nehmen, da diese einen Einblick in den Aufbau des Moores gewähren; wenn angängig, 
stelle man die Schichtenfolge fest (Metermaß) und notiere sie; sehr erwünscht ist dazu 
eine Profilzeichnung. 

8. Desgleichen ist auf die Verlandung der Torfstiche ganz besonders zu 
achten und der Vorgang durch Aufstellung von Fflanzenvereinslisten so genau als 
möglich zu charakterisieren® ebenso wichtig ist die Aufnahme der Bestände älterer 
zugewachsener Torfstiche. 


Königsberg i. Pr. im April 1912. 


Der Vorstand des Preußischen botanischen Vereins. 


Anlage. 


Fragebogen 


betreffend die wissenschaftliche Erforschung der Moore Ostpreußens. 


Kreis 1. Name des Moores 
ausgefüllt von 2. Besitzer des Moores 
in 3. Lage des Moores 
am Größe und Form 
4. Charakter des Moores (Flach-, Zwischen- oder 
Hochmoor?) | 


I. Topographische Verhältnisse und Stratigraphie. 
Umgebung 5. Bodengestaltung: 


des 6. Bodenart: 
Moores 7. Vegetation: 
8. Abflüsse: 


9. Untergrund des Moores (Mineralboden) 
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- 10. Mächtigkeit des Moores (Tiefe); speziell ob 30 cm Torf? 
| 11. Beschaffenheit des Torfes (unverwittert): Feuchtigkeitsgrad, Zer- 
setzungsgrad, Farbe, Struktur etc. 
12. Schichtenfolge verschiedener Torfarten: Ort? (Aufschlüsse an Torf- 
stichen ete.; Maße angeben!) 
13. Vorkommen und Lagerungsverhältnisse, Fundort, Tiefe, Menge 
Boden (Mächtigkeit) von: 


des Moores 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Pa 


a) Dopplerit: 
b) Vivianit (= Blauerde) (ob verwertet?): 
c) Lebertorf: 
d) Raseneisenerz (ob verwertet?): 
e) Seekreide (Wiesenmergel, Quelltuffe etc.): 
| f) Baumstubben (ob im Torf oder Mineralboden wurzelnd ?) 
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Eine formationsbiologische Untersuchung, 
ausgeführt im Auftrage und auf Kosten des Preußischen Botanischen Vereins. 
Von Hugo Groß - Königsberg i. Pr. 
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Als Beispiel für die Anwendung des „Fragebogens“ und der 
„Anweisung zur wissenschaftlichen Untersuchung der Moore 
Östpreußens“, wie sie der Preußische Botanische Verein herausgegeben 
hat, beschloß der Vorstand, die Untersuchung einiger Moortypen noch 
in diesem Jahre zusammen mit der „Anweisung“ zu veröffentlichen 
und erteilte daher mir den ehrenvollen Auftrag, das Jungferndorfer 
Bruch und das Uranzer Hochmoor zu untersuchen. Diese beiden 
Moore wurden deshalb gewählt, weil sie von Königsberg aus bequem 
jederzeit zu erreichen sind — also auch außerhalb der Ferienzeit unter- 
sucht werden konnten — und sehr häufig von Königsberger Botanikern 
aufgesucht werden. Gegenüber diesen günstigen Umständen muß der 
Einwand verstummen, daß es sich um zwei durch die Kultur bereits 
stark veränderte Moore handele; dazu kommt, daß derartige Moore 
einer Untersuchung im allgemeinen bedeutend größere Schwierigkeiten 
bieten als intakte, da ihre Vegetation reichhaltiger ist als in letzteren 
und eine Scheidung der akzessorischen Bestandteile von denen der 
primären Vegetation vorzunehmen ist. Vor allem ist aber das Cranzer 
Moorgebiet ein ganz ausgezeichnetes Studienobjekt für jeden, der Moore 
kennen lernen will, indem hier die wichtigsten Moortypen von der 
Flachmoorwiese und dem Erlensumpfmoor bis zum Hochmoor ver- 
treten sind; allerdings ist, wie ich gleich bemerken will, die Unter- 
scheidung verschiedener Bestände (z. B. des feuchten Mischwaldes 
und des Mischwaldzwischenmoores) hier schwierig, doch kommt man 
bei einer Untersuchung des Bodens immer leicht zum Ziel. 

Überhaupt ist bei der Untersuchung eines Moorgebietes stets 
die Berücksichtigung der Bodenbeschaffenheit unerläßlich, 
wie später des öfteren gezeigt werden soll; nur so gelingt es speziell 
dem Anfänger, floristisch sehr ähnliche, ökologisch aber nichtsdesto- 
weniger differente Pflanzenbestände zu unterscheiden (z. B. echte Wiese 
von der Flachmoorsüßgraswiese, zumal wenn diese mehr oder weniger 
durch die Kultur beeinflußt ist), denn das Moor ist in erster Linie 
ein geologischer Begriff, als Moorbestand (oder kurz: Moor) 
ist also nur eine Vegetation auf mehr oder weniger reinem 
Torfsubstrat anzusehen und von einem Bestand auf Moorerde zu 
scheiden. Da die Bestände letzterer Art aber (in den allermeisten 
Fällen wenigstens) die Anfänge der Moorbildung darstellen, sind sie 
selbstverständlich bei jeder Mooruntersuchung mit zu berücksichtigen. 

Die botanische Untersuchung erfordert große Sorgfalt; wie bei 
‘allen formationsbiologischen Untersuchungen ist auch hier möglichst 
große Vollständigkeit in der Aufzählung der Arten eines Bestandes 
anzustreben. Da eine derartige Bestandesaufnahme aber stets ziemlich 
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zeitraubend ist und man doch nicht alle Listen gleichartiger Bestände 
eines einzelnen Geländes braucht, erleichtert man sich die Arbeit, 
indem man vor der Aufnahme eines Bestandes die Leitpflanzen des 
Bestandes und die Beschaffenheit des Bodens feststellt und notiert: 
weichen Bestände, die hiernach zusammengehören, hinsichtlich der 
Begleitpflanzen nur unwesentlich von einander ab, so genügt es im 
allgemeinen, nur einen Bestand (oder, um ganz sicher zu gehen, zum 
späteren Vergleich einen zweiten oder dritten) genau (d. h. unter 
Berücksichtigung möglichst aller Arten) aufzunehmen, bei den übrigen 
aber nur die Abweichungen zu notieren (natürlich unter Angabe der 
Leitpflanzen). 

Schließlich mögen mir noch einige Bemerkungen mehr formaler 
Natur gestattet sein, speziell zur Kartierung von Moorbeständen. 

Kann man Farben anwenden, so macht diese Kartierung keine 
Schwierigkeiten, da man bei geeigneter Wahl der Farben die einzeinen 
Bestände, vor allem die Typen Flach-, Zwischen- und Hochmoor, 
leicht von einander auf der Karte unterscheiden kann. Mißlicher 
aber ist es, wenn man, wie in dieser Arbeit, auf Farben verzichtet. 
Man kann diese zwar am besten wohl noch durch verschiedenartige 
Schraffierung ersetzen, doch ist in diesem Falle die Eintragung von 
Zeichen, wie es vielfach nötig ist, oft nicht möglich; auch würden, 
wenn man die Umgebung mitkartiert, die Grenzen des Moores völlig 
unklar erscheinen. Aus allen diesen Gründen empfiehlt es sich stets, 
der Kartierung von Mooren die in der „Anweisung“ vorgeschlagenen 
Zeichen zugrunde zu legen, die man durch Kombinierung mit anderen 
meist von Fall zu Fall besonders anzugebenden modifizieren kann 
(vgl. die beiden Kartenskizzen weiter unten); freilich heben sich auf 
der Karte die einzelnen Bestände lange nicht so gut von einander 
ab wie bei Anwendung von Farben. Schraffierung reserviert man 
am besten für sekundäre Bestände oder Nichtmoorboden. 

Der Kartierung sind am besten die Meßtischblätter (Maßstab 
1:25000) zugrunde zu legen; ein größerer Maßstab ist nur dann 
notwendig, wenn sehr viele Eintragungen zu machen sind. 

Die Schilderung eines Moores ist am besten in zwei Abschnitte 
zu teilen: 1. Topographische und stratigraphische Verhältnisse (die 
man aber auch trennen kann) und 2. Vegetationsverhältnisse; besonders 
empfehlenswert ist diese Einteilung bei der Bearbeitung größerer 
Moore mit zahlreichen verschiedenen Beständen in mehr oder weniger 
deutlicher zonaler Anordnung. Im ersten Abschnitt wird u. a. die 
Verteilung der Bestände angegeben, die nur kurz (meist genügen die 
Namen der Bestände und die Leitpflanzen) charakterisiert werden, 
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da sie im zweiten Abschnitt ausführlicher zu berücksichtigen sind 
(vgl. Abschnitt I, Das Oranzer Moor). 

Die Moose werden so weit als irgend möglich mit berücksichtigt, 
da sie zum mindesten eine ebenso große Bedeutung wie die Phanero- 
samen in der Vegetation eines Moores besitzen, sehr häufig sogar 
noch eine größere, da sie viel feinere Bodenreagentien sind als jene. 
Für die Bestimmung von Moosen bin ich in erster Linie Herrn 
C©. WARNSTORF zu großem Danke verpflichtet; eine Anzahl Laubmoose 
bestimmte gütigst Herr LoEske, dem ich ebenfalls auch an dieser 
Stelle meinen besten Dank dafür ausspreche; Herrn Eisenbahnsekretär 
FREIBERG bin ich gleichfalls für die Mitteilung einer Anzahl Moose 
zu Dank verpflichtet. 

Schließlich möchte ich nicht verfehlen, auch an dieser Stelle 
Herrn Forstmeister STEINER-Fritzen und Revierförster SCHMIDT in 
Uranz für forstwirtschaftliche Mitteilungen meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 


I. Das Cranzer Hochmoor und seine Umgebung. 


A. Topographische und stratigraphische Verhältnisse. 


Mit Rücksicht auf die Mannigfaltigekeit der Moorbildungen 
beschränkte ich die Untersuchung nicht auf das Hochmoor und seine 
nächste Umgebung, sondern berücksichtigte fast den ganzen Fuß der 
Kurischen Nehrung vom Aussichtsturm Kl.-Thüringen bis südlich 
zur Beek, vom Haffufer bis westlich zum „Fichtenhain‘“. Dieses ca. 6 qkm 
große Gebiet (vgl. Karte 1) liegt in seinen östlichen Teilen nur sehr 
wenig über dem Niveau des Haffes, daher herrschen hier ganz analoge 
Verhältnisse wie im Memeldelta, d. h. das ganze Gebiet (abgesehen 
von einem diluvialen Küstenstreifen, d. h. zu beiden Seiten der 
Nehrungstraße) wird von Alluvial-, speziell Moorbildungen ein- 
genommen. Ein langsam fließender Fluß, die Beek, trennt in dieser 
Niederung das Untersuchungsgebiet von einem südlich davon gelegenen 
etwa ebenso großen Moorgebiet, in dem Erlensumpfmoor vorherrscht. 

Die Aufschlüsse am Cranzer Hochmoor boten so wenig, daß auf 
ihre Untersuchung verzichtet werden kann. Bezüglich des Aufbaues 
und der Entstehungsgeschichte des Cranzer Hochmoores kann ich 
daher nur auf Hess v. WICHDoRFF „Geologie der Kurischen Nehrung“ 
und desselben Verfassers „Erläuterungen zu Blatt Bledau“ verweisen; 


Karte 1. Cranzer Hochmoor und Umgebung. 
Maßstab 1:25000. 
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beide Arbeiten werden nach gefl. Mitteilung von Herrn Dr. Hrss 
vV. WICHDORFF in diesem Winter erscheinen. 

Das Hochmoor, das die Form eines unregelmäßigen Fünfecks 
besitzt und ca. 150 ha groß ist, nimmt die Jagen 132 und 127 ganz 
ein; nach Südwesten schiebt es sich in die Jagen 133 und 128 vor, 
am weitesten auf dem beide trennenden Gestell; im Nordosten greift 
es nur wenig in das Jg. 155 hinüber, wo es infolge der Entwässerung 
in regressives Zwischenmoor übergeht. Nach Norden schiebt das 
Hochmoor einen kurzen breiten Lappen über den Öberjägerdamm 
(Weg von Waldhaus nach Schwentlund) im Jg. 131 und 153 hinein. 
Jg. 126 und 123 werden fast ganz von Hochmoor eingenommen, 
dessen Rand hier parallel zum Haffufer verläuft. Im Süden tritt 
das Hochmoor in Jg. 124 und 123 bis nahe an die Beek heran, von 
dieser nur durch eine schmale Zone Flachmoorwiese und Zwischen- 
moorwald getrennt; ungefähr in der Mitte des Südrandes schiebt sich 
in das Hochmoor eine Halbinsel Zwischenmoor ein. Über das Hoch- 
moor führen nur wenige Wege: ein fahrbares Gestell mit breiten 
Gräben schneidet den südwestlichsten Teil ‘Jg. 133 und 128) ab, 
parallel dazu verläuft in Jg. 132 am Rande der Wiesen auf dem 
Hochmoor ein Fahrweg, gleichfalls mit Entwässerungsgraben; der 
schon vorher genannte Oberjägerdamm schneidet den nördlichsten 
Lappen (Jg. 131 und 153) ab. Ein breiter und tiefer Graben bildet 
in der Nähe des Nordwestrandes die Grenze der Jg. 155/132 und 
153/131; ein unbedeutender Graben geht fast mitten durch das Hoch- 
moor in nordöstlicher Richtung, die Grenze der Jg. 132/127 und 
131/126 bildend; auch die Grenze der Jg. 124 und 123 wird durch 
einen fast völlig zugewachsenen Graben gebildet. 

Die Hochfläche fällt nach allen Seiten außer nach Süden und 
Südosten ganz allmählich, oft fast unmerklich, zum Zwischenmoor 
ab; nur im Süden fällt das Hochmoor nach der Beek zu rasch ab, 
so daß ein recht steiles Randgehänge entsteht. 

In. den Je. 132, 127, 123, 124,133 sınd aut dem Hochmeor 
Kunstwiesen vorhanden, die 1895 angelegt wurden und befriedigende 
Erträge liefern; gedüngt wird teils mit künstlichem Dünger, teils 
mit Stalldünger. 

In Jg. 124 sind 2,25 ha Hochmoor als Ackerland (Kartoffel- 
acker) kultiviert (1902 und 1908); auch hier sind die Erträge ziemlich 
befriedigend. 

Die sich zwischen die Wiesenparzellen hineinschiebenden un- 
kultivierten Hochmoorstreifen sind verheidet (infolge der Entwässerung) 
und haben infolgedessen einen zwischenmoorartigen Charakter; das- 
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selbe gilt von dem Teil des Hochmoores, der in Jg. 132 im Westen 
an dieses Wiesengebiet angrenzt!): ein ziemlich dichter 5—8 m hoher 
Kiefernbestand, in dem Sphagnen nur eine untergeordnete Rolle 
spielen, dagegen Hypnum Schreberı und Hylocomium splendens vor- 
herrschen. Am Rande des Hochmoores stirbt das Sphagnetum ab, die 
Kiefern werden höher (5—8 mi, Heidesträucher und Hypnum Schreberi 
nebst Hylocomium splendens machen sich breit; durch die Verheidung 
entsteht ein Bestand, den man botanisch als Zwischenmoor bezeichnen 
muß), der aber auf Hochmoor entstanden ist, also eine regressive 
Moorbildung darstellt. Diese dem Kiefernzwischenmoor fast völlig 
eleichende Zwischenmoorzone, auf der Karte als Verheidungszone 
des Hochmoorrandes bezeichnet, zieht sich mit Ausnahme einiger 
Strecken in Jg. 124 und 123 um das ganze Hochmoor herum. 


Das eigentliche (d. h. progressive) Zwischenmoor, das das ganze 
Hochmoor umgibt, ist als Birken-, Mischwald-, Kiefern- und 
Molinietum-Zwischenmoor ausgebildet. Im Süden ist es in Jg. 124 
und 123 zum Teil sehr schmal und schiebt nur an einer Stelle in Jg. 124 
eine kleine Halbinsel in das Hochmoor hinein. Nach Südwesten verbreitert 
sich das Zwischenmoor aber beträchtlich und schiebt sich als lange Zunge 
fast bis zum Schlachthof Oranz hin; in Jg. 128 sind ausgedehnte 
Torfstiche, in denen neben Brenntorf besonders Torf für Moorbäder 
gefördert wird. Nach dem Hochmoor zu ist das Zwischenmoor als 
breite, relativ sehr trockene, Kiefernzwischenmoorzone aus- 
gebildet, in der Empetrum und Rubus Chamaemorus neben Vaccınıen 
außerordentlich üppig gedeihen, während Ledum zwar zahlreich ist, aber 
meistens nur in ganz kleinen Exemplaren auftritt; in einer zweiten Zone 
treten an die Stelle der Heidesträucher Frangula, Rubus, Sorbus u. a. 
Hieran schließt sich nach dem Flachmoor zu eine Mischwald- 
zwischenmoorzone an, aus Pinus und DBetula gebildet, in der 
Heidesträucher so gut wie ganz fehlen, aber reiches Unterholz von 
Frangula Alnus, Rubus Idaeus, weniger Sorbus Aucuparia auftritt; 
vielfach treten an die Stelle des Unterholzes große Bestände von 
Polystichum spinulosum. Im Westen greift das Zwischenmoor nur 
wenig über den vom „Waldhaus“ zum ‚Fichtenhain‘“ führenden Fuß- 
weg hinüber; der äußere Rand ist gleichfalls als Mischwaldzwischen- 
ınoor ausgebildet. Im Nordwesten geht die äußere Grenze des 
Zwischenmoores ungefähr durch die Mitte der Jg. 155 und 154, um 
nach Norden eine große Zunge Kiefernzwischenmoor vorzuschieben, 
die im Osten an das Schwentlunder Erlenmoor angrenzt, von diesem 


4) Auf den meisten Karten als Wald eingetragen. 
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nur durch den Fahrweg getrennt, der von Schwentlund zur Nehrungs- 
straße führt. Bei Schwentlund trennt ein ziemlich breiter Zwischen- 
moorstreifen, in Kiefern- und Mischwaldzwischenmoor gegliedert, das 
Hochmoor von den Haffwiesen; in der Kiefernzone ist Rubus Chamae- 
morus ganz außerordentlich üppig und fruktifiziert hier wie auch an 
anderen Stellen reichlich. 

An den Zwischenmoorgürtel schließt sich nach außen ein nur 
stellenweise unterbrochener, oft sehr breiter Gürtel von Flachmoor an. 
Im Süden sind es bei Jg. 123 und 124 zum Teil sumprige Flach- 
moorwiesen, die nach Südwesten (bei Jg. 125) in Erlenmoor über- 
sehen, gewöhnlich Erlensumpf- oder -sumpfstandmoor. Dieser 
Bestand schließt sich auch im Westen an dem von Üranz nach 
„Fichtenhain‘ führenden Weg an das Zwischenmoor an; an einzelnen 
Stellen finden sich hier auch kleinere Erlensumpfmoorpartien. Etwa von 
der Mitte des Jg. 156 bis zum westlichsten Teil der Jg. 154 und 153 tritt 
eine Unterbrechung im Flachmoorgürtel ein: hier grenzt feuchter Misch- 
wald (aus Birken und Kiefern mit eingesprengten Erlen) oder Laub- 
wald (Birken) auf mehr oder weniger humosem Sand bezw. strecken- 
weise auf dünner Schicht Moorerde an das Zwischenmoor. Es ist 
durchaus anzunehmen, daß hier die Zwischenmoorbildung direkt auf 
dem Boden dieses feuchten Waldes ohne Zwischenschaltung des Flach- 
moorstadiums stattfand und noch stattfindet; der Grund ist höchst- 
wahrscheinlich der, daß die Oberfläche dieses sandigen Bodens hier 
zu hoch über dem Grundwasserspiegel liegt. Von diesen in ökolo- 
gischer Beziehung höchst eigenartigen, um nicht zu sagen merk- 
würdigen Beständen wird weiter unten ausführlich gehandelt werden. 

Im Norden und Osten bis fast nach Schwentlund hin südwärts 
wird der Flachmoorgürtel durch Erlensumpfmoor fortgesetzt, das 
im Schwentlunder Bruch (Jg. 130, 151, 152) prachtvoll ausgebildet ist 
und nur an den Rändern in Erlenstandmoor oder Erlensumpfstand- 
moor übergeht; im Herbst, Winter und Frühjahr (unter Umständen 
bis Mai) steht dieses Sumpfmoor unter Wasser. 

Nach Osten zu schließen sich daran mehr oder weniger sumpfige 
Haffwiesen an (Flachmoorwiesen, zum großen Teil Parvoca- 
riceten), die auch bei Schwentlund das Zwischenmoor bis zur Beek 
begleiten; nur herrschen hier Flachmoorsüßgraswiesen vor. 

Die oben erwähnten feuchten Waldbestände im Nordwesten greifen 
bis über die Nehrungsstraße hinüber und lassen am Ostseestrande nur 
einen ganz schmalen Streifen Kiefernbestand auf Sandboden — der 
Untergrund ist Diluvium — übrig. Der Wald ist hier, d. h. zwischen 
der Kiefernzone und der Nehrungsstraße (in den Jg. 176, 175, 174 
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zum Teil) als Erlenbestand ausgebildet. Floristisch gleicht dieser 
Bestand einem Erlenstandmoor so absolut, daß man ihn bei aus- 
schließlicher Berücksichtigung der Vegetation unbedingt dafür halten 
würde; es ist aber von einem Moor keine Rede, da der Boden schwach 
humoser Dünensand (!!) ist (siehe weiter unten). 

Erst von Jg. 174 ab nordostwärts beginnen Fichtenbestände 
aufzutreten. 


B. Vegetätionsverhältnisse. 


1. Hochmoor. 
a) Primäre Vegetation. 


Die Bezeichnung ‚primäre‘‘ Vegetation ist nur als Gegensatz zu 
der Bezeichnung „sekundäre Bestände‘ gewählt, wenn auch die in 
Frage stehende Vegetation, im wesentlichen die des nicht kultivierten 
Hochmoores, durch die Kultur besonders infolge von Entwässerung, 
relativ stark beeinflußt ist, doch immerhin noch nicht so sehr, daß 
sich Arten anderer Bestände eingefunden haben; dieser Umstand 
mag die Bezeichnung „primäre‘‘ Vegetation rechtfertigen. 

Die Hochfläche (vergl. Text-Abb. 1) wird von einem braunen 
oder braungrünen, seltener grünlichen Sphagnumteppich bedeckt, der 
Boden ist relativ trocken, so daß man in regenarmen Sommern das 
Moor fast überall vollkommen trockener Fußes passieren kann. 
Infolgedessen sind die Phanerogamen hier für ein Hochmoor un- 
gewöhnlich massenhaft vertreten und kräftig oder gar üppig entwickelt; 
das gilt besonders von Culluna vulgarıs und Eriophorum vagınatum, 
während Scirpus caespitosus etwas weniger hervortritt; man kann die 
Pflanzendecke der Hochfläche als ein Oalluneto-Vagineto-Sphag- 
netum bezeichnen. Scirpus caespitosus ist auch hier wie auf den aller- 
meisten anderen ostpreußischen Hochmoren Leitpflanze der Hochfläche; 
im zentralen Teil der Hochfläche sind die Scheinachsen stark verzweigt, 
so daß kleine lockere Rasen entstehen; dichte kompakte Rasen oder 
Stöcke findet man nur in den randlichen Teilen an trockeneren 
Stellen. 

Der Boden der Hochfläche ist schwach wellig; die Bulte sind 
sehr niedrig und unregelmäßig. Es handelt sich nur um Heidebulte; 
auf ihnen wachsen üppig Cladonmıa sılwatica, U. uncialıs, Calluna vul- 
garis, Eriophorum vagınatum, Empetrum nigrum, Andromeda Polifolia, 
Vaccınıum Oxycoccos, sehr viel seltener Rubus Chamaemorus. 

Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 3 
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Die Grundlage der Vegetation bildet ein meist brauner oder 
braungrüner Sphagnumrasen aus Sphagnum fuscum, weniger S. medium 
und recurvum. Nicht selten trifft man ringförmige Bulte an, die in 
der Vertiefung in der Mitte eine Moorkiefer tragen. en 

Da die Bulte sehr niedrig sind, sind die Schlenken, d.h. die 
Vertiefungen zwischen den Bulten, gewöhnlich nicht sehr sumpfig. 


H. GROSS phot. Juni 1910. 
Abb. 1. Hochfläche des Cranzer Hochmoores. 


Sphagnetum aus Sphagnum fuscum, S. medium, S. recurvum mit S. molluscum und 
S. balticum an feuchteren Stellen (Schlenken etc... Der Torfmoosrasen tritt infolge 
sehr üppiger Vegetation von Blütenpflanzen (Calluna, Eriophorum vaginatum, 


Scirpus caespitosus, Andromeda Polifolia u. a.) gewöhnlich für das Auge zurück. 
(Folge der Entwässerung.) — Moorkiefern 1—21/, m hoch. 
Aus H. PrEuss, Vegetationsverh. d, deutschen Ostseeküste. 


In den Schlenken kommen außer den schon genannten Sphagnen 
noch $. cuspidatum var. falcatum, S. rubellum, 8. molluscum und 
S. baltıcum recht häufig vor. 

Da der Boden der Hochfläche (vgl. Abb. 1) relativ trocken ist und 
Tümpel bezw. Teiche ganz fehlen, sind stark hygrophile Arten sehr wenig 
vertreten. Carex limosa fehlt ganz; Rhynchospora alba tritt fast nur 
noch an Gräben auf (besonders reichlich am Graben 132/155); 
Scheuchzeria palustris ist stark im Rückgange begriffen und kommt 
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nur in feuchteren Sphagneten im Jg. 127 vor, daselbst auch Drosera 
anglica, die auch in der nördlichsten Ecke des Jg. 132 in einem 
durch Sphagnen zugewachsenen Graben reichlich auftritt (mit 
x D. obovata), _ 

Überall auf der Hochfläche treten Kiefern auf, die 1—1,5 m, 
nicht selten auch bis 2m hoch werden; ihr Stamm ist zwar krüppel- 
haft, doch machen die Kiefern infolge ihrer dichteren und längeren 
Benadelung hier lange nicht den kümmerlichen Eindruck wie auf der 
Hochfläche der meisten anderen ostpreußischen Hochmoore, erinnern 
vielmehr etwas an die Latschen (Prinus montana var. Mughus) mittel- 
und süddeutscher Moore. Öfters finden sich kleine Bestände höherer 
Kiefern. 

Alle diese Befunde deuten darauf hin, daß das Wachstum des 
Sphagnetums infolge von Entwässerung stark gehemmt ist, weshalb 
die Phanerogamen, soweit sie auf trockenerem Boden gedeihen können, 
kräftiger sich entwickeln!), während stark feuchtigkeitsliebende Arten 
(Scheuchzeria, Ichynchospora, Drosera anglıca) stark im BRückgange 
begriffen bezw. bereits verschwunden sind (Carex limosa). Im großen 
und ganzen gleicht die Hochfläche des Cranzer Moores z. B. der des 
Packledimmer Moores. | 

Im folgenden seien die von mir auf der Hochfläche an- 
getroffenen Pflanzen aufgezählt: 


Jungermannia inflata Huns. S. imbricatum (Hornsch.) Russ. var. 

Haplozia autumnalis (Dc.) HEEG.?) cristatum WARNST. fr. fuscescens 
(Jg. 126) WARNST.4) (Jg. 126) 

H. anomala WARNST. S. medium LIMPR. mit var. obscurum 

Lepidozia setacea (WEB). MITT. fr. fuscescens WARNST. 

Calypogeia submersa (Arn.) WARNST. > molluscum BRUCH,, sehr, häufig 
var. lacustris (Mıkus.) Warst) S. recurvum PB. var. majus Angstr. 


(Jg. 126) . rubellum Wırs. in den var. viride 
WARNST., versicolor W ARNST., rubes- 
cens WARNST., flavum WARNST., pur- 


: Eye purascens Russ. 
. balticum Russ., sehr häufig Splachnum ampullaceum (Dırı.) L. 


. cuspidatum EHRH. p. p. — var. fal- (Jg. 126) auf Elchlosung 
catum Russ. 


Sphagnum amblyphyllum Russ. v. par- 
vifolium WARNST. 


N u 


N 


. fuscum v. KLINGGR. mit var, robustum Cladonia silvatica 
RÖLL. ©. uncialis 


1) Wie auf Landklimahochmooren treten daher vielfach die Sphagnen für das 
Auge mehr zurück. 

?2) Neu für das Vereinsgebiet. 

®) Neu für das Vereinsgebie. Aus Deutschland nach WARNSTORF bisher nur 
von Schleswig-Holstein und Hannover bekannt. 

4) Zweiter Fundort in Ostpreußen. 


3* 
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X D.obovata = D. anglica X rotundi- 
folia (Jg. 127, 132) 

Rubus Chamaemorus 

Empetrum nigrum 

Calluna vulgaris 

Vacceinium Oxycoccos 

V. uliginosuin, spärlich in kleinen Kiefern- 
gruppen 

Ledum palustre wie vor, sehr spärlich 

Andromeda Polifolia. 


©. coccifera 
C. pyxidata 


Pinus silvestris fr. turfosa 

Scheuchzeria palustris (Jg. 127) 

Rhynchospora alba 

Eriophorum vaginatum 

Scirpus caespitosus 

Drosera rotundifolia 

D. anglica (Jg. 127, 132) 

Nach dem Rande des Hochmoores zu wird der Kiefernbestand 
dichter und höher (2—5 m), die Heidesträucher werden höher und zahl- 
reicher. Dieser Heide-Kiefernbestand!) auf dem Randgehänge (vgl. 
Text-Abb. 13 in Jahrg. LIII, 1912, Heft 2/3, p. 248) ist nur da typisch 
ausgebildet, wo dasRandgehänge mehr oder weniger steil ist, d.h. im süd- 
lichen Teil (Jg. 123, 124); hier tritt gewöhnlich Ledum in hokem, sehr 
üppigem Bestande auf, während dieser Strauch an anderen Stellen des 
Randgehänges meist spärlich und kümmerlich vertreten ist; an letzteren 
Stellen spielen Calluna, Empetrum und Eriophorum vaginatum die Haupt- 
rolle; neben Sphagnen kommen in Masse Hypnum Schreberi und Hylo- 
comium splendens vor. Fast nirgends hebt sich hier der Bestand des 
Randgehänges so gut von dem der Hochfläche ab, wie auf den meisten 
andern (noch nicht so stark entwässerten) Hochmooren Ostpreußens. 
Die Zusammensetzung eines Heide-Kiefernbestandes des 

Randgehänges ersieht man aus folgender Liste (vom Jg. 123): 


Haplozia anomala WARNST. 
'Sphagnum balticum Russ. wenig 
S. cuspidatum EHRH. p. p. 
S. cymbifolium (EHRH.) WARNST. v. glau- 
cescens WARNST. mit fr. squarrosulum 


Cladonia silvatica, mäßig viel 


Pinus silvestris fr. turfosa, 4—7 m hoch 
Eriophorum vaginatum, viel 


' (BRYOL. EUR.) Russ. viel 
S. fuscum V. KLINGGR.. var. pallescens 
WARNST. 
S. Girgensohnü Russ. 
S. medium LIMPR. mit var. 
WARNST. viel 
S. recurvum PB. 
S. rubellum WILs. mit var. viride WARNST. 
und fr. maior WARNST. n. fr.) 
Aulacomnium palustre, reichlich 
Hypnun Schreberi, sehr viel 
Hylocomium splendens, sehr viel 


virescens 


Betula pubescens, sehr spärlicher Anflug 
Drosera rotundifolia, sehr spärlich 
Rubus Chamaemorus, in Menge 
Empetrum nigrum, in großer Menge 
Ledum palustre, vorherrschend 
Vaceinium uliginosum, reichlich 

V. Myrtillus, weniger 

V. Oxycoccos, massenhaft 

V. Vitis Idaea, mäßig viel 

Calluna vulgaris, reichlich 
Andromeda Polifolia, mäßig viel. 


») PoToNIk (briefl. und Kaustobiolithe III) bezeichnet diesen Bestand als Ledum- 


Hochmoorvorzone. 


®) Folia ramulina 1,5—2 mm longa, 0,6—0,8 mm lata. \V ARNSTORF. 
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In der äußeren Zone des Randgehänges wird infolge der Ent- 
wässerung der Kiefernbestand dichter und höher und nähert sich 
dadurch sehr der normalen Kiefernzwischenmoorzone; hier handelt es 
sich aber um ein regressives Zwischenmoor, d.h. um ein Zwischen- 
moor, das auf Hochmoor entstanden ist. 


b) Sekundäre Bestände. 


Hierher gehören vor allem die Wiesen der Jg. 127 und 132. 
Am Rande der Wiesen wachsen Potentilla Anserina Zu 5, Fragarıa 
vesca Zs_41, Vicia Cracca Ze, Calluna vulgarıs Zs_ı, Potentilla silvestris 
ZsruN a. 


Der Pflanzenbestand der Wiesen wird gebildet von: 


Sphagnum cymbifolium var. pal- 
lescens WARNST., spärlich 

S. teres ANGSTR. var. imbricatum 
WARNST., wie vor 

S. balticum Russ., desgl. 

Polytrichum strietum, wie vor 

Climacium dendroides, ziemlich viel 

Ophioglossum vulgatum Z, 

Polystichum cristatum Zs_3 

Agrostis canina Z3 

A. vulgaris Z, 

A. alba var. pratensis Zs_j 

Holcus lanatus Z, ; 

Alopecurus pratensis Z, 

Phleum pratense Z3 

Anthoxanthum odoratum Z, 

Poa pratensis Z, 

P. trivialis Zu 4 

Festuca elatior Z3_4 

Carex Goodenoughii Zs_ | 

©. leporina Zs_, 


C. muricata 73 

C. disticha Z, 

C. panicea Z3 

Juncus effusus Zs 

J. conglomeratus Zs_3 
Luzula multiflora Z, 
Rumex Acetosa Z, 
Cerastium triviale Zg 
Lychnis Flos cuculi Z3 
Ranunculus acer Z, 
Potentilla silvestris Z, 
Lotus uliginosus Z3 
Trifolium repens Z, 
Lathyrus pratensis Z3 
Vaceinium Oxycoccos Z, 5, 
Calluna vulgaris Z3 
Plantago lanceolata Z, 
P. media Z, 

Mentha arvensis Z, 
Leontodon autumnalis Zs 
Cirsium palustre Z,. 


Am Südrande des Hochmoores unweit des Gestelles 124/123 (bei 
einer Bake) sind vorwiegend auf Randgehänge außer Wiesen Kar- 
toffeläcker und Getreidefelder von geringer Ausdehnung angelegt. 
Auf dem Kartoffelacker wachsen von Unkräutern: 


Stellaria media Z, 
Bidens tripartitus Zs, 


Chenopodium album Z;_, 
Polygonum Persicaria Z, 
P. minus Z, 5, 


außerdem Rubus COhamaemorus. 


In den Haferfeldern treten in Masse Polygonum lapathifolium 
und P. minus auf. 
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In den Gräben an den Wiesenparzellen kommen vor: 


Juneus effusus Z, Myosotis palustris Z, 
Agrostis alba Z3 4 Lycopus europaeus Z3 
Alisma Plantago Z, Scutellaria galericulata Z3 
Ranunculus repens Z3 Galium palustre Z,_, 
Angelica silvestris Z, Bidens tripartitus Z.. 


2. Zwischenmoor. 
a) Primäre Vegetation. 


Das Zwischenmoor ist am Oranzer Hochmoor prachtvoll entwickelt 
und, wie bereits gezeigt, recht ausgedehnt. Es ist im allgemeinen 
eine zonale Gliederung leicht zu erkennen (vom Hochmoorrande 
aus): 1. regressives (Kiefern-) Zwischenmoor, 2. progressives 
Kıiefern-Zwischenmoor mit den Unterzonen a) Kiefernzwischen- 
moor mit Hricales, b) mit Frangula, Sorbus, Rubus, 3. Mischwald- 
zwischenmoorzone, 4. Birkenzwischenmoorzone, 5. Zwischen- 
moorwiese (Molinietum). Gewöhnlich sind diese vier Zonen 
an den einzelnen Stellen nicht sämtlich vertreten; es sind folgende 


Fälle konstatiert: 1. regressives Zwischenmoor — 2. progressives 
Kiefernzwischenmoor mit Unterzonen a und b — 3. Mischwald- 
zwischenmoor — 4. Birkenzwischenmoor — 5. Zwischenmoorwiese: 


nur in Jg. 124 zum Teil, wo aber die Birkenzwischenmoorzone und 
die Zwischenmoorwiese sehr schmal sind; Zone 1 bis3 (Jg. 125, 128, 
133, 156, 155, 153 zum Teil, 131 zum Teil, 125 zum Deal) Zne 7 2 
(Jg. 153 zum größten Teil, 124 zum Teil, 131); Zone 2a, b — 3—5 
(Jg. 123, 124 zum Teil); Zone 2—5 (Jg. 123, 124 zum Teil). 

Das regressive Zwischenmoor (vgl. Taf. III, Abb. 1, sowie auch 
Jahrg. LIII, 1912, Taf. VI, Abb. 4) umgibt bis auf die bereits erwähnten 
Unterbrechungen in Jg. 124 und 123 das ganze Hochmoor. Es wird 
von einem 4—8 m hohen meist ziemlich dichten Kiefernbestand ge- 
bildet. Sphagnen sind nicht besonders viel vorhanden, treten vielmehr 
gegenüber Hypnum Schreberi und Hylocomium splendens sehr zurück. 
Von Phanerogamen finden sich viel Eriophorum vagınatum (bezeich- 
nend!), Empelrum nigrum, Vaccinium Oxycoccos, V. uliginosum (V Myr- 
tıllus, V. Vitis Idaea weniger) Andromeda Polifolia viel, Ledum palustre 
(gewöhnlich wenig und klein), Calluna vulgarıs, Rubus Chamaemorus; 
öfters tritt schon hier Leucobryum glaucum in vereinzelten Polstern auf, 
auch Melampyrum pratense oder gar Majanthemum bifolium. Auch der 
Bestand in Jg. 132 in der Ecke zwischen Gestell 132/155 und den 
Wiesenparzellen gehört hierhin. 
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Ganz allmählich geht dieser Bestand in den ihın floristisch sehr 
ähnlichen Bestand des progressiven Kiefernzwischenmoores (Unter- 
Zone a) über (vel Wat III, Abb. 1, sowie auch Jahre. LIII, 1912, 
Taf. VI, Abb. 4); zu unterscheiden ist letzterer vom ersteren stratigra- 
phisch (steht nicht auf Hochmoortorf), weniger gut floristisch: Ervo- 
phorum vaginatum ist weniger zahlreich, die Kiefern sind etwas höher. 
Der Boden ist im allgemeinen recht trocken. Im Unterholz und in 
der Bodenflora herrschen Ehricales vor: Empetrum. Vaccımmum Vilıs 
Idaea, V.uliginosum, Ledum, das merkwürdigerweise fast überall sehr 
klein und unansehnlich bleibt; ferner treten in Masse auf Melam- 
pyrum pratense (Waldpflanze!), Rubus Chamaemorus (besonders Jg. 
128, 133, 123, 126), auch Leucobryum glaucum ist recht häufig; 
seltener sind Polystichum spinulosum und P. cristatum. In der Moos- 
flora treten die Sphagnen gegen Hypnum Schreberi und HAylocomıum 
splendens einigermaßen zurück. 

Als Beispiel für die Zusammensetzung des Bestandes dieser 
Zone möge eine Liste der Arten des Kiefernzwischenmoores aus Jg. 133 
folgen!): 
Leitpflanzen: 

Pinus silvestris 


Leucobryum glaucum (Z.) 
Ledum palustre Z, (Z.) 


Vacceinium Oxycoccos Zu, (M.) 
Empetrum nigrum Z, (Z.) 


Begleitpflanzen: 


ÖOdontoschisma sphagni (DIcks.) DUM.(Z.) Stereodon ericetorum BR. EUR.) WARNST. 


Sphagnum amblyphyilum Russ. (Z.) 

— var. parvifolium (SENDT.) WARNST. 

S. cymbifolium EHRA. p. p. (F.) 

— var. glaucescens WARNST. fr. squar- 
rosulum ıBRYOL. EUR.) Russ. 

S. fuscum v. KLINGGR. (H.) 

S. medium LIMPR. var. virescens W ARNST. 
(M.) 

S. rubellum WiLs. var. viride WARNST. 
(H.) 

(reorgia pellucida (L.) RABENH. (U.) 

Plagiothecium denticulatum (L.) BRYoL. 
EUR. (U.) 

Splachnum ampullaceum (Dırr.) L. 
Y,.(8l.) 


(h.) 
Hypnum purum L. (W.) 
H. Schreberi WırLıp. (W.) sehr viel 
Agrostis alba Z,_, (F.) 
Anthoxanthum odoratum Zy_4 (U.) 
Aira flexuosa Z,_, (U.) 
Luzula pilosa Z3_, (W.) 
Eriophorum vaginatum Z, (H.) 
Rubus Chamaemorus Z, (Z.) 
Vaceinium Vitis Idaea Z, (W.) 
V. Myrtillus Z3_, (W.) 
V. uliginosum Zs_4 (Z.) 
Andromeda Polifolia Z, (M.) 
Calluna vulgaris Z, (h.) 


r 


Melampyrum pratense Z, ıW.). 


In Jg. 133 zieht sich, vom Randgehänge kommend und in der 


H. = Hochmoorpflanze, 
formationen vorkommt, U. — Pflanzen, die nicht auf die Moore beschränkt sind. 


Nähe vom Fichtenhain sich gabelnd, durch das Kiefernzwischenmoor 


ı) W. = Waldpflanze, Z. — Zwischenmoorpflanze, F. — Flachmoorpflanze, 


h. — Heidepflanze, 


M. = Pflanze, die in allen drei Moor- 
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ein Rinnsal, in dem die Wasserbewegung unterirdisch erfolgt; am 
Rande stehen höhere Kiefern und Birken. Hier, wo der Boden recht 
feucht ist, findet man noch ein üppiges geschlossenes Sphagnetum 
mit mehr oder weniger hohen Bulten; hier gedeiht auch Drosera ro- 
tundıifolia, die in dieser Zone sonst fehlt. Die Bodendecke setzt sich 
hier zusammen aus: 


Cephalozia connivens (DICKS.) SPR. (M.) 

Haplozia anomala WARNST. (H.) 

Sphagnum acutifolium (EHRH.) Russ. et 
WARNST. (F.) 


S. subbicolor HAMPE (F.) 

Campylopus turfaceus BRYOoL. 
(trockenere Stellen) (Z.) 

(Georgia pellucida (L.) RABENH, (U.) 


EUR. 


(wie vor) (U.) 
Polytrichum strietum BAnK&S. (H.) 
Splachnum ampullaceum (L,) 
(desgl.), <H.) 
Drepanocladus fluitans (L.) WARNST. (M.) 
Eriophorum vaginatum Z, , (H.) 
Drosera rotunditolia (M.) 
Calluna vulgaris Z, (h.) 
Vaceinium Oxycoccos Z; (M.) 
V. uliginosum Z,_3 (Z.) 


— var. viride WARNST. 
S. cuspidatum EHRH. p. p. var. submer- 

sum SCHPR. (H.) 

S. cymbifolium (EHRH.) WARNST. (F.) 
S. fimbriatum WILs. (mit Sporogonen) (Z.) 
S. recurvum Pp. var. robustum BREIDL 
S. rubellum Wiırs. (H.) 

— var. sordidum WARNST. 

— var. versicolor WARNST. 

— var. viride WARNST. 

S. Russowii WARNST. var. purpurascens 

Russ. (Z.) 

Während in der Unterzone a Heidesträucher vorherrschen, 
dominieren in der folgenden Zone b Frangula Alnus, Sorbus Aucu- 
paria, Rubus Idaeus,; Heidesträucher finden sich fast nur in der 
Übergangszone zu a. Waldpflanzen (besonders des Mischwaldes) 
treten in Unterzone b viel zahlreicher auf als in a (vgl. Tafel VI, 
Abb. 4): Pteridium aquilınum, das in Jg. 123 bis 1,85 m hoch wird, 
Polystichum spinulosum, Lycopodium annotinum, Majanthemum b. olıum, 
Luzula pilosa, Stellaria Friesiana, Oxalis Acetosella, Trientalis eusopaea, 
seltener Convallarıa majalıs, Paris quadrıfolius, Platanthera bifola, 
Milium effusum u. a. Öfters tritt Polystichum spinulosum in großen 
Mengen auf (z.B. Jg. 155, 156, 133. 

Diese Zone geht mit ganz kleinen Unterbrechungen in Jg. 124 
und 153 um das ganze Hochmoor. 


Als Beispiel sei die Bestandesliste aus Jg. 156 angeführt: 


Leitpflanzen: 
Majanthemum bifolium Z, (W.) 
Rubus Ohamaemorus Z, (Z.) 


Pinus silvestris 

Frangula Alnus Z, (E.)}) 

Betula pubescens (Z.) (in ganz jungen 
Exemplaren eingesprengt) 


1) E. = Erlenmoorpflanze. 
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Begleitpflanzen: 
Sphagnum-Arten, sehr wenig (H.) Geranium Robertianum Z, (F., W.) 
Polystichum spinulosum Z,_3 (W.) Vaccinium Myrtillus Z3_, (W.) 
Anthoxanthum odoratum Z,_ 4 (U.) V.Vitis Idaea Z3_, (W.) 
Aira flexuosa Z,_, (U.) Trientalis europaea Z, (W.) 
Luzula pilosa Z, (W.) Melampyrum pratense Z3_, (W.) 
Steliaria Friesiana Z, (W.) Lactuca muralis Z, (W.) 


Oxalis Acetosella Z3_4 (W.) 
Bei Schwentlund (Jg. 123) setzt sich der Bestand folgendermaßen 


zusammen: 


Leitpflanzen: 
Pinus silvestris Rubus Idaeus 7;_, (W.) 
Frangula Alnus 7, (E.) Polystichum spinulosum Zs_, ‘W.) 


Sorbus Aucuparia Z, (W.) 
Betula pubescens Z, (Z.) (ganz kleine 


Exemplare) 
Begleitpflanzen: 
Pteridium aquilinum Zs_4 (W.) Vaccinium Myrtillus Z,_, (W.) 
Aira caespitosa Zs_ 4 (U.) V. Vitis Idaea Zs_ 4 (W.)) 
Majanthemum bifolium Z3_, (W.) Lactuca muralis Z, (W.) 
Moehringia trinervia Z,_, (E.) Akzessorisch: Sambucus nigra Z, (W.) 
Oxalis Acetosella Z, (W.) Urtica dioica Z, Va (E.) 


In der Mischwaldzwischenmoorzone tritt zu dem Bestand des 
Kiefernzwischenmoores Unterzone b die Birke (Betula pubescens) hinzu; 
in der Bodenflora kommen nur wenige Arten hinzu. Dieser Bestand 
ist floristisch von einem (feuchten) Mischwald kaum zu unterscheiden; 
die Vrschiedenheit des Bodens — im ersten Falle Torf, im zweiten 
humoser Mineralboden — ermöglicht aber stets eine sichere Unter- 
scheidung. Diese Zone kommt fast überall im Anschluß an die 
Unterzone b des Kiefernzwischenmoores vor, vielfach allerdings ist 
sie so schmal, daß man sie nur durch einen Vergleich mit anderen 
Beständen erkennen kann; besonders schön ist diese Zone ausgeprägt 


ia J=. 128, 1393, 156, 155. 


Je nach der Art des außen angrenzenden Bestandes ist die 
Zusammensetzung etwas verschieden; dafür einige Beispiele: 


1. Mischwaldzwischenmoor, angrenzend an Zwischen- 
moorwiese mit Molimia: 


Leitpflanzen: 


Pinus silvestris Molinia coerulea Z, (F.) 
Betula pubescens (Z.) Melampyrum pratense Z, (W.) 
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Begleitpflanzen: 


Sphagnum, wenig (H.) 
Hypnum Schreberi, viel (W.) 
Hylocomium splendens, desgl. 


Polystichum spinulosum Z, (W.) 
P. cristatum Z, (Z.) 

Aira caespitosa Z, , {F.) 

A. flexuosa Z, (U.) 

Poa trivialis Z3_, (F.) 


2. Mischwaldzwischenmoor, 


Eriophorum vaginatum Z, (H.) 
Majanthemum bifolium Z, (W.) 
Rumex Acetosa Z, (F.) 

Rubus Chamaemorus Z,_, (Z.) 
Moehringia trinervia Z, (E.) 
Oxalis Acetosella Z, V, ıW.) 
Calluna vulgaris Z, (h.) 
Vaceinium uliginosum Z3_4 (Z.) 
Empetrum nigrum Z, (Z.) 


angrenzend an Erlenstand- 


moor (Je. 135): 


Leitpflanzen: 


Pinus silvestris, dominierend 
Betula pubescens (Z.) 

Frangula Alnus Z, (E.) 
Polystichum spinulosum Z,_, (W.) 
Majanthemum bifolium Z, ; (W.) 


Begleitpflanzen: 


Mnium undulatum (L.) Weiss. (E.) 
M. hornum L. (E.) 
Eurhynchium striatum SCHPR. (W.) 
Thuidium tamariscifolium LinDe. (W.) 
Stereodon cupressiforme (L.) 
Rhytidiadelphus squarrosus (L.) (W.) 
Climacıum dendroides (L.) 

We. et MoHRr. (F.) 
Lophocolea bidentata (L.) Dum. (U.) 
Athyrium Filix femina Z,_, ıW.) 
Phegopteris Dryopteris Zs_, (W.) 
Polystichum cristatum Z, (Z.) 
Pteridium aquilinum Z, V, :W) 
Lycopodium annotinum Z, V; (WW. 
Poa trivialis Z,_, (F.) 
Aira caespitosa Zs3_, (F.) 
Anthoxanthum odoratum Z, (U.) 
Milium effusum Z,3 V3 (W.) 
Poa nemoralis Z, V; (W.) 
Carex elongata Z, (E.) 
Luzula pilosa Z, (W.) 
Polygonatum officinale Z, V, (W.) 


Circaea alpina Z, ; (W.) 

Trientalis europaea Z, V, (W.) 

Rhytidiadelphus triqueter (L.) 
WARNST. (W.) 

Mnium affine BLAND (F.) 


Paris quadrifolius Z3 Va (W.) 
Iris Pseudacorus Z, V, (E.) 
Platantbera bifolia Zg V, (W.) 
Urtica dioica Z, , Vz (E.) 
Stellaria Holostea Z, (W.) 

St. Friesiana Z, (W.) 
Moehringia trinervia Z, (E.) 
Melandryum rubrum Z;_; Vz (E.) 
Geum urbanum Z; V, (W.) 
Fragaria vesca Z3_ 4 (W.) 

Rubus fissus Z, (W.) 

Geranium Robertianum Zs_, (E.) 
Impatiens Noli tangere Z, (E.) 
Ribes nigrum Z, V, (E.) 

Viola paiustris Z, (F.) 
Peucedanum palustre Z, V3 (F.) 
Angelica silvestris Z3 Vz (F.) 
Lysimachia vulgaris Z, V, (F.) 
Veronica Chamaedrys Z, (U.) 
Scrofularia nodosa Z, V, (F.) 
Scutellaria galericulata Z, (E.) 
Galium Aparine Z,_, ıE.) 
Lactuca muralis Z, \W.) 


In dieser Zone ist die Zahl der Erlenmoorpflanzen also recht 


beträchtlich. 
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3. Mischwaldzwischenmoor, angrenzend an feuchten 
Mischwald (Jg. 156). 


Leitpflanzen: 


Pinus silvestris 
Betula pubescens (Z.) 
Frangula Alnus Z;_, (E.) 


Begleitpflanzen: 


Sphagnum medium LIMPr. (M.) 

— var. virescens WARNST., vereinzelt 
S, teres ÄNGSTR., desgl. (F.) 
Rhytidiadelphus triqueter (L.) 

WARNST. (W.) 
Stereodon ericetorum (BRYoL. EUR.) 
WARNST. (h.) 
Hylocomium splendens (HEDWw.) 
BR. EUR. (W.) 
Polystichum spinulosum Zs_, (W.) 
Majanthemum bifolium Z3_4 (W.) 
Anthoxanthum odoratum Z,_, (U.) 
Stellaria Friesiana Z, (W.) 


Trientalis europaea Z, (W.) 
Oxalis Acetosella Z, (W.) 
Hypnum Schreberi (W.) 


(Cerastium triviale Z,) 
Ranunculus repens 73 (F.) 
Fragaria vesca Z3_, (W.) 
Potentilla silvestris Z, (W.) 
Geum urbanum Zy (W.) 
Geranium Robertianum Z, (E.) 
Epilobium montanum Z, (W.) 
Pirola uniflora Zg_, (W.) 
Vaccinium Myrtillus Zs_, (W.) 
Veronica Chamaedrys Z, 
Melampyrum pratense Z, (W.) 
Galium palustre Z,_, (F.) 

G. Aparine Z, (E.) 

Lactuca muralis Z, (W.) 


Am Rande dieser Zone in Jg. 123 wurde in der Nähe eines 


Torfschuppens ein Strauch von Aroma nigra gefunden, der aber 

jetzt verschwunden ist (Mitteil. von Herrn Prof. ABRomeIr). 
Birkenzwischenmoor tritt nur an einer Stelle in Jg. 124 als 

sehr schmale Zone auf, nach der einen Seite in die vorige Zwischen- 

moorzone, nach der andern in Zwischenmoorwiese (Molinia-) über- 

gehend; der Bestand setzt sich wie folgt zusammen (Moose auf dem 

trockenen Boden sehr wenig, daher nicht mit berücksichtigt): 

Leitpflanzen: 


Betula pubescens (Z.) 
Frangula Alnus Z, (E.) 


Begleitpflanzen: 

Sorbus Aucuparia Z, (W.) Holcus lanatus Z, (F.) 

Rubus fissus Z, (W.) Anthoxanthum odoratum Z, (U.) 

ARE Majanthemum bifolium Z3_, (W.) 

Pteridium aquilinum Zs3_ 4 (W.) Rumex acetosella Z, (U.) 
Aira caespitosa Zs_, (F.) Potentilla silvestris (W.) 
A. flexuosa Z, (U.) Oxalis Acetosella Z,_ , (W.) 
Agrostis alba Z,_, (F.) Melampyrum pratense Z, (W.) 


Molinia coerulea Z, (F., Z.) 


Ebenso selten wie die letzte Fazies ist auch die folgende, die 
Molinia-Zwischenmoorwiese?), die außer in .Jg. 124 noch auf einer 


l) Ein Molinietum rechne ich nur dann zum Zwischennmoor, wenn bereits 
Hochmoorpflanzen aufzutreten beginnen (z. B. Eriophorum vaginatum), zum mindesten 
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kurzen Strecke in Jg. 123 unweit der Beek auftritt, in beiden Fällen 
außen in Flachmoorwiese übergehend. Der Bestand setzt sich fol- 
gendermaßen zusammen: 


Leitpflanzen:, 
Molinia coerulea Z, (F., Z.) Sphagnum medium LIMPR. 
Potentilla silvestris Z, (W.) var. virescens WARNST. (M.) 
Eriophorum vaginatum Z, (H.) S.teresÄnGsTR. var. imbricatum WARNST., 
Vaceinium Oxycoccos Z,_ ;, V3 (M.) beide in vereinzelten Polstern (F). 
Begleitpflanzen: 
Climacium dendroides (F.) Luzula multiflora Z, (F.) 
Alnus glutinosa Z, (Anflug) (E.) Majanthemum bifolium Z, V; (W.) 
Frangula Alnus Z, (Anflug) (E.) Caltha palustris Z,_ 3 (F.) 
Polystichum cristatum Z, (Z.) Viola palustris Z, (F.) 
Anthoxanthum odoratum Zs_, (U.) Peucedanum palustre Z, (F.) 
Agrostis canina Z, (F.) Menyanthes trifoliata Z, (F.) 
A. alba Z,_, (F.) Calluna vulgaris Z, ih.) 
Aira flexuosa Z, (U.) Vaceinium Myrtillus Z, (W.) 
A. caespitosa Zs_, (F.) Melampyrum pratense fr. paludosum 
Poa pratensis Z,_, (F.) ZW.) 


Carex rostrata Z; (F.) 


b) Sekundäre Bestände. 


Auf Zwischenmoor sind bei Cranz sekundäre Bestände viel häu- 
figer als auf Hochmoor. Am interessantesten sind wohl 


1. Die Torfstiche. 


Solche finden sich im Jg. 123, wo sie einen recht großen Raum 
einnehmen. Offene Torfstiche liegen auf beiden Seiten dieses Geländes 
nach Jg. 133 und 125 zu. In ihnen wachsen in Menge Utricularia 
minor und U. neglecta, stellenweise auch Hypnum flustans, Hydrocharıs 
Morsus ranae und Lemna minor. 

Auf dem Gelände zwischen den beiden Reihen von Torfstichen 
befinden sich bereits zugewachsene bezw. im Zuwachsen begriffene 
Ausstiche; zum größten Teil ist hier bereits der Zwischenmoorbestand 
regeneriert. 

Die Regeneration des Zwischenmoorbestandes ist verschieden, 
je nachdem bis unter den Grundwasserspiegel abgetorft wird oder 
höchstens bis zu demselben. 


aber typische Zwischenmoorarten; auch das Vorkommen von Sphagnum-Arten ist 
meistens ein gutes Kriterium. Fehlen alle diese Bestandteile, so rechne ich das 
Molinietum zu den Flachmoorwiesen (im allgemeinen Süßgraswiesen, wenigstens bei 
typischer Ausbildung; vgl. Abschn. II. Jungferndorfer Bruch); stets aber stellt dieses 
Molinietum. die letzte Flachmoorwiesenfazies vor dem Zwischenmoor dar. | 
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Der letztere Fall ıst der einfachere. Auf dem nackten Torfboden 
siedelt sich in Menge Eriophorum vagınatum (H.) an, weniger Drosera 
rotundifolha (M.); Calluna vulgaris (h) ist recht spärlich; von Moosen 
siedelt sich nur Pohlia nutans an. Zwischen den kräftigen Eriophorum- 
Stöcken ist überall nackter Torf zu sehen. 


Dieses Eriophoretum geht in ein Betuleto-Eriophoretum 
über, in dem die Bodendecke fast ganz geschlossen ist; in den 
Schlenken (aber nur hier) treten viel Sphagnen auf. Der Bestand 
setzt sich wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 
Eriophorum vaginatum Z, (H.) Polystichum cristatum Z,V, (Z) 
Betula pubescens Z;_, (0,5—2 m hoch) (Z.) 
Begleitpflanzen: 
Lophocolea heterophylla (SCHRD.) Pohlia var. longiseta (Brıp.\ (M.) 
Dvm. (W.) Dieranodontium longirostre SCHPR. (Z.) 
Cephalozia connivens(DICK8.)SPRUCE. (M.) — 
Sphagnum rubellum Wırs. (H.) Pinus silvestris Z,_o 
S. fuscum v. KLINGGR. (H.) Betula verrucosa Z, (U.) 
— var. medium Russ. fr.virescensWARNST. Aira caespitosa Z, V, (F.) 
S. acutifolium (EHRH.) Molinia coerulea Z,_3 Va (F., Z.) 
Russ. et WARNST. (F.) Carex canescens Za3 V,_3 (F.) 
— var. viride WARNST. Drosera rotundifolia Z; V, (M.) 
Aulacomnium palustre (L.) SCHPR. (M.) Vaccinium uliginosum Z3 (Z.) 
Pohlia nutans (SCHREB.) LINDB. (W.) Calluna vulgaris Z, (h.) 


Dieser Bestand geht in einen höheren (2—6 m) Birkenbestand 
über, in dem Zriophorum vagınatum ebenso massenhaft ist wie im 
vorigen; nur werden die Sphagnen hier zahlreicher, die Polster größer, 
es tritt der Beginn einer Bultenbildung ein. Außer den in der vorigen 
Liste genannten Arten treten von Moosen hier noch auf: Sphagnum 
teres ANnGSTR., 8. fimbriatum Wırs. var. tenue Grav. (mit Sporogonen), 
S. squarrosum PERS. var. spectabile Russ. fr. immersum WARNST. und 
S. subtile (Russ.) WARNST.!). 


Dieser Bestand geht dann weiter in einen dichten höheren 
Birkenbestand über, in dem Kriophorum vaginatum und die Sphagnen 
zurückgehen; von diesen sind hauptsächlich vertreten: S. acutifolium 
(Euen.) Russ. et Warnst. var. viride WARNST., 8. squarrosum PERs. 
var. spectabile Russ., 8. fimbriatum Wıus. Von Lebermoosen sind 
ziemlich reichlich vorhanden Üephalozia connivens (Dicks.) SPRUCE und 
Lophocolea heterophylla (ScHRD.) Dum. 


!) Neu für Deutschland! Nach WARNSTORF (in Kryptogamenfl. Prov. Brandenb. I 
pg. 429 (1903) ist diese höchst wahrscheinlich nordische Art bisher nur bei Dorpat es 
von Russow gesammelt. 
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Im zweiten Falle, der Regeneration des Zwischenmoores in 
tieferen Ausstichen (vgl. Tafel III Abb. 2), wird die Regeneration 
durch Wasser- und Sumpfpflanzen eingeleitet; ob der Vorgang 
durch Aufpressung des Torfes (besonders von den Seitenwänden her) 
unterstützt wird, ist nicht festzustellen; wohl geschieht das aber 
durch Zerfall schmaler Wände, die die einzelnen Ausstiche trennen. 


In den flacheren Ausstichen wachsen T'ypha latifolia Z,_, (F.), 
Carex Pseudocyperus Z, (F.\, Lysimachia thyrsiflora Z, (F.), Epilobium 
valustre (F.) (am Rande); in tieferen zunächst nur die beiden oben 
genannten Utricularia-Arten, später bilden sich schwimmende Matten 
von Hypnum fluitans (M.), darauf siedeln sich Aydrocharis Morsusranae(F‘), 
Calla palustris (F.) Z;, V, lange Rhizome treibend, (Calamagrostis 
lanceolata Z, Vz (F.), Bidens cerzuus Z,_, Vz; (F.), Drosera rotundı- 
folıa Z, (M.), Lycopus europaeus Z, (F.), Agrostis alba fr. stolonifera Z, (F.) 
an; so entsteht ein Schwingmoor, auf dem sich bald Eriophorum 
vagınatum (H.), Carex canescens (F.), Agrostis canına (F.), Juncus 
effusus (Zu, ,) (F.), Lysimachia thyrsiflora (F.), Betula pubescens (F.), 
Salıx aurita (F.), S. cinerea (F.) ansiedeln. 

Dieses Schwingmoor geht dann in einen dichten, mäßig hohen 
Birkenbestand über, in dem sich vielfach alte Torflöcher finden. 


Der Bestand setzt sich zusammen wie folgt: 


Leitpflanzen: 
Betula pubescens Z, (Z.) Melampyrum pratense var. paludosum 
Salix aurita Z3.4 (F.) Zu, (W.) 


Calamagrostis lanceolata Z, (F). 
Begleitptlanzen: 


Sphagnum squarrosum PERS,., spärlich(F.) Salix cinerea Zs_, (F.) 
S.acutifolium (EHRH.) Russ. etWARNST., Alnus glutinosa Z, (F.) 


(F.) desgl. Comarum palustre Z, (Tümpel) (F.) 
Hypnum Schreberi (W.), wenig Sorbus Aucuparia Z, (W.) 
Fegatella conica, viel Frangula Alnus Z, (F.) 
Polystichum Thelypteris Z,_, (F.) Cicuta virosa Z, (F.) 

P. spinulosum Z, (W.) Peucedanum palustre Z, (F.) 

P. cristatum Z, (Z.) Ramischia secunda Z, (W.) 
Athyrium Filix femina Z,_, (W.) Pirola minor Z, (W.) 

Pinus silvestris Z,_3 Lysimachia vulgaris Z,_, (F.) 
Carex Pseudocyperus (Tümpel) (F.) L. thyrsiflora Z, (Tümpel (F.) 
Typha latifolia Z, (Tümpel) (F.) Galium palustre Z, (F.) 

Calla palustris Z, (Tümpel) (F.) Hieracium laevigatum Z, V, (W.) 


Nachträglich seien noch Pflanzen auf den Resten der Torfwände 
genannt: Bidens cernuus (F.) Z, B. tripartitus Z,_, (F.), Calama- 
grostis lanceolata Z, V, (F.), Juncus bufonius Z, (F.), J. effusus Z,; (F.), 
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Poa serotina 7, (F.), Agrostis alba Z,_, (F.), Eriophorum vaginatum (H.), 
Epilobium palustre Z3_, (F.), Lycopus europaeus Z, (F.), Drosera 
rotundifola Z, (M.\. 

In diesem Falie entsteht also bei der Regeneration des Zwischen- 
moores ein Flachmoorbestand, der erst recht spät (als Birkenbestand) 
in ein Zwischenmoor übergeht; im ersten Falle dagegen entstand zu- 
nächst ein hochmoorartiger Bestand (Eriophoretum), der schnell in 
einen Zwischenmoorbestand: Eriophoreto -'Sphagneto - Betuletum und 
Betuletum, überging. Diese Verschiedenheit erklärt sich daraus, daß 
in dem zuerst beschriebenen Falle (Ausstiche nicht bis zum Grund- 
wasserspiegel hinabreichend) die Vegetation fast ganz auf das nährstoff- 
arme atmosphärische Wasser angewiesen ist, im zweiten aber durch 
das (tellurische) Grundwasser reichlich mit Nährstoffen versorgt wird. 


2. Geschürfter Boden. 


Hierher gehören die Bestände auf einem Boden, der seiner ur- 
sprünglichen Vegetation durch Abholzung und Plaggenhieb beraubt ist. 


Auf einer älteren derartigen Fläche bei den Ausstichen in 
Jg. 128 wurde folgender Bestand notiert: 
Leitpflanze: 
Aira flexuosa Z, (U.), ein „Humuszerstörer‘“. 
Begleitpflanzen: 
Polystichum crıstatum Z, (Z.) Rubus Chamaemorus Z, V, (Z). 


Molinia coerulea Zs_, V; (F., Z.) R. fissus Z,_ 3 V, (W.) 

Holeus lanatus Z, V5_; (F.) R. suberectus Z, (W.) 

Calamagrostis lanceolata Z, V; (F.) Sorbus Aucuparia Z, (W.) 
Anthoxanthum odoratum Zs_, V3_, (U.) Frangula Alnus Z, V, (E.) 
Eriophorum vaginatum Z, 4, (H.) Viola palustris Z, V, (F.) 

Örchis maculata Z, V, (F.) Vaceinium uliginosum Z,_Zg_ 3 V3 (Z.) 
Majanthemum bifolium Z,_ 3 Vı (W.) V. Oxycoccos Z, V, (seltener Z,) (M.) 
(Rumex crispus Z, V,) V. Myrtillus V, Z, (W.) 

R. Acetosa Z, (U.) V. Vitis Idaea Z, (W.) 

R. acetosella Z;_, (U.) Calluna vulgaris Z,_; (h.) 

Salix pentandra Z, (F.) Scutellaria galericulata Z, (F.) 

S. aurita Z, (F.) Galium uliginosum Z, (F.) 

Betula pubescens Z,3_,4 (Anflug! (Z.) Cirsium oleraceum Z, V, (F.) 


Potentilla silvestris Z, (W.) 


Auf frisch geschürftem, trockenem Torfboden (gleichfalls bei den 
Ausstichen in Jg. 198) wachsen: 


Leitpflanzen: 
Rumex acetosella Z,_, (U.) Senecio silvaticus Za_, (W) 
Aira flexuosa Z, ‚V, (U.) 
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Begleitpflanzen: 


Agrostis alba fr. stolonifera Z,_, (F.) 
Poa trivialis Z, (F.) 

(P. annua 7,) 

(P. compressa Z,) 

Molinia coerulea Z, (F., Z.) 

Aira caespitosa Z, (F.) 
Anthoxanthuın odoratum Z3V, (U.) 
Eriophorum vaginatum Z,_, (H.) 
Juncus bufonius Z, (F.) 


Betula pubescens Z;_, (Anflug) (Z.) 
Salix aurita Z, (F.) 

(Rumex crispus Z,) 

(Ceralstium triviale Zs_,) 

(Stelaria media Z,) 

St. Friesiana Z, (W.) 

Rubus Chamaemorus Z, (Z.) 
Calluna vulgaris Z,_, (h.) 

Lactuca muralis Z, (W) 


Es tritt hier also eine Anzahl Pflanzen subruderal auf (Namen 
eingeklammert,. 


Auf frisch geschürftem, feuchtem Torf wurden bemerkt: 


Aira flexuosa Z, (U.) 

Poa compressa Z, 

Molinia coerulea Z, (Z., F.) 
Carex canescens Z, (F.) 
Rumex Acetosa Z, (U.) 


R. acetosella Z, (U.) 
Epilobium palustre Z, (F.) 
Lycopus europaeus Z,_, (F.) 
Senecio silvaticus Z3_, (W.) 


Auf Abraum sind fast ausschließlich Senecio silvaticus Zs_ı und 
Rumes acetosella Zs_ı zu finden; beides sind überhaupt Leitpflanzen 
des geschürften Torfbodens. 


3. Schonungen. 


Wie auf geschürftem Boden finden sich hier, so lange der Be- 
stand (Kiefern) jung und niedrig ist, viel Gräser (Aira, Molinia); 
später treten sie etwas mehr zurück. In einer Schonung in Jg. 127 
setzt sich der Bestand wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 


Pinus silvestris, angepflanzt 
Molinia coerulea Z, , (F., Z.) 


Begleitpflanzen: 


Holeus lanatus Z, (F.) 
Agrostis vulgaris Z3_4 (F.) 

A. alba Z, (F.) 

Aira caespitosa Zs_, (F.) 
Carex canescens Z, (F.) 
Rumex acetosella Z,_, (U.) 
(Polygonum lapathifolium Z;) 
Rubus suberectus Z, (W.) 

R. fissus Z,-3 (W.) 

Sorbus Aucuparia Z; (W.) 


Ajra flexuosa Z, , (U.) 


Frangula Alnus Z,_, (E.) 
Vieia Cracca Z, 

Vaceinium Myrtillus Z, (W.) 
V. uliginosum Z, (Z.) 

V. Vitis Idaea Z;_, (W.) 
Calluna vulgaris Z,_, (h.) 
(Galeopsis Tetrahit Z,) 
(Linaria vulgaris Z,) 
(Plantago major Z,_,V}) 
(Achillea Millefolium Z,) 
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4. Wege, Gräben. 


Auf Wegen ohne Sandaufschüttung herrscht Molinia coerulea 
vor; auf und an solchen mit Sandaufschüttung wuchert eine große 
Menge gemeiner Pflanzen, die nicht ins Moor hineingehören und mit 
Rücksicht auf den beschränkten Raum hier nicht aufgezählt werden 
sollen. 

Die Vegetation der Gräben bietet ebenfalls nichts Bemerkens- 
wertes. In manchen kommt fast ausschließlich Calla palustrıs vor, 
in anderen ist eine reichhaltigere Vegetation anzutreffen: 


Marchantia polymorpha (F.) Rumex Hydrolapathum Z, (F.) 
Agrostis canina (F.) Sium latifolium Z,_s (F.) 

Carex panniculata Z,_; (F.) Epilobium palustre Z,Vs_; (F.) 
C. Pseudocyperus Z, (F.) Scutellaria galericulata Z,_, (F.) 
Juncus conglomeratus Zo_ 3 (F.) Lycopus europaeus Z, (F.) 
Eriophorum vaginatum Z, (H.) Galium palustre Z, (F.) 

Typha latiiolia Z, (F.) G. uliginosum Zy_ , \F.) 

Lemna minor Z,V, (F.) Eupatorium cannabinum Z, (F.) 


3. Flachmoor. 


Flachmoor umgibt das ganze bisher geschilderte Moorgebiet bis 
auf eine kurze Strecke von der Mitte des Jg. 156 durch Jg. 155 bis 
Jg. 153 und 154, wo das Zwischenmoor direkt an feuchten Mischwald 
grenzt. Das Flachmoor ist ausgebildet als Flachmoorwiese und Flach- 
moorwald; Flachmoorwiesen finden sich nur an der Beek und am 
Kurischen Haff, Flachmoorwald an allen übrigen Stellen. 


a) Flachmoorwiesen. 


Es handelt sich durchweg um Standflachmoorwiesen, die zum 
TeilFlachmoor-Süßgraswiesen, zum Teil Flachmoor-Sauergraswiesensind. 


1. Flachmoor-Süßgraswiesen. 


Solche Wiesen finden sich zum Beispiel an der Beek bei Jg. 124 
und 123. Ihr Bestand setzt sich wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 


Agrostis vulgaris Z, (F.) "Luzula multiflora Z, (F.) 
Poa pratensis Z, Aira caespitosa Z, (F.) 
Anthoxanthum odoratum Z, , U.) 
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Begleitpflanzen: 
Equisetum palustre Z,V, (F.) Ranunculus Flammula Z;_, 
Polystichum Thelypteris DV (F.) R. acer Z3 / 
Festuca elatior Z3 Cardamine pratensis Zy_4 (F) 
Agrostis alba fr. pratensis Z, (F.) Comarum palustre Z;_ , (F.) 
Boa trivialis Z. (Bl -  Potentilla silvestris Z, (W.) 
P. serotina Z,, (FE) Filipendula Ulmaria Z, (F.) 
Aira flexuosa Z, (U.) Lotus uliginosus Z, (U.) 
Molinia coerulea Z,V3; (F., Z.) Lathyrus paluster Z3 (F.) 
Oarex canescens Z, (F.) Trifolium repens Z3 
C. echinata Z, (F.) Viola palustris Z,_, (F.) 
C rostrata Z, (F.) Peucedanum ‘palustre Z, (F.) 
C. gracilis Z, (F.) Angelica silvestris Z, (F.) | 
C. Goodenoughii Zy_, (F.) Lysimachia vulgaris Z,_, (F.) 
C. caespitosa Z,_, (F.) | | Menyanthes trifoliata Z, (F.) 
Juncus effusus Z, (F.) / Myosotis palustris Z, (F.) 
Iris VP’seudacorus Z3V3 (F.). Valeriana officinalis Z 
Orchis maculata Z, (F.) Pedieularis palustris Z, (F.) 
O. incarnata Z,_3 (F.) Galium uliginosum Z, (F.) 
Rumex Acetosa Z, (U.) G. palustre Z, (F.) | 
Lychnis Flos ceuculi Z3 Cirsium palustre Z, (F.) 


2. Flachmoor-Sauergraswiesen. 


Dieser Typus tritt in zwei Fazies auf: als saure Wiese und als 
Seggenmoor (Parvocaricetum). 
Eine saure Wiese am Jg. 125 weist folgenden Bestand auf: 


Leitpflanzen: | 
Carex panicea Z, (F.) Agrostis vulgaris Z, (F.) 
C.' rostrata Zu, (F.) 

Begleitpflanzen: RN Ä 
Polystichum Thelypteris Z3_, (Rand) (F.) Thalictrum flavum 73 
Agrostis canina Zs_, (F.) Ranunculus acer Z3 4 
A. alba fr. pratensis Z, (F.) Ä . Potentilla silvestris Z, (W.) 
Holcus lanatus Z,_, (F.)  Geum rivale Z, (F.) 
Anthoxanthum odoratum Zs3_, (U.) .  . Filipendula Ulmaria Z, (F.) 
Festuca elatior Z, -, Viola palustris Z, , (F.) 
Molinia coerulea Z, V, (F., Z.) Peucedanum palustre Z, (F.) 
Oarex Goodenoughii Z3_4 (F.) Lysimachia vulgaris Z, (F.) 
C. echinata Z, (F.) Plantago media Z3 
Luzula multiflora Z, (F) -  - Brunella vulgaris Z, 
Iris Pseudacorus Z, (F.) Beh Galium palustre Z,_; (F.) 
Rumex Acetosa Z, , (U.) -  Leontoden autumnalis Z, (F.) 
Polygonum Bistorta Z3 | Cirsium palustre Zs_, (F.) 


Lychnis Flos cuculi Z3 
Ein Seggenmoor (Parvocaricetum) östlich vom großen Erlen- 
sumpfmoor der Jg. 152, 151, 130 zeigte in seiner Vegetation folgende 
Zusammensetzung: 
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Leitpflanzen: 
Carex disticha Z,_, (F.) 
Begleitpflanzen: 
Polystichum Thelypteris Z,_, (F.) 
Equisetum limosum Z, (F.) 
E. palustre Z, (F.) 
Aira flexuosa Z, (U.) 
A. caespitosa Zs_4 (F.) 
Hierochlo& odorata Z,_5 (F.) 
Agrostis alba Z3_4 (F.) 
Poa pratensis Z3 4 
P. serotina Z 
Eriophorum angustifolium 74 (F.) 
Acorus Oalamus Zy,_3 
Juncus lampocarpus Z, (U.) 
Alnus glutinosa Z, (Anflug) (F.) 
Rumex Acetosa Z3 
Lychnis Flos cuculi Z, 
' Ranunculus Flammula 2, , ‘(U.) 
R. acer Z3 
R. repens Z, V3 


C. Goodenoughii Z, (F.) 


Caltha palustris Z,_; (F.) 


.Cardamine pratensis Z, 


Potentilla Anserina Z,, 
Comarum palustre Z;_, (F.) 
Trifolium. repens Z, V3 

Lathyrus paluster Z, (F.) 
Lythrum Salicaria Z, (F.) 
Peucedanum palustre Z,_s (F.) 
Menyanthes trifoliata Z, V;_; (F.) 
Lysimachia Nummularia Z, 
Mentha arvensis Z, V; 

Scutellaria galerieulata Z, V, (F.) 
Pedicularis palustris Zs_, (F.) 
Myosotis intermedia Z, 

Galium palustre Z,_, (F.) 

G. uliginosum Z;_, (F.) 
Leontodon autumnalis Zy_, 
Eupatorium cannabinum Z,_; (F.) 


Thalictrum tlavum Z, V, 


b) Flachmoorwälder. 


Von -diessem Typus sind Erlensumpfmoor (am häufigsten), 
Erlenstandmoor und die Zwischenform beider, nn 
moor vertreten. 

Erlensumpfmoore sind in Je. 133 und 156, in geringer Aus- 
dehnung stellenweise am Südrande des Jg. 125 vorhanden; das 
schönste Erlensumpfmoor ist aber das sogenannte Schwentlunder 
Bruch (vgl. Text-Abb. 2, sowie Jahrg. LIII, 1912, Taf. IV, Abb. 2) 
in den Jg. 152, 151 und 130, wo nur die Randpartien sowie der nörd- 
lichste und südlichste Teil Erlenstand- bezw. -sumpfstandmoor sind. 
Erlenstandmoore von geringer Ausdehnung sind in Jg. 176, 156, 
152 (zum Teil) vorhanden, Erlensumpfstandmoor ist das Moor- 
gelände am Wege von Cranz zum Fichtenhain in Jg. 156 und 133 (zum 
Teil), ferner am Südrande von Jg. 125 (streckenweise). | 


1. Erlenstandmoor. 


Als Beispiel sei das Erlenstandmoor in Jg. 176 am Wege Cranz- 
Fichtenhain genannt: | 
Leitpflanzen: 


Alnus glutinosa Z, (E.) 
Urtica dioia Z, (E.) 


Oxalis Acetosella Z, (W.) 
Geranium Robertianum Z, (W.) 
4* 
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Begleitpflanzen: 
Mnium hornum L. (E.) P. trivialis Z, (U.) 
M. affine BLAND. (F.) Aira caespitosa Z, (F.) 
M. undulatum (L.) Weıss (E.) Carex elongata Z, (E.) 
Thuidium tamariscifolium LiNDB. (W.) Listera ovata Z, (E.) 
Rhytidiadelphus triqueter (L.) Alnus incana Z, (E.) 

WARNST. (W.) Lychnis Flos cuculi Z,_3 
R. squarrosus (L.) WARNST. (U.) Geum urbanum Z, (W.) 
Climacium dendroides (L.) WER. et G. rivale Z,_, (F.) 

MoHR. (F.) Sorbus Aucuparia Z3_, (W.) 
Lophocolea bidentata (L.) Dum. (U.) Rubus Idaeus Z, (W.) 
Polystichum spinulosum Z, (W.) R. caesius Z,_ 3 (W.) 
Athyrium Filix femina Z,_, (W.) Ribes nigrum Z, (E.) 
Cystopteris fragi is Z,_s (W.) Frangula Alnus Z, (E,) 
Pinus silvestris, eingesprengt Anthriscus silvestris Z, (U.) 
Poa nemoralis Z, (W.) Galium Aparine Z, (W.) 


An anderen Stellen kommen noch hinzu: Achroanthus monophyllus 
Zi Vo, Stellarıa Friesiana Z,, Majanthemum bifohum Z, V,, Lysi- 
machia vulgaris Z3 Va, JImpatiens Noli tangere Z, V,, Festuca 
gigantea u. a. 


2. Erlensumpfmoor. 

Die Flora des Erlensumpfmoores (vgl. Text-Abb. 2, sowie Jahrg. 
LIII, 1912, Taf. IV, Abb. 2) iäßt nach den Beleuchtungsverhältnissen 
im Bestande Verschiedenheiten in der Vegetation erkennen: in jüngeren 
lichteren Beständen sowie am Rande höherer dichterer Bestände 
spielen lichtbedürftige Arten wie Phalarıs arundınacea, Glyceria aqua- 
tıca, Carex rıparıa, Lythrum Salıcarıa u. a. eine hervorragende Rolle, 
während sie in dichteren Beständen fast ganz fehlen. 


Als Beispiel für einen Bestand der letzteren Art sei das Erlen- 
sumpfmoor in Jg. 156 genannt: 


Leitpflanzen: 
Alnus glutinosa Z, Alisma Plantago Z,_ 4 
Iris Pseudacorus Z,_; Calliergon cordifolium (L.) KINDB. 
Sium latifolium Zs_, 

Begleitpflanzen: 
Mnium affine BLAND. G. aquatica Z, Vo 
Brachythecium rutabulum (L.) BR. Eur. Phalaris arundinacea Z,_, V5 
Drepanocladus aduncus (L.) WARNST. Agrostis alba Za_ 4 | 
Qalliergon cuspidatum (L.) KINDB. Calamagrostis lanceolata Z3_ 4 Va_3 
Equisetum limosum Z3 Carex elongata Z, V; 
E. palustre Z, C. vesicaria Z, V, 
Polystichum Thelypteris Z, Vz C. acutiformis Za_4 Va 
Aira caespitosa Z, ©. Pseudocyperus Z, V, 
Poa trivialis Za_, Juncus effusus Z3 


Glyceria fluitans Z3_4 Va Salix cinerea Z, V, 
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Begleitpflanzen: 
Humulus Lupulus Z,_, (akzessorisch)  Peucedanum palustre Z,_, 
Urtica dioica Z, V, (an Erlen) Lysimachia vulgaris Z, V, 
Rumex Hydrolapathum Z, V, L. thyrsiflora Z3 
Lychnis Flos ceuculi Z, Myosotis palustris Zz 
Viola palustris Z,_, Solanum Dulcamara Z,_, V3 


V. epipsila Zs 


Abb. 2. Erlensumpfmoor bei Cranz (im Frühjahr und Herbst). 
Sehr viel stehendes Wasser. 
Aus PoToNIE „Über die Bildung der Moore“. 


Das Schwentlunder Bruch ist zum allergrößten Teil ein Beispiel 
für ein Erlensumpfmoor der erstgenannten Art; der Bestand setzt 
sich hier wie folgt zusammen (Moose wie oben): 


Leitpflanzen: 
Alnus glutinosa Z, Irıs Pseudacorus Z, V, 
Glyceria aquatica Z,_, V; Calla palustris Z, V,; 


Phalaris arundinacea Z,_, V34 Menyanthes trifoliata Z, V,; 
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Begleitpflanzen: 
Polystichum Thelypteris Z, V, 
Aira caespitosa Z, Vz 
Poa serotina Z3 Va | 
Calamagrostis lanceolata Z, Vz 
Glyceria fluitans Z3 
Carex panniculata Z, Vz 
C. strieta Z, V3 
C. vesicaria Z, Vj 
C. gracilis Za_,4 Va 
C. riparia Z; Vj 
Alisma Plantago Z, V, 
Rumex Hydrolapathum Z, V,; 
Polygonum amphibium fr. terrestre 

Da V3 

Lychnis Flos cuculi Z, Va 
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Stellaria uliginosa Z, Vs, 
Lythrum Salicaria Z, V3 
Peucedanum palustre Za Va 
Sium latifolium Z, V, 
Lysimachia vulgaris Z, V3 , 
L. thyrsiflora Z, V3 
Hottonia palustris Z, V, 
Myosotis palustris Z3_4 V3 
Scutellaria galericulata Z, 
Lycopus europaeus Z, V, 
Stachys palustris Z, Vo_3 
Solanum Dulcamara Z3_, V; 
Galium palustre Z, Vy 
Cirsium palustre Z, V, 


Am Grunde der Erlen finden sich Arten des Erlenstandmoores 


Athyrium Filix femina Z, V, (W.\ 


Polystichum spinulosum Z,V, (W.) 


Aira caespitosa Z; Vz (F.) 


Urtica dioica Z3 V5_3 (E.) 
Viola epipsila Z, Vz (E.) 
Symphytum officinale Z, Vz (F.) 


Randlich geht das Erlensumpfmoor gewöhnlich in Erlensumpf- 


standmoor, dann in Erlenstandmoor über. 


3. Erlensumpfstandmoor. 

Ein solcher Bestand am ÖOstrande des Schwentlunder Bruches 

zeigte folgende Zusammensetzung): 
‚Leitpflanzen: 

Alnus glutinosa Z, 

Glyceria aquatica Z, (Su.) 

Phalaris arundinacea Z,_, (Su.) 

Iris Pseudacorus Z, (Su.) 


Urtica dioica Z, (St.) 
Eupatorium cannabinum Z, Vz 4 (St.) 
Impatiens Neli tangere Z3 Vo; (St.) 


Begleitpflanzen: 
Polystichum Thelypteris Z3., (Su.) 
P. spinulosum Z, (St.) 
Athyrium Filix femina Z, (W.) 
Glyceria fluitans Z, (Su.) 
Calamagrostis lanceolata Z, V, (Su.) 
Poa trivialis Zs 
Calla palustris Z; (Su ) 
Juncus effusus Zg Va 
Rumex Hydrolapathum Z, (Su.) 


Lysimachia vulgaris Z, (Su.) 
Sium latifolium Z,_, (Du.) 
Lythrum Salicarıa Z, (Su.) 
Stachys palustris Z, V, (Su.) 
Symphytum officinale Z, (St.) 
Myosotis palustris Z3_, (Su.) 
Galrum palustre 'Z, (St.) 
Solanum Dulcamara Z, (Su.) 


Eupatorium cannabinum tritt in solchen Beständen oft dominierend 
auf (Jg. 152) und erscheint überhaupt als Leitpflanze des Erlen- 
sumpfstandmoores. Nähert dieses sich mehr dem Standmoor, so finden 


1) Su. — Arten des Sumpfmoores, St. — solche des Standmoores. 
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sich Majanthemum, Paris, Oxalıs, Circaea alpina u. a. (also typische 
Waldpflanzen), ferner Archangelica officinalis; ein derartiger Bestand 
in Jg. 133 zeigte folgende Zusammensetzung: 


Leitpfianzen: 


Alnus gJutinosa 

Polystichum Thelypteris Z, V, (Su.) 
Aira caespitosa Z, V, (St.) 

Iris Pseudacorus Z,_ ; V, (Su.) 


Begleitpflanzen: 


Betula pubescens, eingesprengt (St.) 
Fraxinus excelsior, desgl. (St.) 


Polystichum spinulosum Z,_, V3 (St.) 
Equisetum palustre Z, V, (Su.) 
Anthoxanthum odoratum Z,_, V, 
Carex elongata Zu, 3 Vz (St.) 

C©. Pseudocyperus Z, (Su.) 

Juncus effusus Z, Vz 


. Urtica dioica Z, V, (St.) 


Oxalis Acetosella Z, V, (W.) 
Peucedanum palustre Z,_, V, (Su.) 


Lychnis Flos euculi Z, V, 

Rubus Idaeus Z, V; (W.) 

Potentilla silvestris Z, (W.) 
Geranium Robertianum Zs_ 4 V, (St.) 
Viola palustris Z3 Vs_, (Su.) 
Circaea alpina Z, , V, (W.) 
Angelica silvestris Z3 Vz (F.) 
Lysimachia vulgaris Z, V, (Su.) 
Galium palustre Z, V, (St.) 


G. uliginosum Z, V, (St.) 
Frangula -Alnus Z, V, (St.) 


Paris quadrifolius Z3 V5_3 (W.) 
Majanthemum bifolium Z;_, V, (W.) 
Salix einerea Zı Vj 


4% Wald. 


Die Wealdbestände des untersuchten (Gebietes stellen feuchte 
Bestände dar, die aus Birke und Kiefer mit eingesprengten Erlen, 
Eschen und Fichten gebildet werden. Der Boden ist mehr oder 
weniger humoser Sand, der streckenweise mit einer dünnen Schicht 
Moorerde bedeckt ist. Daß sich auf dem Dünensand derartige Be- 
stände ausbilden konnten, erklärt sich wohl aus dem hohen Grund- 
wasserstande, der aber für eine Moorbildung vielfach noch nicht hoch 
genug ist, und aus der Wasserdurchlässigkeit des Bodens (Sand!); höchst- 
wahrscheinlich hat auch die Nähe des Haffes und der See infolge des 
hohen Feuchtigkeitsgehaltes der Luft eine wenn auch viel geringere 
Bedeutung. | 

Neben den Mischwaldbeständen treten auch reine Laub- 
holzbestände auf, entweder Birken- oder seltener Erlenbestände. 


Feuchte Waldbestände ziehen sich zu beiden Seiten der Nehrungs- 
straße von Jg. 176'156 bis 174/154 am Rande der Moorbestände hin. 


Die Flora der Birkenbestände stimmt fast vollkommen mit der 
der gemischten Bestände überein. 
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Es wurden in dieser Formation angetroffen: 


Baum-Bestand: 


Pinus silvestris Fraxinus excelsior, desgl. 
Betula pubescens Populus tremula, desgl. 
B. verrucosa Picea excelsa, desgl. 


Alnus glutinosa, eingesprengt (E.) 


Unterholz: 
Alnus incana Z3 R. caesius Z,_, Va 
Frangula Alnus Z,_, (E.) Viburnum Opulus Z, V, 
Sorbus Aucuparia Zy_ 4 Rhamnus cathartica Z, Vs (E.) 
Ribes nigrum Z, (E.) Euonymus europaea Z, Vo 


Rubus Idaeus Z, 


Gestäude: 


Polystichum spinulosum Zy_3 Potentilla silvestris Z, 
Athyrium Filix femina Z,_s Geum urbanum Z3 
Equisetum silvaticum Z, V, Vicia sepium Z, V, 
Anthoxanthum odoratum Z, (Trifolium pratense Z, V,) 
Poa trivialis Z34 Oxalis Acetosella Z,_ , V4 

P. nemoralis Z, Geranium Robertianum Z;_, V; (E.) 
Milium effusum Z3 Hypericum perforatum Z, 
Holeus lanatus Z, Epilobium montanum Z, 
Aira caespitosa Z, Circaea alpina Z, V3 
(Molinia coerulea Z, V,) Anthriscus silvestris Z, Va 4 
Agrostis vulgaris Z, ; Va Torilis Anthriscus Z,_ 3 V3 
Festuca gigantea Z, V3 Angelica silvestris Z3 Vo_3 
Dactylis glomerata Z3 Lysimachia vulgaris Z3_, V5 
Carex muricata Zy V3 Pirola minor Z, V, 

C. Goodenoughii Zy_3 Vj Ramischia secunda Z,_ 3 Vo 
©. hirta Z3_4 Va Myosotis intermedia Z, Vj 
Orchis maculata Z;_3 Vj Scutellaria galericulata Z, Vz 
Listera ovata Z3 , V3; (E.) (Brunella vulgaris Z, V, 
Achroanthus monophyllos Z, V;_3 (E.) Clinopodium vulgare Z3 
Polygonatum offieinale Z, Veronica Chamaedrys Z3_4 Va 
Majanthemum bifolium Z; V3 V. offieinalis Z3 4 Va 

Paris quadrifolius Z, V, (E.) (Galium uliginosum Z, V3) 
Luzula pilosa Z3 (G. Aparine Z, V,_,) (E.) 
Rumex Acetosa Z3 G. Mollugo Z3 Va 3 

Urtica dioica Z,_3 Vz (E.) G. boreale Z, V, 

Lychnis Flos cuculi Z, (G. palustre Z, V,) 
Moehringia trinervia Z, Va (E.) Campanula glomerata Z, Vj 
Stellaria Friesiana Z, V, Lactuca muralis Z, V, 
Cerastium triviale Z, V3 (Achillea Millefolium Z, V,) 
(Ranunculus acer Z3) (Taraxacum officinale Z, V,) 
(R. repens Z; V,) Cirsium palustre Z, V, 
Actaea spicata Z, Vo Hieracium umbellatum Z, V, 


Fragaria vesca Z, V, H. pratense Z, Vj 


Zwei bemerkenswerte Moore in Königsbergs Umgebung. 597 


Moose: 
Stereodon ericetorum (BR. EUR.) WARNST. 
Rhytidiadelphus triqueter (L.) WARNST. 
Hylocomium splendens (HEDWw.) BR. EUR. 
Hypnum Schreberi WILLD. 
Brachythecium rutabulum (L.) BR. EUR. 


Climacium dendroides (L.) WEB, et MoHR. 
Mnium affine BLAND. 

M. undulatum (L.) Weıss. 
Eurhynchium striatum (SCHREB.) SCHPR. 


Höchst merkwürdig ist unter den Waldbeständen das Alnetum 
in den Jg. 176, 175 und 174 zum Teil; der Bestand setzt sich wie folgt 


zusammen: 


Leitpflanzen: 


Alnus glutinosa Z, 
Urtica dioica Z, 


Begleitpflanzen: 
a) Oberholz: 


Betula pubescens, eingesprengt 
Populus tremula. desgl. 
Pinus silvestris, desgl. 


b) Unterholz: 


Sorbus Aucuparia Z3 Vj 
Rhamnus cathartica Z, V34 
Alnus incana Z, 3 
Viburnum Opulus Z, Va} 
Ribes rubrum Z, V3.4 

R. nigrum Z, V5 
Lonicera Xylosteum Z, Vj 
Rubus caesius Z, V, 

R. Idaeus Z, V3 

(Prunus spinosa Z3 Vo_3) 
P. Padus Z, V5 

Frangula Alnus Z, Va 3 
Salix nigricans Z, V, 


.S. cinerea Z, V, 


c) Gestäude und Moose: 


Mnium undulatum (L.) Weiss 
M. hornum L. 

Ciimacium dendroides (L.) WEB. 
et MOHR. 
Rhytidiadelphus 
WARNST. 

R. squarrosus (L.) WARNST. 


triqueter (L.) 


Polystichum spinulosum Z, V3 

Aspidium Filix mas Z, V3 

Milium effusum Z, 

Festuca gigantea Z, (Rand) 

(Calamagrostis Epigeios Z, V, in 
der Nähe der Vordüne) 


Geranium Robertianum Z, _; 
Oxalis Acetosella Z, 


(Ammophila arenaria Z,_3 V}) 
wie vor) 
Iris Pseudacorus Z, V5_3 
Polygonum dumetorum Z,_3 
P. Hydropiper Z, (Rand) 
Humulus Lupulus Z, V,_3 
Moehringia trinervia 7, 
Stellaria Holostea Z, Vj 
Melandryum rubrum Z, V3 
Actaea spicata Zı V, 
Ranunculus repens Z, V, 
R. auricomus Z, V, 
(Chelidonium majus Z, V,) 
(geum urbanum Z, Vz 
G. rivale Z, V, 
Anthriscus silvestris Z3 V, 
Torilis Anthriscus Z,_, V; 
Angelica silvestris Zs 
Peucedanum palustre Z, V3 
Lythrum Salicaria Z,_ 3 V5 
Circaea Lutetiana Z; V, 
Epilobium montanum Z, V3 
Lysimachia vulgaris Z, V3 
Galeopsis Tetrahit Z, 
Scutellaria galericulata Z, 
Stachys silvatica Z3 
Lycopus europaeus Z3 
Brunella vulgaris Z, V, 
Plantago major Z, (Rand) 
Valeriana officinalis Z,_ 3 V> 
Galium Aparine Z, , 
G. palustre Z3 
Lactuca muralis Z, V, 
Lampsana communis Z,_ 3 V5 
Carduus acanthoides Z, V; 
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Nach der Bestandeslistte würde man dieses Alnetum für ein 
typisches Erlenstandmoor halten; das ist es aber nicht, denn der 
Boden ist ziemlich mäßig humoser (Dünen-)Sand, der nur stellenweise 
(an den tieferen Stellen) eine schwache Bedeckung mit Moorerde auf- 
weist; es kann sich also (vorläufig wenigstens) noch kaum um die 
Anfänge einer Moorbildung handeln. Das Gedeihen der Erle, dieses 
typischen „Wasserbaumes‘, auf einem solchen Boden wie hier ist 
durch den relativ hohen Grundwasserstand zu erklären, der aber wohl 
nicht hoch genug ist, um die obersten Bodenschichten durchweg dauernd 
feucht zu halten, um eine normal verlaufende Moorbildung zu be- 
dingen; zu einer solchen dürfte es aber schließlich, wenn auch sehr 
spät, doch kommen, sobald der Boden stark mit Humusstoffen an- 
gereichert ist. 

Merkwürdig ist es nun, daß die Flora dieses Alnetums!) fast 
durchweg aus Erlenbegleitern besteht, während dieses in den 
Mischwald- sowie Birkenbeständen nur da annähernd der Fall ist, 
wo Moorerde vorhanden ist, obwohl sonst die Böden anscheinend die- 
selben sind; eine Erklärung für dieses auffällige Verhalten ist vielleicht 
von einer genaueren (auch stratigraphischen) Bodenuntersuchung zu 
erwarten. 

Eine Berücksichtigung der Nadelwaldbestände bei der vorliegenden 
Untersuchung erübrigt sich wohl, da es sich hier durchweg um 
Kunstprodukte handelt, die kein besonderes Interesse beanspruchen 
können; auch grenzen sie, abgesehen von dem kleinen nördlichsten 
Teil des Gebietes, nicht an Moorbestände. 


II. Das Jungferndorfer Bruch. 


A. Topographie und Stratigraphie. 


Das Jungferndorfer Bruch (vgl. Karte?) ist botanisch-geologisch ein 
Flachmoor, geomorphologisch einFlußtalmoor; es liegt am rechten Ufer des 
Pregels zwischen Fuchshöfen und Arnau im Kreise Königsberg; seine 
Größe beträgt ca. 200 ha; davon gehört über die Hälfte (die öst- 
liche) zum Majorat Fuchshöfen, das übrige verschiedenen Besitzern 
in Jungferndorf, Arnau, Maternhof. Der allergrößte Teil ist melioriert 


!) Der Bestand ist vor ca. 25 Jahren angepflanzt. Die Erle wird auf der 
Nehrung des öfteren (ebenso wie die Weißerle) auf Sandboden angepflanzt, aber nur 
da, wo der Grundwasserstand genügend hoch ist, d. h. in den Senken speziell an den 
Wanderdünen. | 


Karte 2. Jungferndorfer Bruch. 
Maßstab 1:25000. 
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und liefert gute Heuernten; auf einzelnen Flächen wird geweidet, 
an einigen Stellen Torf gestochen. Ein Fließ, das das Moor in süd- 
westlicher Richtung durchströmt, teilt es in zwei Teile: der nord- 
westliche Teil besteht vorwiegend aus Flachmoorwiesen, der zweite 
srößere südöstliche Teil wird fast ganz von Erlenstandmoor ein- 
genommen, nur am Pregel liegt ein Wiesenstreifen von verschiedener 
Breite; ferner befinden sich im Norden kleine Flachmoorwiesenflächen. 

Unmittelbar am Pregelufer sowie bei Arnau ist das Moor meistens 
in mehr oder weniger breiter Zone überschlickt, an einer Stelle über- 
sandet; das oben erwähnte mit ziemlich starkem Gefälle zum Pregel 
eilende Fließ hat an seinem Südufer eine Lehmschicht von mäßiger 
Breite aufgeschwemmt. 

Überall am Nord- und Nordost-Rande tritt das Moor dicht an 
den Uferhang des ziemlich tief eingeschnittenen Pregeltales heran. 

Will man sich über die Entstehungsgeschichte Klarheit ver- 
schaffen, so muß man die geologischen Verhältnisse der Umgebung, 
d. h. des unteren Pregeltales, berücksichtigen. 

Von Tapiau ab strömt der Pregel durch das ziemlich tief ein- 
geschnittene (Urstrom-)Tal, däs sich von Linkehnen bis etwa Arnau 
stark verbreitert, mit äußerst geringem Gefälle. Infolgedessen ist hier 
das ganze Tal mit Alluvionen, hauptsächlich Torf, ausgefüllt; dieser 
steht vielfach an, größtenteils ist er aber durch Flußschlick oder 
Flußsande überdeckt und trägt dann fruchtbare Wiesen; großen Ein- 
fluß auf die Bildung der Alluvionen übt der bei auflandigen Winden 
sich weithin bemerkbar machende Rückstau aus. 

Sehr beachtenswert ist, daß hier im unteren Pregeltal der Torf 
bis 10 m unter den Wasserspiegel hinabreicht, was wohl nur durch 
eine säkulare Senkung zu erklären ist. 

Bohrungen sind im Jungferndorfer Bruch bisher nicht ausgeführt, 
so daß man sich mit den Aufschlüssen in Torfstichen begnügen muß. 
Ich stelle im folgenden die ermittelten Profile, mit den nördlichsten 
beginnend, in Gruppen zusammen (die Nummern sind auf der Karte 


eingetragen). 

a) Profil 1: Terrainhöhe ca. 1,5 m Profil 7: Terrainhöhe ca. 1,5 m 
0—0,23 m Bunkerde, schwarz 0—0,20 m Bunkerde, schwarz 
0,23—0,55 m Cariceto - Hypnetum- 0,20—1,1 m Cariceto-Hypnetum- 

Torf: dunkelbraun, schmierig, und Oaricetum-Torf. 
feinfaserig. 1,1—? m Schilftorf. 


0,55—0,85 m Caricetum -Torf mit 
einzelnen Phragmites - Rhi- 
zomen: schwarz, schmierig, 
schwachfaserig. 

0,85—1,60—? m Schilftorf. 
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b) Profil 4: Terrainhöhe ca. 0,5 m. Profil 5: Terrainhöhe ca. 0,5 m. 


0—0,2 m Üaricetum-Torf: schwarz- 0—0,6 m Oaricetum-Torf 

braun, gut vernäht. 0,6—? m Cariceto-Hypnetum-Torf 
0.2—0,45 m Schilftorf. mit einzelnen Phragmites-Rhi- 
0,45—? m Cariceto- Hypnetum- zomen, 

Torf. 

c) Profil 6: Terrainhöhe 0.3—0,4 m. Profil 3: Terrainhöhe ca. 0,4 m. 
0—0,6 m Caricetum-Torf. 0—0,55 m Caricetum-Torf: schwarz- 
0,6—? m Cariceto-Hypnetum-Torf braun, gut vernäht. 

mit einzelnen Phragmites-Rhi- 0,55—? m Hypnetum-Torf: hell- 
zomen. braun. 


d) Profil 2: Terrainhöhe ca. 0.3 m. 
0 -0,3 m Caricetum-Torf: schwarz, 
schmierig, schwachfaserig. 
0,3--4—? m Schilftorf. 

Da ein Nivellement nicht vorliegt, ist die Vergleichung der Pro- 
file etwas unsicher, da die Terrainhöhen (über dem Pregelspiegel) nur 
schätzungsweise bestimmt werden konnten. 

Höchst auffällig ist der Umstand, daß in Profil 1 die Oberkante 
des Schilftorfs bedeutend über dem (gegenwärtigen) Niveau des Pregels 
liegt, daß überhaupt wie auch bei Profil 7 die Oberfläche des Moores 
‘viel höher liegt als an den anderen Stellen. Eine Deutung der beiden 
Profile (1 und 7) ist mißlich, so lange weitere Untersuchungen an 
anderen Stellen des Talrandes fehlen, so daß vorläufig nur Vermutungen 
geäußert werden können. Ist die Terrainhöhe annähernd richtig, so 
muß der Wasserspiegel ‘des Pregels früher höher gelegen haben als 
gegenwärtig, d. h. es muß sich das Land um einen entsprechenden 
Betrag (mindestens = Höhe der Oberkante des Schilftorfes über 
Wasserspiegel) gehoben haben, als die Torfbildung vor sich ging; da 
diese hier, nach der größeren Mächtigkeit des Torfes zu urteilen, viel 
früher begann als an den anderen Stellen, so müssen an diesen die 
Verhältnisse ganz anders sein. Hier liegt die Oberkante der Verlandungs- 
torfe (Schilf- und Cariceto-Hypnetum-Torf) annähernd im (gegen- 
wärtigen) Niveau des Pregels, und nach der Mächtigkeit des Öaricetum- 
Torfes zu schließen, schritt die Moorbildung von Norden nach Süd- 
osten fort. Daß die Moorbildung im nördlichsten Teile zuerst begann, 
ist sehr wohl verständlich, da hier der bisher in nordwestlicher Richtung 
verlaufende Uferrand des Pregeltales ziemlich plötzlich nach Westen 
umbiegt, so daß in dieser Ecke ein Verlangsamen der an sich schon 
geringen Wasserbewegung erfolgen mußte, wodurch das Eintreten 
einer Verlandung bedingt wurde; erst nachdem diese eine Zeit lang 
vor sich gegangen war, begann weiter nach Südosten zu die Moor- 
bildung (durch Verlandung mit Phragmiteten- und Oariceto-Hypneten) 
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vorzuschreiten. Das Liegendste wird höchst wahrscheinlich überall 
(auch in Profil 4, 5, 6, 3) Schilftorf sein, was sich infolge des hohen 
Grundwasserstandes an den betreffenden Aufschlüssen nicht fest- 
stellen ließ. Bei Aufschluß 2 wird Torf bis aus einer Tiefe von 4m 
mit der Maschine gefördert; so viel sich am vorhandenen alten 
Torf feststellen ließ, handelt es sich um einen allerdings nicht ganz 
reinen Schilftorf. 


B. Vegetationsverhältnisse. 


Da das gesamte Moor zu einem einzigen Typus (Flachmoor) 
gehört und die einzelnen Fazies keine zonale Anordnung zeigen, 
erscheint es am praktischsten, die einzelnen Fazies in topographischer 
Reihenfolge zu schildern. 2 

Von Arnau bis zu dem von Jungferndorf zum Dre führenden 
Weg dehnen sich fruchtbare Wiesen und Weideflächen aus; der 
Boden ist mergelartiger Flußschlick, nur stellenweise mit dünner Moor- 
erdeschicht überdeckt. An einigen derartigen Stellen finden sich 
kleine Erlenbestände vom COharakter der Erlensumpfstandmoore ({aller- 
dings den Erlenstandmooren sich sehr nähernd), wie folgende Liste 
zeigt (Su. = Sumpfmoorpflanzen, W. — Waldpflanzen, St. — Stand- 
moorpflanzen): 

Leitpflanzen: 

Alnus glutinosa Z, 

Urtica dioica Z, Vz (St.) 

Malachium aquaticum Z,_; (Su.) 


Geum rivale Z, (St.) 
Viola palustris Z,_, (St.) 
Crepis paludosa Z, (Su.) 


Begleitpflanzen: 


Athyrium Filix femina Z3 (W.) 
Equisetum palustre Z,_, (Su.) 
Aira caespitosa Z, (St.) 
Agrostis alba Za; 
Poa serotina Z3 
Paris quadrifolius Z, (St., W.) 
Rumex Acetosa Zz (St.) 
Polygonum Bistorta Z, (St.) 
Moehringia trinervia Z, (St.) 
Lychnis Flos cuculi Z,_3 
Ranunculus repens Z3 
Rubus Idaeus Z, (St.) 
Filipendula Ulmaria Z,_, (St.) 
Prunus Padus Z, (St.) 
Crataegus monogyna Z, V, 
Ribes nigrum Z, (St.) 
':Geranium palustre Z, (St.) 


'G. Robertianum Z,_, (St., W.) 


Frangula Alnus Z,_, (St.) 
Impatiens Noli tangere Z,_ 4 (St) 
Viola epipsila Z, (St.) | 
Epilobium roseum Z, (Rand) (Su.) 
Archangelica officinalis Z,_, (St.) 
Anthriscus silvestris Z, 

Angelica silvestris Z, (St.) 
Lysimachia vulgaris Z, (Su.) 
Convolvulus sepium Za (St.) 
Myosotis palustris Z, (Su.) 
Viburnum Opulus Z, (St.) 
Valeriana officinalis Z, (St.) 

V. dioica Z, (St.) 

Eupatorium cannabinum Z,_, (St.) 
Cirsium oleraceum (St.) 
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In Gräben wachsen: 


Drepanocladus Kneiffii (SCHPR.) 
WARNST. 

D. pseudofluitans (v. KLINGGR.) 
WARNST. | 

— var. subsimplex WARNST. 

Bryum ventricosum DIck®s. 

B. uliginosum BR. EUR. 

Mnium Seligeri JUR. 

Glyceria aquatica Za_4 

Carex Pseudocyperus Z,_, 

Scirpus lacustris Z,_ 3 Vj 

Acorus Calamus Z, V3 

Lemna minor V3 

Alisma Plantago Z, V, 

Hydrocharis Morsus ranae Z, Vz 

Rumex maximus Za Va 


Filipendula Ulmaria Z, V, 
Comarum palustre Zg_ = V3 
Lotus uliginosus Z, V3 
Epilobium parviflorum Z, V, 
E. roseum Z, V, 

Lythrum Salicaria Z, V, 
Cieuta virosa Zy Vo_g 
Oenanthe aquatica Z,_3 Vz 
Berula angustifolia Z, V, 
Sium latifolium Z, V3 
Myosotis palustris Z3_4 Vy 
Mentha aquatica Z3 V, 
Scerophularia umbrosa Z, V3 


‚ Pedieularis palustris Za_, Vo 


Bidens cernuus Zs_4 Va 
Eupatorium cannabinum Z, Va 4 


Auf den Wiesen und besonders den Weideflächen fällt hier das 
massenhafte Auftreten von Senecio barbaraeıfolius auf. Zum Vergleich 
mit den Flachmoorwiesen möge eine Bestandesliste der Pregelwiesen 


bei Arnau folgen!): 


Leitpflanzen: 
! Holcus lanatus Z,_, 
Poa pratensis Z, 
! Aira caespitosa Z, 


Begleitpflanzen: 


Dactylis glomerata Z,_ 4 V3 
Agrostis vulgaris Zz 

!' Poa serotina Z, 

Festuca elatior Z,_, 

— fr. pseudololiacea Z, 
Anthoxanthum odoratum Zs_, 
Glyceria fluitans Z,_s 
!Iris Pseudacorus Z _; V, 
Acorus Calamus Z,_, V3 
Juncus lampocarpus Z, V3 
Rumex Acetosa Z,_, 

R. cerispus Z,V} 

Cerastium triviale Z, V, 


Polygonum Bistorta Zs3_; 


Ranunculus acer Z, 


Lychnis Flos cuculi Z3 
Ranunculus repens Z>_4 
R. acer Z, 

!' Trollius europaeus Z, V, 
Caltha palustris 7, 
Alchemilla vulgaris Z, Vg_3 
Geum rivale Zu, 

!' Filipendula Ulmaria Z, 
Trifolium pratense Z,_, 

T. hybridum Z, V; 

Lotus uliginosus Z, 
!Lythrum Salicaria Z,_, 
Heracleum sibiricum Z, 


!) Im folgenden sollen bei den Wiesen und Flachmoorwiesen im Gegensatz zu 
den typischen Wiesenpflanzen die eigentlichen Moorpflanzen, d. h. die Arten, die vor- 
zugsweise auf Mooren vorkommen, mit einem ! bezeichnet werden. 
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Begleitpflanzen: 
Angelica silvestris Z,_, !Galium uliginosum Z, 
Myosotis intermedia Z, Vo_3 ! Suceisa pratensis Z, 
Symphytum offieinale Da Senecio barbaraeifolius Z,_ 3 V34 
Brunella vulgaris Lig Achillea Millefolium Z,_s 
(Mentha arvensis Z,) !Cirsium oleraceum Z,_, 
Alectorolophus major Zg !C. palustre Z, 
Plantago lanceolata Z,_ 3 Va Leontodon hastilis Z, 


P. major Z, V3 


Östlich von dem von Jungferndorf zum Pregel führenden Wege 
beginnt das eigentliche Moor. Unmittelbar am Wege liegen zunächst 
Schwingmoore, auf den höher gelegenen Stellen zwischen diesen 
bebuschte Standflachmoorwiesen. Nach der Bodengestaltung dieses 
Teiles des Moores zu urteilen, sind die Schwingmoore alte verlandete 
Ausstiche. 

In der Ecke zwischen dem Jungferndorfer Weg und einem nach 
Südosten sich abzweigenden Wege liegt ein kleines Erlenschwingmoor 
mit Röhricht; der Erlenbestand ist ca. 4—5 m hoch. Die Vegetation 
wird gebildet von: 


Leitpflanzen: 
! Alnus glutinosa Z, !' Marchantia polymorpha 
! Phragmites communis Z, 
Begleitpflanzen: 
!Calliergon cuspidatum (L.) KınDe. !C. acuta Z_ 4 
!C. giganteum (SCHPR.) KIND. !Rumex Hydrolapathum Z, 
! Drepanocladus Kneiffii WARNST. !Comarum palustre Z3 
— !Lythrum Salicaria Z,_ 3 
! Polystichum Thelypteris Z,_, !Epilobium roseum Z, 
! Equisetum limosum Z3_ 4 !E. palustre Z, 
!E. palustre Z3 !'Cieuta virosa Zs 
!Glyceria aquatica Z,_Z, Va !Lysimachia thyrsiflora Z>_, 
!Carex panniculata Z, !L. vulgaris Z, 
!C. strieta Zs ! Menyanthes trifoliata Z, V3_4 
!C. rostrata Zs_, !Galium palustre Z3 
Den Übergang zur Wiese bilden: 
! Polystichum Thelypteris Z;_, Lotus uliginosus Z, 
!Equisetum palustre Zs ! Viola palustris Zs_ 4 
! Phragmites communis Z, Hypericum tetrapterum Z, 
! Carex rostrata Zs_, ! Lysimachia vulgaris Z, 
!C. acuta Zz ! Menyanthes trifoliata Zg 
Polygonum Bistorta Zs !'Galium uliginosum Z, 
Lychnis Flos cuculi Z; !Crepis paludosa Z, 
Geum rivale Z, ! Cirsium oleraceum Z3 


!' Filipendula Ulmaria Z3 
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An das Erlenschwingmoor schließt sich eine kleine Schwing- 


flachmoorwiıese 


(Flachmoor-Hypnetum) an. 


Phanerogamen, 


speziell Carices, stechen zwar in ziemlicher Menge durch, doch sind 
Hypnaceen durchaus tonangebend. 


Der Bestand setzt sich wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 


! Calliergon cuspidatum (L.) KınDB. 
!C. giganteum (SCHPR.) KINDB. 


Begleitpflanzen: 


! Amblystegium Kochii BR. EUR. 
! Paludella squarrosa (L) Bkip., stellen- 
weise | 
! Drepanocladus Kneiffii WARNST. 
— var. polycarpus (BLAND.) WARNST. 
!D. subaduncus WARNST. 
! Calliergon giganteum (SCHPR.) KINDEG. 
— var. brevifolium LIMPR. 
! Bryum ventricosum DICks. 
— var. gracilescens SCHPR. 
!B. uliginosum BR. EUR. 
!' Aulacomnium palustre (L.) SCHWGR. 
:Camptothecium nitens (SCHREB,.) 
SCHPR. 
! Marchantia polymorpha, viel 
!Puiystichum Thelypteris Z,_, 
! Equisetum palustre Z3 
Agrostis alba Z, 
!Poa serotina Zy 
!Calamagrostis lanceolata Z, 
! Carex teretiuscula Z, 
!C. panniculata Z, V, 
!C. paradoxa Zs; V, 


'Mnium Seligeri Jur. 


!C. Pseudocyperus Z, Vj 
!C. rostrata Z3 

Triglochin palustris Zs_, 
! Typha latifolia Z,_, (Rand) 
! Liparis Loeselii Z, 

! Orchis incarnata Z, 

!O. Traunsteineri Z, 
!Rumex Hydrolapathum Z, 
Lychnis Flos cuculi Z3 
Caltha palustris ZZ 

! Ranunculus Lingua Z, 
Cardamine pratensis Zs_, 
!'Comarum palustre Z, 
Lotus uliginosus Z3 
!Lythrum Salicaria Z3 
!Cieuta virosa fr. tenuifolia Z,_3 
! Peucedanum palustre Z,_3 V5 
! Menyanthes trifoliata Z, 

! Myosotis palustris Z, 
!Galium palustre Z, 

!G. uliginosum Z3_, 

!Crepis paludosa Z, 
!Cirsium palustre Z,_3 


Nach Norden zu geht dieser Bestand in Flachmoorsüßgraswiesen 


über, auf denen das horstweise Auftreten von Scirpus Tabernaemontani 
(nur ca. Y,—?/, m hoch) an feuchten Stellen auffällt. 


Im übrigen 


setzt sich der Bestand wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 


! Holeus lanatus Z, 


Anthoxanthum odoratum Z, , 


Poa pratensis Z,_ 4 


! Parnassia palustris Z, 


'Calliergon cuspidatum (L.) KınDs, 


! Camptothecium nitens (SCHRB.) SCHPR. 
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Degleitpflanzen: 

!Climacium dendroides W. et MoHR. Ranunculus acer Z;_, 

! Aulacomnium palustre (L.) ScHGwR. Cardamine pratensis Z,_, 
!Mnium Seligeri JUR. Geum rivale Z, 

!Bryum ventricosum DICks. !' Filipendula Ulmaria Z, 

! Drepanocladus Kneiffii WARNST. ! Potentilla silvestris Z,_,V; 
Poa pratensis Zs_4 P. Anserina Z, 

!P. serotina Zs_4 Lotus uliginosus Z, 
Festuca elatior Z3_4 Viecia Oracca Z, 
!F. arundinacea Z, Linum catharticum Z,_, 
Arrhenatherum elatius Z3 !Lythrum Salicaria Zs_3 

! Aira caespitosa Z3 ! Peucedanum palustre Z, 
Briza media Z3 !Lysimachia vulgaris Z,_, 
!Molinia coerulea Z3V, Mentha arvensis Zo_3 
'Luzula multiflora Z, Melampyrum pratense Z3V3 
!Carex disticha Z, M. nemorosum V3Z; 
!C. rostrata Zy Alectorolophus major Z, 
!C. teretiuscula Zo_3 Plantago lanceolata Z, 
!C. Goodenoughiü Z3 !'Galium uliginosum Z, 

!C. strieta Zo_3Vj ! Valeriana simplicifolia Z3 
! Scirpus Tabernaemontani Z,V3 ! Suceisa pratensis Z, 
Triglochin palustris Z, !Cirsium palustre Z, 
!Salix repens Z, !C. oleraceum Z3 

!S. pentandra Z, Achillea Millefolium Z3 

S. aurita Zy !Crepis paludosa Z3 

S. cinerea Zy  !'Eupatorium cannabinum Z3V3 
Rumex Acetosa Z3 Leontodon autumnalis Z3 
Polygonum Bistorta Z, Hieracium collinum 7, 


Lychnis Flos cuculi Z;_, 


Sehr merkwürdig ist hier das Auftreten von Melampyrum nemo- 
rosum an trockeneren Stellen der Flachmoorwiesen (einmal aber sogar 
zwischen Schilf und Lotus uliginosus!), zumal Waldbestände weit und 
breit nicht vorhanden sind. — Einzelne Teile dieser Flachmoorwiesen 
werden mit Erlen bepflanzt. Überall findet sich Gebüsch von Salix 
aurita, Ö. cinerea, 8. pentandra, S. nigricans, weniger S. repens, ferner 
Betula pubescens, B. verrucosa,; auch Populus tremula tritt spärlich auf. 


Eingestreut finden sich auf diesen Flachmoorwiesen kleine 
Schwingflachmoore bezw. Hypnetum- Wiesen. In Torf- 
stichen im nördlichsten Teil wachsen auf nacktem Torf: 


Aira caespitosa Z, Salix aurita Z, 

Holcus lanatus Zo_3 Ranunculus acer V]Ze 
Poa serotina Zs_3 Rumex Acetosa Z, 
Carex Pseudocyperus Z3 Potentilla Anserina Z, 


Juncus lampocarpus Z,_5 Filipendula Ulmaria Z, 
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Lythrum Salicaria Zs_, 
Epilobium palustre Z, 
Cicuta virosa Z, 
Myosotis palustris Zs 


Senecio paludosus Z3 
Bidens cernuus Z, 
Eupatorium cannabinum Z, 
Cirsium oleraceum Z,_3 


In den flacheren Torfstichen wächst Typha latıfolia. 


Auf Torfabfuhrwegen im nördlichsten Teile des Bruches wachsen !): 


Aira caespitosa Z, 
Holeus lanatus Z, 
Phleum pratense Za 
Festuca elatior Z3 

(! Urtica dioica Zs_4) 
(Rumex crispus Z,) 

R. Acetosa Z, 
(Polygonum amphibium fr. terrestre Z,) 
Ranunculus acer Z, 

R. repens Z, _, 
(Potentilla Anserina Z,) 
(Trifolium repens Z,) 


! Epilobium roseum Z3 

!Lythrum Salicaria Z3 
Plantago lanceolata Z,_, 
(Glechoma hederacea Zs_,) 

! Eupatorium cannabinum Z, 
(Taraxacum officinale Z,) 
Achillea Millefolium Z, 
(Oarduus crispus Zs_,) 
Cirsium palustre Z, 

C. oleraceum Z;_, 
(C. arvense Z,) 
(Chrysanthemum inodorum Z,.) 


Auf Abraum (Torf) sind daselbst anzutreffen: 


(Iriticum repens Z,) !'Malachium aquaticum Z, 


Holcus lanatus Z, 

! Aira caespitosa Z, 

Catabrosa aquatica V| Ze_3 

(! Urtica dioica Zs_,) 
(Chenopodium album Z,) 
(Atriplex patulum Z,) 
(Rumex obtusifolius Z3) 

(R. erispus Z,) 

(Polygonum lapathifolium Zy_3) 


(Melandryum album 7) 
Nasturtium palustre Z, V, 
ıCapsella Bursa pastoris Z,) 
(Potentilla Anserina Z,_,) 
Lythrum Salicaria Z, 
Myosotis intermedia Z3 
(Glechoma hederacea Z,) 
(Lamium album Z,_3) 
(Chrysanthemum inodorum Z») 


(P. aviculare Z,) ! Eupatorium cannabinunm Z3 


Fast alle Arten sind also subruderal. 


Der ganze zentrale Teil des Bruches bis zum Fließ. wird von 
(meliorierten) Flachmoorsüßgraswiesen eingenommen; am Nord- 
ufer des Fließes (streckenweise) sowie an dem relativ hoch gelegenen 
Nordrande des Bruches sind sie als Molinieta ausgebildet, in denen u.a. 
Pimpinella magna vorkommt; am Pregel finden sich großenteils Wiesen 
auf Moorerde und Flußschlick; sehr bezeichnend ist für die Wiesen- 
bestände Festuca arundınacea. Durch zahlreiche Gräben wird das 
Gelände entwässert. 


Der Bestand der Flachmoorsüßgraswiesen setzt sich wie folgt 
zusammen (vgl. die Bestandesliste der echten Wiese auf pag. 63); 
wichtigere Flachmoorarten sind mit ! bezeichnet. 


1) Die Namen der subruderalen Arten sind eingeklammert. 
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Leitpflanzen: 
Holeus lanatus Z,_, Poa pratensis Z, 
Arrhenatherum elatius Z, ! Filipendula Ulmaria Z, 


Begleitpflanzen: 


!'Equisetum palustre Z, V3 Vieia Cracca Z, 3 V5 

! Aira caespitosa Z, Lathyrus pratensis Z, 
Anthoxanthum odoratum Z, ! Parnassia palustris Z3_ , V3 
Alopeceurus pratensis Zy V3 !Geranium palustre Z, V,_3 
Agrostis vulgaris Z, Linum catharticum Z,_, V; 
Briza media Z,_ , Epilobium parviflorum Z, V, 
Festuca elatior Z3 Lythrum Salicaria Z, Va_5 
!F. arundinacea Z, Va, Hypericum tetrapterum Z, Vo, 
!Glyceria aquatica Z, Vo_3 Selinum Oarvifolia Z, V3 
Phleum pratense Z; Va 4 ! Peucedanum palustre Z,_3 V3 
!Molinia coerulea Z, Vy_; ! Angelica silvestris Z3 V5_3 
!Carex disticha Za3 Vos (Anthriscus silvestris Z,_3 Vj) 
!C. flava var. lepidocarpa Z, V3 Lysimachia Nummularia Z,_ , Vo_3 
!C. Goodenoughü Z3 Va ! Menyanthes trifoliata Z, V3 
'C.hirta Z, Vs !Myosotis palustris Z, V, 

!C. panicea Zy 4 V3 Mentha arvensis Z,_, V; 

!C. rostrata Z, Va MM. aquatica Z, V, 

Acorus Calamus Z,_, Va (Galeopsis Tetrahit Z, V,) 

! Juneus conglomeratus Zg Vz (Lamium album Z, V,) 

J. lampocarpus Z, Vz Brunella vulgaris Za_, V3 

! Luzula multiflora Zs_, Vy (Glechoma hederacea Z;_, V}) 
Rumex Acetosa Z, (Veronica Chamaedrys Z, V,») 
R. erispus Z, V, Euphrasia stricta Z3_4 Va 
Polygonum Bistorta Z3_, Alectorolophus major Zs_, Va_3 
P. amphibium fr. terrestre Z, V,_3 Plantago lanceolata Z, V, 
Cerastium triviale Z, V, P. major Z, V, 

Lychnis Flos cuculi Z, V, ! Valeriana simplicifolia Z3_, Va 
Stellaria graminca Z, V5 V. offieinalis Z, V, 

Caltha palustris Z, V3 !Galium uliginosum Z3 4 Vı 
Ranunculus acer T, V, ! Suceisa pratensis Z3 V3_4 

R. flammula Z, , V3 ! Cirsium palustre Z3 V3_4 
Nasturtium palustre Z, Va !C. oleraceum Z, V; 
Cardamine pratensis Z, V, C. oleraceum X palustre Z, Vs 
Potentilla Anserina Z3, V3 Achillea Millefolium Zy Vz 

P. norvegica Z, V} A. Ptarmica Z, Vj 

Geum rivale Z, Va 4 Inula britannica Z,_ , V> 
Alchemilla vulgaris Z3_, Va_3 Leontodon hastilis Z,_3 V3 
Sanguisorba officinalis Z,_3 V> L. autumnalis Z,_, V3 

Lotus uliginosus Z3_, V4 Senecio barbaraeifolius Z,_ 3 V3_4 
L. corniculatus fr. tenuifolius Z, V3 (Carduus crispus Z, V}) 
Trifolium pratense Z,3_, Va !Crepis paludosa Z, V3. 


T. repens Z,_, V3 
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Von den echten Wiesen unterscheiden sich diese Flachmoor- 
süßgraswiesen botanisch insbesondere durch das Hervortreten von Holcus 
lanatus mit Fhlipendula Ulmaria, sowie durch das häufigere Vor- 
kommen von Carices, Parnassia, Menyanthes, Valerıana simplicifoha, 
Succisa, CUrepis paludosa, Molinia u. a.!) 

In den Gräben und Ausstichen treten besonders massenhaft 
Epilobium roseum, E. parviflorum, E. palustre, Lythrum Salicaria, 
Eupatorium cannabınum, Glyceria aquatıca auf. 

Auf einem kleinen Acker am Nordrande des Moores werden (auf 
Torf) vorzugsweise Wruken und Kartoffeln sowie Rüben, etwas Salat, 
Bohnen und Karotten, ganz wenig Kürbis und Sonnenrose (Helianthus 
amnuus) kultiviert. Von Unkräutern treten auf: 


Equisetum arvense Zs_3 Sanguisorba vfficinalis Z, 
Phragmites communis Za_3 Lotus uliginosus Z3 
Holcus lanatus Z, Vicia sepium Z, 

Juncus Jampocarpus Z3 Lythrum Salicaria Z,_3 
Rumex Acetosa Z, Heracleum Sphondylium 
Polygonum Persicaria Z, var sibiricum Z | 
P. Convolvulus Zı Myosotis intermedia 7, 
P. Bistorta Z, Plantago lanceolata Z,_3 
Urtica dioica Z, P. major Z, 
Chenropodium album Z3 Glechoma hederacea Z3 
Melandryum album Z, Galium Aparine Z3 
Stellaria graminea Z, Sonchus arvensis Z3 
Raphanus Raphanistrum Z, Chrysanthemum inodorum Zy_3 
Filipendula Ulmaria Z, Senecio vulgaris Z, 


Die botanisch bemerkenswerteste Stelle im nördlichen Teile des 
Bruches ist eine saure Wiese mit Parvocariceten unweit des Nord- 
ostrandes des Moores; der Boden ist meist sehr trocken; an einzelnen 
Stellen befinden sich Torfstiche. 


Der Bestand setzt sich wie folgt zusammen: 


Leitpflanzen: 
' Öarex panicea Z, ! Potentilla silvestris Z,_; 
!Holcus lanatus Z,_, ! Climacium dendroides 
Anthoxanthum odoratum Z, 
Begleitpflanzen: 
! Rhytidiadelphus squarrosus (L.) Ceratodon purpureus BRıD. (stellen- 
WARNST. weise) 
! Polytrichum gracile DIcks. !Dieranum Bonjeani DE Nor. 
! Bryum caespiticium L. Thuidium Blandowii BR. EUR. 


I) Polemonium coeruleum, das noch in den letzten Jahren auf dem Bruch ge- 
funden ist, habe ich nicht gesehen; es war allerdings ein großer Teil der Wiesen zur 
Zeit der Untersuchung gemäht. 
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Begleitpflanzen: 


Briza media Z;_, 
Festuca elatior Z3 
! Aira caespitosa Zy 
! Nardus stricta Zy_4 V3 
! Agrostis alba Z;_, 

A. vulgaris Z3 

Sieglingia decumbens Z3 
'Carex pulicaris Z3 Va 
!C. Hornschuchiana Z, V; 
C. Hornschuchiana X flava Zu_3 Va 
!C. flava Z3 

— var. Oederi Zs_, 
!C. echinata Z3 
!C. Goodenoughii Z3 

C. muricata Zs 
!C. dioica Z3 

Juncus lampocarpus Z3_, 
!Luzula multiflora Z;_, 
!Salix repens Z, V, 

S. cinerea Z, Vj 
!S. pentandra Z, Vj 
Rumex Acetosa Zs_4 
Polygonum Bistorta Z3_, 
Cerastium triviale Z, 
Lychnis Flos cuculi Z3 4 
!Sagina nodosa Z3_, 
Ranunculus acer Z, 

R. flammula Za V3 
! Trollius europaeus Z, 
Caltha palustris Z,_3 V3 


Cardamine pratensis Z,_3 
(Thlaspi arvense Z, V/,) 
(Nasturtium palustre Z, V,) 
Geum rivale Z,_, 

!' Filipendula Ulmaria Z;_, 
Potentilla Anserina Z, 
Trifolium repens Z3 
T. pratense Z,_, 

Lotus uliginosus Z, 

! Parnassia palustris Zs 
Linum catharticum Z, 
Epilobium obscurum Z, Vj 
Hypericum tetrapterum Zy_3 

! Viola palustris Z, 

Lysimachia Nummularia Z, V, 

! Menyanthes trifoliata Z, Vs 

! Gentiana uliginosa Z, 

! Myosotis palustris Z3 
Brunella vulgaris Z3 
Mentha arvensis Z, 

Plantago major Z3 

P. lanceolata Z,_, 

!Galium uliginosum Z, 

G. Aparine var. Vaillantii Z3 ur 

! Suceisa pratensis Zs_, 

! Valeriana simplicifolia Z>_, 
Hieracium Auricula Z, 

H. Pilosella Z,_, V, 
Senecio barbaraeifolius Z3 
Leontodon autumnalis Z3 


Auffällig ist in diesem Bestande das Vorkommen feuchtigkeits- 
liebender Arten (wie Menyanthes, Viola palustris, Myosotis palustris, 
Caltha, Cardamıne) neben mehr trockenheitsliebenden Arten (Nardus, 
Sieglingia, Hieracium Pilosella, Succisa u. a.), was wohl auf die Ent- 
wässerung zurückzuführen ist, die die Umwandlung der feuchten 
Flachmoorsauergraswiese in eine trockenere saure Wiese bedingte. 
Das Auftreten verschiedener Arten (Thlaspi, Brunella, Potentilla 
Anserina u. a.) erklärt sich wohl durch Weidenutzung. 

Am Nordufer des Fließes liegen nach dem Pregel zu feuchte 
saure Wiesen mit viel Menyanthes und Pedicularıs palustris, nach 
Nordosten zu trockenere Molinieten. | 

Kurz vor dem Eintritt des Fließes in das Moor liegt am Nord- 
ufer, nach dem Fließe zu sanft geneigt, eine anmoorige Moliniawiese, 
welcher Molınıa Z,, Epipactis palustris Z,, Menyanthes trifohata Z,_;; 
Succisa pratensis Z,, Carex panicea Z,, Pedicularıs palustris Z,, Carex 


Zwei bemerkenswerte Moore in Königsbergs Umgebung. er 


stricta Z,, Geum rivale Z,_, und Holcus lanatus Z, das Gepräge 
verleihen; hier finden sich auch spärlich Trollhus europaeus, Sweertia 
verennis Z, und Thalictrum angustifolium Z,; an den trockeneren 
Rändern wachsen Serratula tinctoria Z,, Stachys Betonica Z,, Campa 
nula glomerata Z,, Centaurea Jacea Zy_,. 

Unmittelbar am Fließ bemerkt man Scrofularia umbrosa, Festuca 
arundinacea Z,, Thalictrum angustifohum Z;, Irıs Pseudacorus Z,. 
Glyceria spectabilis Z,, Myosotis palustris Z,, Symphytum officinale Z,. 
Epilobium parviflorum Z, etc. 

Das Südufer des Fließes begleitet ein schmaler Streifen kurz- 
grasige Weide auf Lehmboden; es herrschen Trifolium repens Z,. 
Ranuneulus acer Z,, R. flammula Z,_,, Lysimachia Nummularia 2,. 
Aira caespitosa Z,, Potentilla Anserina Z,, Plantago major Z,—, vor. 

Zwischen diesem Weidestreifen und dem Erlenstandmoor liegt 
eine mäßig. feuchte saure Wiese (Hauptkonstituenten A;ra caespitosa. 
Carex stricta, Ü. rostrata, (U. disticha, Trifolıum repens, Lysimachia 
Nummiularia, Lotus uliginosus, Lathyrus pratensis, Lychnis Flos cuculi). 

Der allergrößte Teil des Jungferndorfer Bruches südöstlich von 
Fließ wird von einem Erlenstandmoor eingenommen, das sich bis 
Fuchshöfen hinzieht; am Nordostrande löst es sich vielfach in Busch- 
werk auf Flachmoorsüßgraswiesen (besonders Molinieten) auf. 
am Südwestrande grenzt es scharf an Wiesenflächen, die zum Teil 
echte Wiesen sind (besonders nach dem Fließ zu), zum Teil Flach- 
moorsüßgraswiesen bezw. saure Wiesen (nach Fuchshöfen zu), 
seltener Molinieten (an Stellen unmittelbar am Erlenmoorrande). 


Am Rande ist das Erlenmoor öfters sumpfmoorartig; der Be- 
stand wird in der Hauptsache gebildet von: 


Leitpflanzen: 
Alnus glutinosa Z, Eupatorium cannabinum Z,_,V, (St.) 
Urtica dioica Z, (St.) 

Begleitpflanzen: 
Equisetum palustre Z, (Su.) Hypericum tetrapterum Zy 
Phalaris arundinacea Z,_;Vs_;, (Su.) Lythrum Salicaria Z,V, (Su.) 
Glyceria aquatica Z,_,Va_3 (Su.) Anthriscus silvestris Z 
Carex strieta Zs_, (Su.) Archangelica offieinalis Z3V,_, (St.) 
C. gracilis Z,V,_, (Su.) (reranium palustre Z, (St.) 
Seirpus silvaticus Z,_3 St.) Convolvulus sepium Z3V; 
Juncus effusus Z, (St.) Scutellaria galerieulata Z, (St.) 
Iris Pseudacorus Z, (Su.) Serofularia umbrosa Z3 
Rumex aquaticus Z, (Su.) Symphytum officinale Z,V, (St.) 
Filipendula Ulmaria Z, (St.) Carduus crispus Z,V5 
Vicia Cracca ZsV, Cirsium palustre Z,_, (St.) 


Lotus uliginosus Z,V, (St.) C. oleraceum Zs_, (St.) 


Pf 2 H. Gross. 


Im Inneren ist das Erlenmoor durchaus Standmoor; der Erlen- 
bestand ist weniger als 50 Jahre alt; im Nordosten findet sich Betula 
humilis noch in dichtem Erlenbestande, ein Beweis, daß erst vor 
relativ kurzer Zeit die bebuschte Flachmoorwiese in Erlenmoor über- 
gegangen ist. Die Konstituenten des Erlenstandmoores sind im all- 
gemeinen folgende: | 


Leitpflanzen: 
Alnus glutinosa Z, Mnium undulatum (L.) Weıss (St.) 
Urtica dioica Z,V, (St.) Plagiotheeium Roescanum (HPE.)BR.EUR. 
Humulus Lupulus Z3V3_, (St.) (St.) 
Impatiens Noli tangere Z3_4V3 (St.) 


Begleitpflanzen: 
Fegatella conica (L.) CORDA viel, (St.) 
Lophocolea bidentata (L.) Dum. 
Mnium affine BLAND. (St.) 
M. cuspidatum LEyss., viel 
Thuidium Philiberti LiMPRr., viel 
Climacium dendroides (L.) WEB. et MOHR. 
Brachythecium rutabulum (L.) BR.EUR. 
Eurhynchium praelongum Hedw.)BR.EUR. 
Polytrichum (formosum?), wenig 
Polystichum Thelypteris Z,3V, (Su.) 
Athyrium Filix femina Z,_; (W.) 
Equisetum palustre Z3_ ,V,_;3 (Su.) 
Anthoxanthum odoratum Z; 
. Poa serotina Z3 
P. trivialis Z, (St.) 
Carex caespitosa Z,\V3 (St.) 
©. acuta Z3_4V, (Su.) 


S. nigricans Zu_ 3 

Betula pubescens Z, (St.) 

B. verrucosa Z, 

(B. humilis Z,V, (im Nordosten) 
Lychnis Flos ceuculi Z,_3 
Chrysosplenium alternifolium Z3V2_4 (St.) 
Geranium palustre Z3_4V3 

Viola palustris Z, (St.) 

V. epipsila Zs_, (St.) 
Peucedanum palustre Z,_, (Su.) 
Selinum Oarvifolia Z; (St.) 
Angelica silvestris Z,V, (St.) 
Lysimachia vulgaris Z, (Su.) 
Solanum Dulcamara Z,V,_, (Su.) 
Scutellaria galericulata Z, ( t.) 
Convolvulus sepium Z3Vs_, 
Valeriana simplicifolia Z3V, 


Iris Pseudacorus Z,V, (Su.) 
Salix cinerea Z, 
S. aurita Z3 


V. officinalis Z,V, 
Crepis paludosa Z, (Su.) 
Cirsium oleraceum Z,V, (St.) 


In Holzschlägen wuchern naturgemäß die lichtbedürftigen Arten 
besonders stark: vor allem Üirsium oleraceum, CO. palustre, Lythrum 
Salicarıa, Lysimachia vulgarıs, Angelica silwestris, Fılipendula Ulmaria; 
hinzukommt noch Galeopsis speciosa, in Menge; Convolvulus sepium 
nebst Humulus Lupulus umranken den Stockausschlag. 

Stellenweise sind unweit des Nordostrandes Fraxinus, Quercus 
sowie Picea excelsa und Pinus Strobus angepflanzt; im übrigen geht 
aler das Erlenstandmoor in bebuschte Flachmoorwiesen über. 

Die bemerkenswertesten Flachmoorsüßgraswiesen befinden 
sich im äußersten Nordosten zwischen dem Erlenstandmoor und dem 
Moorrande; es handelt sich hier im großen und ganzın um Molinieten, 
deren Bestand sich wie folgt zusammensetzt: 
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Leitpflanzen: 


!Molinia coerulea Z,_, !' Filipendula Ulmaria /, 
! Holeus lanatus Z, 


Begleitpflanzen: 
!Mnium Seeligeri JUR. Th. angustifolium Z, 
! Bryum ventricosum DIcKs. ! Parnassia palustris Z, Vz 
! Polystichum Thelypteris Z, V, ! Potentilla silvestris Z3 
! Equisetum palustre Z,_ 3 Geum rivale Zz 
! Festuca arundinacea Zy_3 | Lotus uliginosus Z,_3 
F. elatior Z;_5 ah Lathyrus pratensis Z3 
! Hierochlo@ odorata Zs_4 V5 Vicia Cracca Z, V, 
Anthoxanthum odoratum Z, !Geranium palustre Zz 
Briza media Zy_3 Linum catharticum Zs_, 
!Carex acuta Z3 V5 !Lythrum Salicaria Z3 
IC. stricta Zs Hypericum quadrangulum Z,_3 
!C. panniculata Z, V,_3 :Selinum Carvifolia Z,_3 V3 
Acorus Calamus Z,_3 V5 !'Ostericum palustre Z, 
! Juneus effusus Z, !Sweertia perennis Z, 
Betula verrucosa Z3 ! Seutellaria galericulata Z3 
!B. pubescens Z,_, !Stachys paluster Z, 
!B. humilis Z34 Vj Veronica longifolia Z, V, 
!B. humilis X pubescens Z, 3 Plantago lanceolata 7, 
!B. humilis X verrucosa Z,1) Galium Mollugo Z3 Vj 
! Alnus glutinosa Z,_3 !G. uliginosum Zs_4 
Salix cinerea Zs_, Valeriana officinalis Z, 
S. aurita Zs !V. simplieifolia Z, 
S. »igricans Z3 ! Succisa pratensis Zy 
IS. pentandra Z,_3 'Achillea Millefolium Z, 
IS. livida Z, V, Centaurea Jacea Z, Vo_3 
!S. repens Z, !Cirsium palustre Zy_3 
Polygonum Bistorta Z3 !C, oleraceum Z3 ?) 


Thalietrum flavum Z, 


Dieser Standort von Sweertia, Ostericum, Betula humilis, Sahx hvida 
ist bereits zu Anfang des vorigen Jahrhunderts den Königsberger 
Botanikern (damals SCHWEIGGER, EySENHARDT, HENCKELV. DONNERSMARCK 
u.a.) bekannt gewesen und ist noch heute der Zielpunkt vieler 
botanischer Exkursionen, da er das botanisch bemerkenswerteste 
Gelände in der näheren Umgebung von Königsberg ist. Es wäre 
daher sehr verdienstlich, wenn die Gutsverwaltung Fuchshöfen dieses 
kaum zwei Morgen große Gelände in seinem gegenwärtigen Zustande 


1) B. humilis X pubescens X verrucosa ist leider verschwunden. 


2) Prdicularis Sceptrum (Carolinum, das ©. J. v. Klinggräif 1818 (höchst 
wahrscheinlich an dicser Stelle) fand, ist seitdem nicht wieder bemerkt worden. 
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erhalten würde, was sicherlich alle Botaniker, speziell Königsbergs, 
mit Freuden begrüßen würden. 

Ganz ähnlich ist die Flora kleiner bebuschter Wiesenmoorflächen (in 
der Nähe der vorigen‘, auf denen Holcus lanatus, Aira caespitosa, 
Geum rivale, Arrhenaterum elatius vorherrschen, während Molinia mehr 
zurücktritt. An einigenStellen kommt Betula humilisX verrucosa in 
prachtvollen Exemplaren bis zu fünf Meter Höhe vor; 

Am Nordostrande des Bruches liegen im Westen Brachen, auf 
denen Cirsium arvense mit (Ü. palustre und C. oleraceum dichte 
Bestände bildet; diese weisen folgende Begleitpflanzen auf: 


!'Holcus lanatus Z, i Lotus uliginosus Z, 

!Molinia coerulea Z,_, ! Viola palustris Zs_, 

! Agrostis vulgaris ;_, !Selinum Carvifolia Z, 

Festuca elatior Z,_3 !' Angelica silvestris Z3 

F. arundinacea Z3 !Österieum palustre Z, 3 
Briza media Z, !Stachys palustris Zz 
Polygonum Bistorta Z3 Mentha arvensis Z, „Va 
Rumex Acetosa Z3 ! Scutellaria galericulata Z, 

! Urtica dioica Z,V} Plantago lanceolata Z3 
!Humulus Lupulus Z,_3V, !Galium uliginosum Z, 
Thalietrum angustifolium Z, ! Valeriana simplicifolia Z3 

! Nasturtium palustre Z, ! Suceisa pratensis Z3 
Barbaraea strieta Z,_3 Achillea Millefolium Zs_, 

!' Filipendula Ulmaria Z;_, !Cirsium arvense X oleraceum?) 
Geum rivale Zu, Zu Vi 

! Potentilla silvestris Zs !C. oleraceum X palustre Z,V, 
P. Anserina Z3 Centaurea Jacea Z3V, 


Vicia Cracca ZsV, 


Daran anschließend begleitet den Moorrand nach Fuchshöfen 
hin mit einigen Unterbrechungen ein schmaler Streifen teils mit 
Getreide, teils mit Salix Jdasyclados und S. viminalis (als Korbweiden 
angepflanzt). 

Zwischen dem von Koggen zum Pregel führenden Weg und 
Fuchshöfen liegen in jungem Erlenbestande zahlreiche größere Torf- 
stiche, die seit langer Zeit nicht benutzt werden. Sie zeigen bisher 
nur die allerersten Anfänge einer Verlandung: Hypnum flutans, 
Lemna minor, Hydrocharis Morsus ranae Zs3_4, Stratiotes aloıdes Zı-5, 
sehr selten Nuphar luteum, am Rande Typha latifolia, Comarum 


1, Vgl. H.Gross, Über den Formenkreis der Betula humilis und ihrer Bastard.». 
Diese Schriften Jahrg. LI, 1910, p. 165—16S. | 
2, Bereits vor mehreren Jahren von Herrn Prof. Dr. ABROMEIT beobachtet. 
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palustre, Calla palustris, Senecio paludosus, Eprlobium palustre, Bulte 
von Carex panniculata, C. Pseudocyperus. 

Die Wiesen am Pregel bieten nichts Neues, so daß ich auf sie 
nicht näher einzugehen brauche; es handelt sich teils um saure 
Wiesen (bei Fuchshöfen), teils um Flachmoorsüßgraswiesen (nach 
Nordwesten zu), speziell auch Molinieten (am Rande des Erlenmoores), 
großenteills aber um echte Wiesen auf Flußschlick, seltener auf 
grobem Flußsand (weiter nach Nordwesten zu, vgl. die Karte). 

In den Wiesengräben wachsen: Alısma Plantago, butomus um- 
bellatus, Sparganıum ramosum, BRanunculus Lingua, Nasturtium am- 
phibium, Oenanthe aquatica, Glyceria aquatica, Sium latifolium, Myrio- 
phyllum spicatum etc. 

Das Pregelufer begleiten in schmaler Zone Bestände von Scirpus 
lacustris, Phragmites communis, Glyceria spectabilis, Acorus Calamus, 
selten Sparganıum ramosum,; kommen zwei oder mehr Bestände hinter- 
einander vor, so steht Scirpus lacustris fast stets am weitesten vorgerückt. 


Tafelerklärung. 


Tafel ill. 


Abb. 1. Kiefern-Zwischenmoor mit Rubus Chamaemorus bei Cranz (Jg. 133). 

Im Vordergrund am Rande der (progressiven) Kiefern-Zwischenmoor- 
zone ein Bestand von Rubus Chamaemorus mit Vaccinium Myrtillus, 
V. Oxycoccos, V. uliginosum, Ledum palustre (wenig), Empetrum nigrum 
Eriophorum vaginatum u. a. Neben Torfmoosen Hylocomium splendens 
und Hypnum Schreberi (dominierend), Leucobryum glaucum u. a. Der Be- 
stand geht im Mittel- und Hintergrund rechts in regressives (Kiefern-) 
Zwischenmoor über, in dessen Bodenflora mehr Torfmoose und Wollgras 
auftreten. 


Abb. 2. Vegetation von Torfstichen auf Zwischenmoor bei Cranz (Jg. 125). 

In den offenen Ausstichen links Ttricularia minor, U. neglecta 
Hydrocharis Morsus ranae; auf den Resten von Torfwänden Bidens cernuus 
in Masse; rechts davon (Vorder- und Mittelgrund) schwimmende Matten 
von Hypnum fluitans, darauf Bidens cernuus, Agrostis alba, Carex canescens, 
Drosera rotundifolia, Eriophorum vaginatum (wenig), Calla palustris (Vorder- 
grund rechts); daran anschließend (im Mittel- und Hintergrund) Bestände 
mit Eriophorum vaginatum, Typha latifolia, Calamagrostis lanceolata ete., 
weiter (Hintergrund rechts) Birkenbestand. Hintergrund rechts und Mitte 
regressives (Kiefern-)Zwischenmoor. 


Bericht 


über die 


Sitzungen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i.Pr. 


in den Monaten Januar bis März 1913 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 9. Januar 1913 


im Physiologischen Institut. 


1, Herr Prof. Ellinger hält einen durch Tierversuche erläuterten Vortrag über 
Theorie der Narkose. 


Nach einer Einleitung über die wechselvolle Geschichte der Einführung des 
Lachgases, Äthers und Chloroforms in die ärztliche Praxis demonstriert der Vortragende 
an Tieren die anaesthesierende Wirkung des Chloröforms und Äthers und die Gesetze 
der Aufnahme der flüchtigen Anaesthetica aus der Atemluft ins Blut sowie ihre Ver- 
teilung im Tierkörper, welche zeigen, daß eine Anhäufung in den lipoid- und fettreichen 
Organen stattfindet. Auf die prinzipiell gleichartige Wirkung der Schlafmittel im 
engeren Sinne und der Allgemein-Anaesthetica wird hingewiesen, und die Versuche zu 
einer Erklärung der rarkotischen Wirkung der chemisch so verschiedenen wirksamen 
Substanzen werden erörtert. | 

Der umfassendste Versuch dieser Art, der zugleich die Wirkungsstärke der 
Narcotica berücksichtigt, ist die von H. MEYER und OVERTON unabhängig von einander 
entwickelte Theorie der Narkose Sie besagt: die Wirksamkeit eines Narcoticums 
hängt ab von der relativen Lipoidlöslichkeit. Die zur Narkose ausreichende Molekular- 
konzentration nimmt ab mit dem wachsenden Teilungskoeffizienten (d. i. der Quotient 

Löslichkeit in Fett | 
Löslichkeit in Wasser‘ 
der Wirkungsstärke und dem Teilungskoeffizienten, daß nicht nur eine „kausale Be- 
ziehung zwischen dem Speicherungsvermögen des Nervensystems für indifferente lipoid- 
lösliche Stoffe und der narkotischen Wirkung‘ besteht, sondern auch ‚daß die Zell- 
lipoide des Nervensystems das eigentliche Wirkungssubstrat der Narkose‘ sind. Seine 


. H. MEyER schließt aus dem quantitativen Parallelismus zwischen 
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Annahme findet eine Bestätigung in den von andern Gesichtspunkten aus unternommenen 
Versuchen HößEr’s, die ihn zu dem Schlusse führen,. daß der Erregungsvorgang im 
Nerven mit einer Auflockerung der Plasmahaut-Kolloide (Lipoide) verknüpft ist. HöBEr 
konnte für die reversibeln Wirkungen der Narkotica wenigstens in einem Falle eine 
Hemmung solcher Auflockerung nachweisen. 


Mit der physikalisch-chemischen Zustandsänderung in den Zellen während der 
Narkose sind auch Änderungen des Zell-Stoffwechsels verbunden, insbesondere in der 
Aufnahme bezw. Verwertung des dargebotenen Sauerstoffs, die von VERWORN und seinen 
Schülern in sinnreichen Experimenten studiert worden sind. VERWORN gelangt durch 
seine Versuche, die der Vortragende im einzelnen bespricht und kritisiert, zu der An- 
schauung, daß die Zellerstickung der wesentliche Vorgang bei der Narkose ist. 
Der Vortragende sieht den Beweis dafür von VERWORN nicht als erbracht an und 
möchte diese Stoffwechseländerungen eher als eine Begleiterscheinung der Narkose 
auffassen. Den Zusammenhang beider Erscheinungen findet MANSFELD darin, daß 
auch die Sauerstoff-Aufnahme in die Zellen an die Lipoide gebunden sei. Er fand, 
daß die Lösungen von Narcotica in Lipoiden weniger Sauerstoff aufnehmen. als die 
Lipoide selbst. VERWORN weist die MAnsrELDsche Erklärung zurück, weil er nicht 
in verminderter Sauerstoffaufnahme sondern in der Unfähigkeit zur Sauerstoffverwertung 
den Grund der Zellerstickung sieht. Eine weitere Hypothese, die BÜRKER aufgestellt 
hat, um die Zellerstickung zu erklären, daß nämlich die Narcotica den der Zelle dar- 
gebotenen Sauerstoff abfangen und zu ihrer eigenen Oxydation verwenden, wird von 
VERWORN ebenso wie vom Vortragenden wegen mangelhafter experimenteller Begründung 
zurückgewiesen. Es wird auf die Möglichkeit hingewiesen, daß den Lipoiden an den 
Oxydationsvorgängen selbst ein Anteil in Gestalt einer Fermentwirkung zukommen könne. 

Zum Schluß betont der Vortragende, wie sehr auf dem Gebiete der Narkoselehre 
Pharmakologie und Physiologie einander in ihren Fragestellungen und Erkenntnissen 
gefördert haben. 

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion von etwa dreiviertelstündiger 
Dauer, an der die Herren FRIEDRICH, BRAATZ, EBNER, SAcHs, MEz, LÜHE und der 
Vortragende teilnahmen. 


2. Der Präsident teilt mit. daß die in der letzten Sitzung des Vorjahres vor- 
geschlagenen Herren satzungsgemäß durch den Vorstand als Mitglieder aufgenommen 
‚worden sind. 


Neu vorgeschlagen werden: 


Herr Professor Dr. SCHITTENHELM, Direktor der medizinischen Univer- 
sitätsklinik (durch den Präsidenten) und 

Herr Dr. EiSENHARDT, Assistent am pharmakologischen Institut (durch 
Herrn Professor ELLINGER). 


3. Hierauf erstattet der Präsident den Jahresbericht über die Tätigkeit der Ge- 
sellschaft im abgelaufenen Jahre (vergl. Jahrg. 53, 1912, p. 371-372). 
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Plenarsitzung am 13. Februar 1913 


im Zoologischen Museum. 


1. Herr Dr. A. Dampf sprach unter Vorführung zahlreicher Lichtbilder 
über die Färöer, 


auf denen sich der Vortragende im vergangenen Sommer längere Zeit aufgehalten 
hatte, um zoogeographische Studien zu betreiben; insbesondere kam es darauf an, 
Material zur Lösung der Frage zu sammeln, ob sich in der Zusammensetzung der 
Tierwelt der Färörer noch Hinweise auf die voreiszeitliche Landverbindung Europas 
mit Nordamerika finden. Von diesem Plateaulande, das von England sich über 
die Färöer und Island bis Grönland erstreckte und schon vor Eintritt der Eiszeit in 
den Fluten des nordatlantischen Ozeans versank, sind heute über Wasser nur spärliche 
wildzerrissene Eilande übrig geblieben, die unablässig weiter verringert und verändert 
werden. An einer Reihe von Lichtbildern wurde die zerstörende Arbeit der Wogen 
erläutert, die Schluchten und Höhlen schaffen, Klippen absprengen und solche Küsten, 
die den Wogen am meisten ausgesetzt sind, zu hohen Steilwänden umwandeln (bis 
700 Meter hoch). Hei dieser Zerstörungsarbeit helfen Regen und Wind und führen 
die gebildete Ackerkrume von den steilen Hängen immer wieder ins Meer, so daß auf 
weite Strecken der mit Trümmern besäte Felsboden hervorschaut, und die Pflanzenwelt 
nur in kümmerlichen Lebensgemeinschaften von kurzrasigen Torfwiesen und Heiden 
auftreten kann. Bäume und Sträucher finden sich auf den Färöer nur in den wenigen 
Gärten angepflanzt. Auch die höhere Tierwelt ist spärlich vertreten; Amphibien und 
Reptilien fehlen ganz; Süßwasserfische beschränken sich auf wenige Arten und von 
Säugern kommt — abgesehen von Haustieren — nur eine besondere Varietät der 
Hausmaus vor. 


Zahlreicher finden sich Vögel (160 Arten); der Hauptanteil entfällt aber auf 
marine Arten, die an kaum zugänglichen Felswänden nisten; trotzdem wissen ihnen 
die kühnen und unerschrockenen Färinger beizukommen. An langen Seilen lassen sie 
sich in die schwindelnde Tiefe hinab, um hoch über der tosenden Brandung schwebend 
mit langgestielten Netzen vorbeifliegende Vögel zu fangen, die frisch genossen oder 
eingesalzen beziehungsweise getrocknet, für den Winterbedarf aufgehoben werden; 
Bälge und Federn werden exportiert. Unter den Landvögeln bilden mehrere Arten 
besondere, nur auf den Färöer vorkommende Varietäten, so der Star, der sich durch 
größere Fleckenzeichnung und längere Flügel von der Stammform unterscheidet und 
dort nicht Zug- sondern Standvogel ist, ferner der Kolkrabe, der Zaunkönig und der 
Felsenpieper. Die Bearbeitung der niederen Tierwelt, die wohl die erhofften Aufschlüsse 
geben wird, ist noch nicht beendet. — Der Vortragende gab ferner eine Übersicht der 
Geschichte der Färöer, schilderte das Klima, um sich dann dem Leben der Färinger 
zuzuwenden, deren Charakter das größte Lob zuteil werden muß. Treuherzigkeit, 
Gastfreundschaft und Hilfsbereitschaft, diese alten germanischen Tugenden, haben sich 
dort in reichem Maße erhalten. 


2. Herr Cand. rer. nat. K. Schreiber, der zur selben Zeit die Färöer besucht 
hatte, um Studien an Walen anzustellen, berichtete hierauf, ebenfalls unter Vorführung 
von Lichtbildern, über den Grindwalfang bei den Färöern, der in streng geregelter 
Weise in Szene gesetzt wird. Die zu den Zahnwalen gehörenden Grinde leben im 
Nordatlantischen Ozean in „Schulen“ zusammen und gelangen bei ihren Streifzügen 
auch in die Nähe der Färöer. Sobald eine solche Schule‘ gesichtet ist, wird die 
ganze Bewohnerschaft durch Zeichen, jetzt auch durch das Telephon alarmiert, und in 
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immer zunehmender Zahl eilen die Leute, mit allem Nötigen ausgerüstet, hinaus, um 
unter Leitung eines Sysselmannes die „Schule“ zu umstellen und nach einem zum 
Fange günstigen Platze zu treiben. Hier werden die Tiere abgestochen und die Beute, 
die in dem vorliegenden Falle über 400 Grinde betraf, nach altem Herkommen und 
ohne jeden Streit verteilt. Das Fleisch wird frisch gegessen, zum Teil auch für 
späteren Bedarf an der Luft getrocknet, und schmeckt frisch selbst dem daran nicht 
gewöhnten Europäer ganz vortreftlich. | 
3. Der Präsident teilt mit, daß die in der letzten Sitzung vorgeschlagenen Herren 
satzungsgemäß durch den Vorstand als Mitglieder aufgenommen worden sind. 
Neu vorgeschlagen werden: 
Herr Dr. M. FETZER, Assistenzarzt an der Frauenklinik, 
„ Dr. W. Frey, Privatdozent, Assistenzarzt an der medizinischen Klinik, 
„ Dr. H. VAGELER in Königsberg, 
‚ Dr. WIENER, Assistenzarzt an der medizinischen Klinik. 


Plenarsitzung am 6. März 1913 


im Botanischen Institut. 
1. Prof. Dr. Mez sprach über die 
Sinnesorgane der Pflanzen. 


Vortragender ging von der Feststellung aus, daß die Lebenserscheinungen bei Tieren 
und Pflanzen im Grunde auf gleiche Vorgänge im Protoplasma zurückzuführen sind, 
und daß in dieser Beziehung zwischen Tier und Pflanze völlige Gleichheit besteht. Zur 
näheren Erläuterung wurde an der Hand zahlreicher Demonstrationsobjekte, Wand- 
tafeln und mit Hilfe des Projektionsapparates die Reaktionsweise der Pflanze gegen 
äußere Reize besprochen, so gegen Licht (das zierliche Pilzchen Pilobolus z. B. vermag 
sein Sporenköpfchen nach der Lichtquelle zu schleudern), bei Verwundungen (Auf- 
treten erhöhter Temperaturen, also einer Art Fieber), gegen Feuchtigkeit (Bohncn- 
wurzeln folgen beim Experiment nicht der Schwerkraft, sondern krümmen sich der 
feucht gehaltenen Seite zu), gegen chemische Reize (Bewegung der Spermatozoön, gleiche 
Wirkung der Narcotica bei Tieren und Pflanzen) u. a. m. In allen diesen Fällen gilt 
das Weber-Fechnersche Gesetz vom Stufenwert der Reize in beiden Organismen- 
reichen; der einzige Unterschied ist nur die Reaktionsgeschwindigkeit, die bei der 
Pflanze bedeutend geringer ist als beim Tiere. Ebenso gilt das Gesetz von der Spezi- 
fizität der Reize für beide; sogar die elektrischen Ströme, die bei jeder Reaktion im 
tierischen Muskel auftreten, sind bei der Pflanze nachgewiesen worden — wir sehen 
also, daß die Übereinstimmung eine sehr große ist. Auf die Frage nach dem Sitze des 
Reizempfindens können wir nur antworten, daß die Reizaufnahme im Primordialschlauch 
der Zelle vor sich gehen muß, der mit zahlreichen Ausläufern, den Plasmodesmen, 
mit den übrigen Zellen in Verbindung steht. Der Vorgang der Reizempfindung kann 
bei den Pfianzen ihres einfachen Baues halber leichter studiert werden als bei den 
Tieren, wenngleich auch hier die Wissenschaft erst in ihren Anfängen steht. Wir 
‚dürfen aber gerade hier fundamentale Feststellungen zur Erkenntnis der Lebens- 
erscheinungen erwarten, 

Besonderer Sinnesorgane bedarf die Pflanze nur zur Wahrnehmung von 
heliotropischen, geotropischen und Kontaktreizen, und die Wissenschaft hat auch tat- 
sächlich solche in mannigfaltiger Bildung festgestellt. Vortragender erläuterte den Bau 
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des Schwerkraftorgans im Wurzelhäubchen, dessen Stärkekörnchen durch ihren Druck 
der Wurzel den senkrechten Weg in den Boden zeigen, besprach die linsenartigen Bil- 
dungen an den Zellen verschiedener Pflanzen, die nach dem Prinzip der Augen zur 
Lichtaufnahme eingerichtet sind, und ging des näheren auf die feinen Fühlorgane der 
Cucurbitaceen und einiger insektenfressenden Pflanzen ein, bei denen ein leichter Druck 
genügt, um eine Reaktion einzuleiten. Alle diese Organe dienen dazu, der Pflanze 
ihre Existenz zu erleichtern, ihre Lebensmöglichkeiten zu vergrößern, und wir dürfen 
hoffen, daß das Studium dieser im Grunde einfachen Bildungen uns dazu führen wird, 
zur Erklärung der Entstehung der höchsten Organe, der Sinnesorgane des Menschen 
allmählich die Grundlage zu schaffen. 


2. Hierauf legt der Präsident das erste Exemplar des soeben fertig gewordenen 
Doppelheftes 2/3 vom Jahrgang 53, 1912 der Schriften vor und teilt mit, daß die in 
der Februar-Sitzung vorgeschlagenen Herren satzungsgemäß durch den Vorstand als 
Mitglieder aufgenommen worden sind. 

Neu vorgeschlagen werden: 

Herr Privatdozent Dr. MEYER-BETZ, Oberarzt an der medizinischen Uni- 
versitätsklinik (durch Herrn Privatdozent Dr. BORCHARDT) und 
Dr. phil. Tiessen (durch Herrn Prof. Dr. ME2). 


3. Der Präsident eröffnet hierauf die 


ordentliche Generalversammlung 


und legt den Voranschlag für das Geschäftsjahr 1913/14 vor, der, dem Vorjahr 
gegenüber unverändert, mit 720) M. balanziert. 


A. Einnahmen. 


1. Beihilfe ‚des Staates... 2 2.0 0. 21500, M:. 
2, „...der Provinz... ee 00 
3: der Stadt Konecbern NE ER ON 
4. Mitellederbeitrage u... 202 22100 3% 
5. Zinsen... N an 02300 
6. Verkauf der Schritten ee O0 

Sa. 7200,— M. 

B. Ausgaben. 

1. Druck der Schriften. . . ai. 29a, ee 
2. Bibliothek und Beuschverkihr ul 2 
3.«@ehälter .. 0, N a nee. 
4. Feuerversicherung . . . . ee BEUTE 5 
5. Für Sitzungen, Anzeigen, Khieten Maw. 2.0, 280, 5 
6. Zur Unterstützung von Sammelreisen. . . 520,— „ 
7. Bureaubedarf und insgemein . . . . ..2....340,— , 


Sa. 7200,— M. 
Derselbe wird genehmigt. 


Der bisherige Vorstand wird auf Antrag von Herrn Professor MEz durch 
Akklamation. wiedergewählt. 
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Sektionssitzungen. 


Mathematisch- physikalische Sektion. 


Sitzung am 16. Januar 1913. 


Herr Kühnemann spricht über ein von der Firma E. LryBoLps Nachf.- 
Köln a. Rh. für das Friedrichs-Kollegium geliefertes Universal-Epidiaskop. Es ge- 
stattet zunächst die gewöhnliche Projektion von Diapositiven und eine mikroskopische 
Projektion für vier verschiedene Vergrößerungen. Die episkopische Projektion ermög- 
licht aber die vergrößerte Wiedergabe irgend einer Zeichnung, eines Bildes oder flacher 
Gegenstände, die zugleich räumlich gesehen werden. Dabei werden alle Farben, z. B. 
die von gezeichneten Spektren, gut wiedergegeben. Ferner lassen sich dünne Schnitte 
von Gegenständen zugleich im durchgehenden wie im auffallenden Lichte bildlich dar- 
stellen. In allen Fällen bildet die Lichtquelle eine Bogenlampe, die mit 30 Ampere 
brennt und deren Strahlen von einem parabolischen Hohlspiegel zurückgeworfen werden. 


Sitzung am 20. Februar 1913. 


Herr Kaluza spricht über Farbenphotographie und Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. Es handelt sich um eine wahrscheinlichkeitstheoretische Behandlung des 
Kopierproblems, das als unlösbar nachgewiesen wird; dabei ergeben sich einige Neben- 
resultate, wie z. B. eine Abbildung der transfiniten Kardinaltheorie auf das Endliche 
und eine farbenphotographische Deutung der kinetischen Gastheorie, 


Sitzung am 13. März 1913. 


Im Anschluß an den vorigen Vortrag versucht Herr Kaluza den Inhalt des 
POINCARE-ZERMELO schen Periodizitätssatzes möglichst elementar darzulegen. 


Faunistische Sektion. 


Sitzung am 23. Januar 1913 


im Geologischen Institut. 


1. Der Vorsitzende, Herr Prof. Dr. Lühe, eröffnet die Sitzung mit Worten des 
Gedenkens an 
Oberlehrer Professor Dr. Lentz') 
(anläßlich der 100jährigen Wiederkehr von dessen Geburtstag) 
(mit Porträt). 

LEONHARD LENTZ wurde am 23. Januar 1813 in Königsberg geboren als Sohn 
des damaligen Oberlehrers LENTZ, der später auch eine Reihe von Jahren hindurch 
Mitglied unserer Gesellschaft war. Nachdem er auf dem Königl. Friedrichskollegium 
seine Schulbildung genossen und auf der Albertina Philologie studiert hatte, bestand 


») Die persönlichen Mitteilungen über LENTZ sind z. T. alten Akten der physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft, z. T. Mitteilungen von Herrn Prof. VOGEL entnommen. 


Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 6 
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er am 1. Dezember 1834 die staatliche Prüfung. als Kandidat des höheren Schulamts. 
In seinem Zeugnis wurde ihm unter anderm bescheinigt: „In Botanik, Anthropologie 
und Mineralogie besitzt er die nötigen Kenntnisse, um auf allen Klassen Unterricht 
zu geben, und da er sich mit der Entomologie besonders beschäftigt hat, so läßt sich 
erwarten, daß er bei gründlicher Vorbereitung dasselbe für die Zoologie im allgemeinen 
leisten werde.“ Außerdem wurde ihm die Fähigkeit zugesprochen zum klassisch- 
philologischen Unterricht in allen Klassen, zum Unterricht im Deutschen bis Prima 


Professor Dr. LENTZ. 


und im Französischen, sowie in der philosophischen Propädentik bis Sekunda, ferner 
„unter der Bedingung einer sorgfältigen Vorbereitung‘ auch noch zum historischen 
Unterricht bis Sekunda und zum mathematischen bis Tertia einschließlich — eine 
Vielseitigkeit, die allein schon historisches Interesse hat, da der später so außer- 
ordentlich gestiegene Umfang der einzelnen Wissenschaften eine derartige fast universale 
Ausbildung ja längst unmöglich gemacht hat. Es wurde dem jungen LENTZ weiter 
auch bescheinigt, daß seine historische und philologische Probelektion von guter Lehr- 
gabe, seine schriftlichen Arbeiten von lobenswertem Fleiße und Genauigkeit ge- 
zeugt haben. 

Schon Ostern 1835 fand LenTtz eine dauernde Anstellung in seiner Vaterstadt. 
Eine neu errichtete Lehrerstelle am Kneiphöfischen Gymnasium wurde ihm übertragen 
und in dieser hat er 41l/, Jahre, bis zum 1. Oktober 1876, gewirkt. In den Öber- 
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klassen erteilte er lateinischen und französischen, in den Unterklassen naturgeschicht- 
lichen Unterricht. Er wird als wohlwollender, gutherziger Lehrer geschildert und dem 
entspricht es auch, daß er bei seinem Übertritt in den Ruhestand dem Magistrat ein 
Kapital von 1000 Mark überwies, damit dessen Zinsen einem armen, fleißigen und 
zum akademischen Studium befähigten Schüler der Anstalt, an der er selbst so lange 
tätig gewesen war, als Stipendium verliehen würde. 

Neben der Lehrertätigkeit war es aber vor allem die bereits in dem angeführten 
Prüfungszeugnis hervorgehobene Beschäftigung mit der Entomologie, die dem Leben 
von LENTZ Inhalt und Bedeutung verlieh. 

Besonders den Käfern war seine Arbeit gewidmet. Ein eifriger und sorgfältiger 
Sammler, hat er nicht nur ein umfangreiches und wertvolles Material herangeschafft; 
vielmehr hat er die Frucht seiner Arbeit auch direkt durch Veröffentlichung weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht. 1853 erschien bei Gräfe & Unzer ein Büchlein über die 
„Preußischen Käfer, für die sammelnde Jugend bearbeitet“ (kl. 8°, 51 S., 3 Taf.), mit 
kurzen Beschreibungen von 267 und Abbildungen von 22 Arten. Ihm folgte drei 
Jahre später eine Mitteilung über ein ungedruckt gebliebenes Manuskript von KUGELANN. 
das etwas nach 1808 beendigt worden sein muß (KUGELANNsche Rätsel für Entomologen, 
Neue Preuß. Provinzialblätter, Bd. X, Heft 1, Juli 1856, S. 49-62) und abermals ein 
Jahr später das ‚Neue Verzeichnis der Preußischen Käfer“ (Königsberg, 1857. Auf 
Kosten des Vereins für die Fauna der Provinz Preußen besonders abgedruckt aus den 
N. Pr. Prov.-Bl., Bd. XI und XII, 8°, 170 S.), in dessen Vorwort der Verfasser sagt, 
er würde sich „Glück wünschen, wenn durch meine Arbeit das gefördert würde, was 
jeder an der seinigen gewünscht und durch sie reichlich gewirkt hat, daß nämlich die 
Forschung auf diesem so interessanten Gebiete der Naturkunde bei uns noch allgemeiner 
und verbreiteter würde“. | 

Dieses Verzeichnis bildete einen Markstein in der Erforschung der Käferfauna 
der damals noch einheitlichen Provinz Preußen. 2674 Arten werden in ihm mit 
kurzen Verbreitungsnotizen zusammengestellt, gegenüber nur 1768 in dem zehn Jahre 
früher erschienenen ‚Verzeichnis der Käfer Preußens“ von 0. TH. VON SIEBOLD; 
112 von jenen Arten waren freilich noch mehr oder weniger unsicher. Die bald 
darauf begründeten „Schriften der Phys.-ökonom. Gesellschaft“ haben mehrfach „Nach- 
träge zum neuen Verzeichnis der Preußischen Käfer“ gebracht, die z. T. auf eigenen 
neuen Funden beruhen, z. T. aber auch auf den Mitteilungen anderer Käfersammler 
in der Provinz, mit denen LENTZ schon früh zusammengekommen war (Oberlehrer 
ELDITT, Oberlehrer CzwALınA, Dr. Sanıo, Landgerichtsrat STEINER u. a.) Gleich 
im „Ersten Nachtrag“ (Jahrg. I, 1860, S. 139—146) stieg die Zahl der Arten um 61, 
d. h. auf 2735 bei gleichzeitiger geringer Reduktion der noch zweifelhaften Arten 
auf 106. Der „Zweite Nachtrag“ (Jahrg. VII. 1866, S. 85—98), brachte sie auf 2909, 
wovon 90 noch der Bestätigung bedurften, der Dritte (Jahrg. XI, 1870, S. 134—145) 
auf 3027, von denen 88 noch bestätigungsbedürftig waren, und der „Vierte Nachtrag‘ 
Jahrg. XVI, 1875, S. 107—116) bringt eine weitere Steigerung der Artenzahl auf 3216 
bei gleichzeitiger Abnahme der noch bestätigungsbedürftigen Arten auf 83. 

Neben der Aufführung zahlreicher für die Provinz neuer Arten enthalten diese 
Nachträge aber auch mancherlei Berichtigungen früherer Angaben und so war eine neue 
einheitliche Zusammenfassung ein entschiedenes Bedürfnis geworden. Dem trug LENTZ 
Rechnung in dem neu bearbeiteten „Katalog der preußischen Käfer“, den die Phys.- 
ökonom. Gesellschaft als Heft 4 der „Beiträge zur Naturkunde Preußens“ herausgab 
(Königsberg 1879, 4°, 64 S.) und in dem 3255 Arten unter Beifügung kurzer Fund- 
ortsnotizen zusammengestellt sind. Wenn LENTZ hierbei mit den Worten schließt: 


6* 


S4 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


„Möchte meine Arbeit zu weiterem Forschen in bisher unberührten Gegenden Preußens 
veranlassen; es wird schließlich nicht vergeblich sein!“ so ist dies in Erfüllung gegangen. 
So manche neue Art ist seither in unserer Provinz entdeckt worden, aber LENTZ selbst, 
der am 10. September 1887 im 75. Lebensjahre die Augen für immer schloß, ist nicht 
mehr dazu gekommen, noch selbst wieder Ergänzungen zu seinem Kotalog zusammen- 
zustellen und seither hat noch niemand wieder die große Arbeit auf sich genommen, 
auf Grund der neueren Fortschritte unserer faunistischen Kenntnisse eine Neubearbeitung 
der heimischen Käferfauna zu verfassen. So ist denn auch heute noch immer der 
LEnTzsche Katalog die Grundlage unseres Wissens von dieser Fauna und für jeden 
ostdeutschen Käfersammler unentbehrlich, trotzdem er ganz naturgemäß in den seit 
seinem Erscheinen verstrichenen 34 Jahren in manchem veralten mußte, und auch wenn 
dereinst ein neues, die derzeitigen Kenntnisse zusammenfassendes Verzeichnis der ost- 
und westpreußischen Käfer erschienen sein wird, so wird gleichwohl auch in Zukunft 
der Name und das Wirken des alten LENTZ, dessen wertvolle Sammlung in den Besitz 
des Kgl. zoologischen Museums zu Königsberg übergegangen ist, im Gedächtnis aller 
derer fortleben, die sich mit den ost- und westpreußischen Käfern beschäftigen. 


2. Der Vorsitzende, Herr Prof. Dr. Lühe, leitet hierauf eine Diskussion über die 
Faunistische Untersuchung der Ostpreußischen Moore 


ein. Er betont die große Wichtigkeit derselben, besonders der Untersuchung der 
Hochmoore, die mehr und mehr durch Kultivierung verändert bezw. überhaupt zum 
Schwunde gebracht werden, und betont ferner, daß eine solche Untersuchung auf 
biocoenotischer Grundlage angestellt werden müsse. 

Die Tiergeographie, die anfangs sich auf listenartige Zusammenstellung der in 
verschiedenen Gegenden heimischen Tiere beschränkte, gewann einen wissenschaftlichen 
Charakter erst, als ihr Streben, vor allem unter dem Einflusse von A. R. WALLACE, 
dahin ging, die Zusammensetzung der Tierwelt der verschiedenen Regionen, Subregionen 
und engeren Gebiete als etwas historisch Grewordenes verständlich zu machen, wie dies 
speziell auch für die ostpreußische Tierwelt SPEISER in einer Reihe von Vorträgen in 
der faunistischen Sektion angestrebt hat. Sie ist; aber in neuerer Zeit dadurch noch 
wieder in eine neue (dritte) Periode eingetreten, daß man versucht, die Abhängigkeit 
der verschiedenen Formen eines bestimmten Gebietes von einander und von ihrer Um- 
gebung aufzuklären. Die Tierwelt eines bestimmten beschränkten Gebietes bildet ein 
durch mannigfache gegenseitige Beziehungen verknüpftes einheitliches Ganzes, in dem 
kein einziges Glied eine Veränderung erfahren kann, ohne daß diese Veränderung auch 
noch eine Reihe anderer weiterer Veränderungen in ihrem Gefolge nach sich zieht. 
Diese gegenseitige Verknüpfung ist naturgemäß um so enger, je enger und einheitlicher 
das betreffende Gebiet ist und so ist man zum Begriffe der Biocoenose gelangt, der 
neuerdings durch ENDERLEIN schärfer präzisiert ist, indem ihm noch der Begriff der 
Biosynoecie an die Seite gestellt ist. 

Als Biosynoecie bezeichnen wir hiernach die gesamte Tierwelt einer bestimmten 
Gewässer- oder Geländeform. In dem uns augenblicklich interessierenden Falle würden 
also z. B. die verschiedenen Formen der ostpreußischen Moore auch verschiedene 
Biosynoecien beherbergen. Jede dieser Biosynoecien besteht nun aber noch aus einer 
großen Zahl verschiedener kleinerer Lebensgemeinschaften, die häufig gar keine Be- 
ziehung zu einander haben und die wir als Biocoenosen bezeichnen. Ein Beispiel 
wird dies am besten erläutern: Die gesamte Tierwelt eines gemischten Waldbestandes 
bildet eine Biosynoecie. Die unter der Rinde der verschiedenen Holzpflanzen, die im 
lebenden Holze der verschiedenen Baumarten, die an bezw. zwischen Moosen und 
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Flechten usw. usw. lebenden Tierarten bilden ebensoviele verschiedene Biocoenosen. 
Unter den Biocoenosen unserer Hochmoore z.B. ist diejenige der auf Calluna vulgaris 
lebenden Tiere durch eine verhältnismäßig große Artenzahl innerhalb der im ganzen 
sehr armen und zwar sowohl an Arten wie an Individuen armen Biosynoecie aus- 
gezeichnet. Innerhalb einer Biosynoecie kann ein und dasselbe Tier zu verschiedenen 
Zeiten seines Lebens verschiedenen Biocoenosen angehören (z. B. Insekten mit voll- 
kommener Verwandlung). Andererseits kann aber auch ein und dieselbe Biocoenose 
in verschiedenen Biosynoecien vertreten sein (z. B. die von Calluna vulgaris ab- 
hängigen Tiere). 

Die auf derartiger biocoenotischer Grundlage aufgebaute Tiergeographie steht 
z. Z. noch in ihren Anfängen und ist nur durch mühsame Detailforschung zu fördern. 
Allgemein gehaltene Angaben über Verbreitung und Vorkommen bestimmter Arten, 
wie z. B. „überall häufig‘‘ u. dergl., sind, wie ENDERLEIN mit Recht betont, für eine 
Vertiefung der Faunistik in biosynoeeischer und biocoenotischer Hinsicht völlig wertlos, 
denn einen Organismus, der wirklich überall vorkommt, gibt es überhaupt nicht und 
die allermeisten Tiere sind auf wenige biosynoecische Gebiete angewiesen, deren Kenn- 
zeichnung daher auch in jeder lokalfaunistischen Arbeit verlangt werden sollte. In 
gleicher Weise vermag auch nach ENDERLEIN eine Zusammenfassung aller bisher be- 
kannten Fundorte einer Art Kenntnis und Verständnis des Wesens der Verbreitung 
der Tiere nur wenig zu fördern und würde z. B. eine Fundortsangabe wie „Königsberg“, 
welche die manigfaltigsten Biosynoecien und Biocoenosen der Umgebung unserer Stadt 
umfaßt, nicht nur keine annähernde Vorstellung über das tatsächliche Vorkommen 
der Art gestatten, sondern auch, falls etwa die Art auf ein ganz bestimmtes, und ganz 
lokal auftretendes biosynoeeisches Gebiet beschränkt wäre, kaum die Hoffnung erwecken 
können, sie in kurz beschränkter Zeit wieder aufzufinden. 


Sehr charakteristische und für unsere Provinz auch sehr wichtige Biosynoecien 
sind diejenigen unserer Moore, durch deren Untersuchung wir daher anch einen sehr 
wertvollen Beitrag zur Förderung der modernen Tiergeographie liefern könnten. 


Faunistisches Interesse haben bisher vor allem unsere Hochmoore deswegen 
gefunden, weil sie die Heimat gewisser nordischer Elemente in unserer heimischen 
Tierwelt sind (z. B. Oeneis jutta H». auf dem Zehlau-Moor, vergl. im übrigen Jahrg. 50 
dieser Schriften, p. 61—73). Faunistische Mooruntersuchungen auf biocoenotischer 
Grundlage liegen aber bisher nur aus Brandenburg und Westpreußen vor (F. DAHL, 
Die Fauna des Plagefenngebietes, in: Beiträge zur Naturdenkmalspflege, Bd. III, 
Berlin 1912, p. 341—638 und G. ENDERLEIN. Biologisch-faunistische Moor- und 
Dünen-Studien, ein Beitrag zur Kenntnis biosynoecischer Regionen in Westpreußen, in: 
30. Bericht d. Westpr. Botan.-Zoolog. Ver., Danzig 1908, p. 54—238). Auf ostpreußischen 
Mooren ist nur eine einzelne Biosynoecie einmal auf eine von mir ausgegangene An- 
regung hin untersucht worden, ohne daß jedoch die gewonnenen Resultate bisher 
biocoenotisch ausgewertet worden wären (A. PrRoTZ, Bericht über die vom 4. bis 
14. Juli 1905 zur faunistischen Untersuchung der Moorgewässer nach dem Zehlaubruch 
unternommene Reise). Sehr viel Zeit ist aber nicht mehr zu verlieren, wenn wir unsere 
Moore noch untersuchen wollen. Die methodisch gehandhabte Nutzbarmachung der 
Moore führt unaufhaltsam eine allmähliche Veränderung ihres biosynoecischen Cha- 
rakters herbei und hat eine Änderung wenn nicht aller, so doch eines sehr großen 
Teiles der dort heimischen Biocoenosen zur unabwendlichen Folge, derart daß mit der 
Veränderung der Moore auch eine ganze Anzahl von Tierarten mit Sicherheit ver- 
schwinden und also unserer heimischen Fauna verloren gehen werden. 
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Andererseits ist durch botanische Moor-Untersuchungen, die auf Veranlassung 
des Preußischen Botanischen Vereins z. T. bereits abgeschlossen sind, z. T. im kommenden 
Sommer (auf dem von der Nutzbarmachung zur Zeit ganz besonders bedrohten großen 
Moosbruch bei Labiau) vorgenommen werden sollen, die feste Unterlage geschaffen 
worden für faunistische von biosynoecisch-biocoenotischen Gesichtspunkten getragene 
Untersuchungen unserer Moore, denn all die verschiedenen von den Botanikern unter- 
schiedenen formationsbiologischen Gebiete der Moore stellen auch ebenso viele ver- 
schiedene Biosynoecien dar, deren Tierwelt einzeln untersucht werden muß (vergl. hier- 
zu diese Schriften, Jahrg. 53, 1912, p. 211—260). Auf dem Zehlau-Bruche sind solche 
Untersuchungen ja auch bereits auf Grund einer früheren Anregung unserer Gesellschaft 
im Gange. Jetzt regt der Preußisch-Botanische Verein au, daß wir diese Unter- 
suchungen auch auf das große Moosbruch ausdehnen möchten, und wir haben uns 
darüber schlüssig zu machen, ob wir dieser Anregung folgen können, trotzdem die 
faunistische Untersuchung eines Gebietes aus mancherlei Gründen viel schwieriger ist 
wie die floristische (viel kompliziertere Sammeltechnik; schwierigeres Aufsuchen der 
beweglichen Tiere im Gegensatz zu den an die Scholle gebundenen Pflanzen; Auf- 
findbarkeit der meisten Tiere nur zu beschränkten und für die einzelnen Arten ver- 
schiedenen Jahreszeiten, so daß eine Beschränkung der Untersuchung auf eine kurze, 
durch die Ferien gegebene Jahreszeit, wie sie bei floristischen Untersuchungen die 
Regel bildet, bei faunistischen nicht möglich ist) und trotzdem daher auch die Zahl 
der Mitarbeiter, die uns für faunistische Untersuchungen zur Verfügung steht, eine 
sehr viel geringere ist, als diejenige, die für floristische Untersuchungen aufgeboten 
werden kann. | 

Bevor wir aber auf die Tierwelt der Moore und die Möglichkeit von deren 
Untersuchung eingehen können, müssen wir nach dem Gesagten das Gebiet selbst und 
seine verschiedenen Vegetationsgebiete kennen lernen. 


3, Herr H. Groß hielt hierauf einen durch zahlreiche Lichtbilder erläuterten 


Vortrag über 
Ostpreußens Moore und ihre Vegetation. 
(Vergl. diese Schriften, Jahrg. 53, 1912, p. 183— 268.) 


4. Herr Regierungs- und Forstrat Böhm sprach hierauf über 
Das Große Moosbruch. 


Unter dem Großen Moosbruch versteht man das gewaltige, vorzugsweise hoch- 
moorartige Gebiet von fast zwei Quadratmeilen Größe, das vom Kurischen Haff, südlich 
des Nemonien-Stromes nach Osten bis in den Regierungsbezirk Gumbinnen sich erstreckt. 
Der größte Teil dieses Gebietes gehört zum Kreise Labiau des Regierungsbezirks 
Königsberg, der kleinere Teil zum Kreise Niederung des Regierungsbezirks Gumbinnen. 
Bis auf geringe Teile gehört das ganze Gebiet dem Königlichen Forstfiskus und ist 
den Oberförstereien Nemonien, Mehlauken und Pfeil des Königsberger Bezirks und der 
Oberförsterei Schnecken des Gumbinner Bezirks zugeteilt. Im Bezirk Königsberg hat 
es seine größte Breite von Westen nach Osten in der Gegend von Heidendorf am 
Großen Friedrichsgraben nach Kupstienen an der Chaussee Mehlauken-Lauknen mit 
15 km und in der Richtung von Süden nach Norden, in der Gegend von Sussemilken 
nach Julienbruch mit 12 km. 

Das Große Moosbruch wird vom Timber- und Lauknefluß durchflossen, längs 
dieser beiden Flüsse finden sich mehr oder weniger breite Streifen von Flachmoor, die 
vorzugsweise urbar gemacht und besiedelt worden sind. 
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Die Gesamtgröße des Moosbruches, einschließlich der Flachmoorstreifen längs 
der Flüsse, ist auf etwa 11000 ha anzunehmen, wovon im Bezirk Königsberg etwa 
9200 ha liegen. In den forstlichen. Flächenverzeichnissen sind als kahles Moosbruch 
aufgeführt: in der Oberförsterei Nemonien 2600 ha, Pfeil 2000 ha und Mehlauken 
1800 ha, im Ganzen 6400 ha; hierzu kommen noch Flächen von Zwischenmoor, 
die zu dem Holzboden gezählt werden, weil sie sich bereits mit Wald, Kiefer und 
Birke, überzogen haben, von etwa 800 ha. Die Größe der bereits urbar gemachten 
Flächen beträgt rund 2000 ha. 

Nach KrLAuTtscH bildete das ganze Moorgebiet im Memeldelta nach Rückgang 
des Inlandeises ein großes Staubecken. Durch Ablagerung von tonigen Feinsanden und 
Süßwassermergel entstand der heutige Untergrund. Es wird eine öftere Hebung und 
Senkung des Untergrundes angenommen, da die im Untergrund vorhandenen Stubben 
von Kiefer und Birke beweisen, daß das Gebiet zeitweise bewaldet gewesen sein muß. 
Infolge der Senkung nahmen Wasser und Feuchtigkeit wieder zu, der Wald ging 
zurück und es trat die Moorbildung ein. Meist bildete sich zuerst Flachmoor, das 
mit zunehmendem Mangel an Sauerstoff und mineralischen Nährstoffen allmählich in 
Hochmoor überging, vielfach bildete sich auch zuerst auf dem Untergrund Zwischen- 
moor und darüber Hochmoor. Der zwischen Timber und Laukne gelegene Teil des 
Großen Moosbruches ist geologisch genau untersucht worden. Zu dem Zwecke ist 
das Bruch systematisch abgebohrt worden, hiernach sind für den Untergrund und die 
Oberfläche Niveaukurven, auf Normalnull bezogen, berechnet worden. Diese Unter- 
suchungen haben eine größte Tiefe bei — 7 m NN südlich von der Kolonie König- 
grätz, und eine größte Erhebung bei - 6m NN südlich von Lauknen ergeben. Als 
größte Mächtigkeit der Moorschicht wurden 11,5 m ermittelt. Da der Untergrund 
jedoch sehr uneben und die Oberfläche infolge der vielfachen Entwässerung auch nicht 
mehr gleichmäßig erhöht ist, kann die durchschnittliche Mächtigkeit nur auf 4-6 m 
angenommen werden. Nach dem Festland zu senkt sich die Oberfläche des Moores sehr 
stark; südlich von Lauknen von 6 m bis auf 1 m bei einer Horizontalentfernung von 
nur etwa 300 m. 

Die ersten Anfänge der Besiedelung des Großen Moosbruches reichen bis auf 
Friedrich den Großen zurück. Diese erfolgte durch Abgabe von ca. 6 Morgen Land, 
zur Hälfte Flachmoor, zur Hälfte Hochmoor, an Kolonisten, zum Teil an alte Soldaten, 
in Erbpacht. Die Kolonisten wurden anfangs nur längs der Flüsse angesetzt, die 
einzelnen Kolonate waren nicht viel breiter als die Hofstelle und erstreckten sich vom 
Fluß nach dem Hochmoor hinauf. Auf diese Weise entstanden folgende Kolonien: 
Alt Heidlauken (1756), Schenkendorf (1781), Alt Sussemilken (1782), Alt Heidendorf 
(1797), Timber (1786), Julienbruch (1814). Um das Jahr 1830 wurde das Erbpacht- 
verhältnis aufgehoben und die Kolonisten erhielten das Land als freies Eigentum. 
(Daher die jetzige Bezeichnung: Eigentumskolonien.) Von der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts an setzte eine weitere Kolonisation ein und zwar: Neu Heidlauken, Neubruch, 
Neu Sussemilken 1840, Franzrode 1858, Oarlsrode 1862, Wilhelmsrode 1864, Königgrätz 
und Sadowa 1869/70, Langendorf 1874 usw. Die den Kolonisten überwiesenen Flächen 
blieben jedoch forstfiskalisch, die Kolonisten sind Pächter. (Daher die jetzige Be- 
zeichnung: Zeitpachtkolonien.) Von den Eigentumskolonien erlangten Alt Sussemilken 
und Timber politische Selbständigkeit, sie wurden selbständige Gemeinden, alle übrigen 
Eigentums- und Zeitpachtkolonien gehören zu forstfiskalischen Gutsbezirken. 

Die Urbarmachung des Moosbruches durch die Kolonisten geschieht seit Alters 
her auf folgende Weise: Zunächst werden Entwässerungsgräben um die urbar zu machende 
Fläche gezogen, meist 1,5 m breit und 1 m tief. Sodann wird im Herbst das rohe 
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Moosbruch mit der Sense flach abgemäht und in 1,3 m breite Beete mit dazwischen- 
liegenden 0,5 m breiten Furchen eingeteilt. Der Boden aus den Furchen wird ausgehoben 
und zum Verwittern auf die Beete gebracht. Im Frühjahr wird der Auswurf auf den 
Beeten zerkleinert und zunächst in die-Furchen zurückgebracht, sodann wird reichlich Dung 
auf die völlig unbearbeiteten Beete ausgestreut. Unmittelbar auf die Dungschicht werden 
die Kartoffeln gelegt und diese mit dem feingemachten Moor aus den Furchen bedeckt. 
Weitere Arbeiten sind bis zur Ernte nicht erforderlich, da in den ersten Jahren sich kein 
Unkraut entwickelt. Etwa drei Jahre bleibt diese Einteilung und Bearbeitung, indem 
die lose Erde für die Bestellung zunächst wieder in die Furchen zurückgeworfen und, 
nachdem die Beete von neuem gedüngt und die Saatkartoffeln wie vor gelegt sind, 
wiederum zur Bedeckung der Saat aufgebracht wird. Vom vierten Jahre ab wird eine 
neue Furche, welche die Erde zum Bedecken der Kartoffeln zu liefern hat, in der 
Mitte der bisherigen Beete angelegt. Die Bewirtschaftung erfolgt dann in derselben 
Weise weiter, nur daß jetzt alljährlich die Furchen jedesmal in der Mitte der vor- 
jährigen Beete angelegt werden. Das sich nun auch zeigende Unkraut wird dadurch 
zurückgehalten, daß, sobald sich die ersten Kartoffelblättchen zeigen, die Furche weiter 
vertieft, und die Beete mit dem gewonnenen Boden nochmals beworfen werden. 

Der Ertrag des in guter Kultur befindlichen Moosbruchackers ist auf 300 Zentner 
Kartoffeln pro ha anzunehmen. Die Kartoffeln des Moosbruchs_ zeichnen sich durch 
eine besonders dünne Schale aus, sie eind als „Litauer Blanke‘“ sehr geschätzt und 
werden auf dem Königsberger Markt etwa 0,50 Mk. per Zentner höher bezahlt als die 
besten Speisekartoffeln vom mineralischen Boden. Die ganze in Kultur befindliche 
Hochmoorfläche wird fast ausschließlich zum Kartoffelbau benutzt, früher hatte auch 
die Zwiebelkultur große Bedeutung, die aber in den letzten Jahren sehr zurückgegangen 
ist. Neben dem Kartoffelbau war bisher die Schweinezucht die einzige Einnahmequelle 
der Kolonisten. Rindvieh wurde nicht viel gehalten. Hierin ist erst in neuerer Zeit 
eine Änderung durch die von der Forstverwaltung ausgeführten Wiesen- und Weide- 
meliorationen eingetreten. Bei dem Fehlen jeglicher Halmstreu sind die Kolonisten auf 
den Bezug von Waldstreu, welche der Erlenbruchwald des Reviers Nemonien liefern 
muß, angewiesen. Etwa 300 ha werden kavelweise alljährlich zur Nutzung der Streu 
verpachtet. Eigentümlich ist es, daß es bisher nicht gelungen ist, die Kolonisten zur 
Benutzung des künstlichen Düngers zu bewegen, auch die Anregungen, Getreide zu 
bauen, haben bisher nur geringe Resultate ergeben. Durch Verwendung des künstlichen 
Düngers leide angeblich die Qualität der Speisekartoffeln und der Getreidebau sei wegen 
der Spätfrostgefahr zu unsicher. Die Kartoffeln frören zwar auch ab, sie schlagen aber 
immer wieder aus, völlige Mißernten seien nur sehr selten. Hinderlich für die Ent- 
wicklung des Getreidebaus ist aber in der Hauptsache die zu geringe Größe der Kolonats- 
fläche und die hierfür unzulänglichen Wirtschaftsgebäude. 

Auf dem Königsberger Teil des Großen Moosbruches sind nach den Er- 
mittelungen von 1910 vorhanden: 3 Gemeinden: Timber, Alt Sussemilken und 
Alt Heidendorf, 3 Eigentumskolonien: Alt Heidlauken, Julienbruch und Schenkendorf, 
11 Zeitpachtkolonien: Neu Heidlauken, Sadowa, Königgrätz. Neubruch, Langendorf, 
Carlsrode, Franzrode, Wilhelmsrode, Eversdorf, Neu Sussemilken und Neu Heidendorf. 
Die Gesamtzahl der Kolonate beträgt 784, die Einwohnerzahl 5521. An Vieh!) wurde 
gezählt: Pferde 309, Rindvieh 1783, Schweine 6336. 


1) Mit Ausnahme von Timber (das aus 55 Kolonaten bestcht), über dessen Vieh- 
stand keine sicheren Zahlen vorlagen. 
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Die Fortsetzung der Kolonisation in der bisherigen Form schreitet wenig vorwärts. 
Abgesehen von der einseitigen, nur auf Kartoffelbau und Schweinezucht basierenden 
Wirtschaft mit ihren großen Nachteilen, fehlt es vor allem an der Gelegenheit, den 
Bewohnern ausreichende Beschäftigung zu bieten, besonders im Winter. Der Holz- 
einschlag und die Kulturen in den benachbarten Wäldern währen nur kurze Zeit, die 
Versuche, irgend welche Hausindustrie einzuführen, sind bisher resultatlos verlaufen, 
es liegen also große Arbeitskräfte während eines Teils des Jahres völlig brach. Die jüngere 
Generation zieht es außerdem vor, in die Städte abzuwandern, anstatt rohes Moosbruch 
nach Art der Vorfahren urbar zu machen. 


Das Streben der Forstverwaltung ist daher in erster Linie darauf gerichtet, die 
bestehenden Kolonien in ihrer Fortentwicklung zu stärken. Zu dem Zwecke sind 
umfangreiche Flächen von Flach- und Hochmoor in Angriff genommen, um sie in 
Wiesen und Weiden überzuführen. Man hofft hierdurch eine weitere Hebung der 
Rindviehzucht und damit eine höhere Düngerproduktion, die wieder den Ansporn 
geben soll, weitere Flächen rohen Moosbruchs nach dem althergebrachten Verfahren 
urbar zu machen. Die eingeleiteten Arbeiten auf Flachmoor versprechen einen durchaus 
befriedigenden Erfolg. Über die Versuche auf Hochmoor läßt sich jedoch ein ab- 
schließendes Urteil bis jetzt noch nicht fällen. Soviel kann man aber als feststehend 
annehmen,- daß die Ergebnisse der Hochmoorkultur im Westen nicht ohne weiteres auf 
die Hochmoore im Osten übertragen werden dürfen. Im Laufe der Zeit wird es aber 
auch hier gelingen, sichere Methoden zu finden, um unter den rauhen klimatischen 
Verhältnissen des Ostens derartige Arbeiten mit Sicherheit auszuführen. 


Neben diesen Meliorationsarbeiten ist auch ein umfangreicher Versuch eingeleitet, 
auf staatlich ‘urbar gemachtem Moosbruch ‘eine vollständig neue Kolonie zu gründen. 
Die neue Kolonie, Elchtal genannt, liegt mitten im großen Moosbruch, zum Teil auf 
Flach-, zum Teil auf Hochmoor. Vorgesehen sind 60 Kolonate, jedes zu 10 ha, davon 
erhält jedes Kolonat 2 ha Acker, 2 ha Wiesen, 2 ha Weiden — diese 6 ha bereits urbar 
gemacht — und 4 ha rohes Moosbruch, die die Pächter selbst urbar zu machen haben. 
Man hat die Kolonate absichtlich erheblich größer gemacht als die bisherigen, um den 
Getreideanbau zu ermöglichen. Die Hoffnungen jedoch, die man auf die Bewerbung 
um diese Kolonate setzte, haben sich nicht ganz erfüllt. Es scheint, als ob die Be- 
setzung dieser Moosbruchkolonate nur durch Eingesessene des Moosbruchs möglich 
ist. Ein abschließendes Urteil läßt sich jedoch über diesen Versuch noch nicht fällen. 


Neue Aussichten auf schnellere Urbarmachung und Kolonisierung des Großen 
Moosbruchs eröffneten sich durch den Plan der Gründung einer elektrischen Überland- 
zentrale, bei der der Torf nach dem OAroschen Verfahren vergast werden soll. Die 
Gase sollen zur Erzeugung von elektrischer Energie verwendet werden, als Neben- 
produkt würde aus dem Stickstoffgehalt der Hochmoore (1—2°,,) das hochwertige 
künstliche Düngemittel, das schwefelsaure Ammoniak, gewonnen. Die Hochmoore 
brauchen nach diesem Verfahren nur soweit abgetorft werden, daß die verbleibenden 
Flächen nicht nur der landwirtschaftlichen Kultur, sondern auch der Besiedelung 
erschlossen werden. ‚Schon in den ersten Jahren wird hier ein nicht nur für Kultur, 
sondern auch für Besiedelung geeignetes Land gewonnen, und die in der Zentrale 
erhaltene Elektrizität läßt die Möglichkeit zu, sich bei der landwirtschaftlichen Aus- 
nutzung der Moore in ausgedehntem Maße der Hilfsmittel der Elektrizität zu bedienen.“ 
Wenn man bedenkt, daß für dieses Projekt 2500 ha zur Verfügung gestellt sind, so 
darf man mit Recht gespannt sein, ob die Hoffnungen, die man erweckt, sich auch 
erfüllen werden. 
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Aus dem Vorstehenden ersieht man, daß viele Hände sich regen, um die bisher 
ertraglosen Flächen des Großen Moosbruchs zu kultivieren und für die Menschheit 
nutzbar zu machen, daß von Jahr zu Jahr die ertraglose Fläche kleiner wird, bis 
schließlich dieses nach vielen Richtungen so eigenartige und interessante Gebiet in 
seiner Urwüchsigkeit verschwunden sein wird. 

5. Die weitere Diskussion über die Erforschung der ostpreußischen Moore wurde 
auf die nächste Sitzung vertagt. 


Sitzung am 20. Februar 1913 


im Zoologischen Museum. 


1. Der Vorsitzende der Sektion, Herr Prof. Lühe, legt unter gleichzeitiger 
Denionstration einschlägiger Objekte aus dem Zoologischen Museum ein Manuskript vor: 


On a collection of Gammarus from the Königsberg Museum 
by Mrs. E. W. Sexton, 
Marine Biological Laboratory, Plymouth 
(with plate IV.) 


I am greatly indebted to Prof. Dr. LÜHE for the opportunity of examining an 
interesting collection of Gammarus preserved in the Königsberg Museum. 

There are three species of Gammarus represented, viz., the purely freshwater 
species @. pulex LinN.; the brackish water G. zaddachi SEXTON, which occurs most 
frequently in the brackish water of estuaries and harbours, but can also flourish 
in fresh water; and @. locusta LinN., which, though hitherto considered a purely 
marine species, can also live and breed in brackish water, as is shown in this collection. 

All three species are found in the neighbourhood of Königsberg, and specimens can 
be seen in the Museum in the excellent series of dredgings preserved there, taken 
from Memel on the one side to the Putziger Wiek on the other. Besides this series, 
there are specimens of @. pulex, G. locusta and @. zaddachi from the Urimea, and 
of @. zaddachi from Norway, taken by RATHKE; some @. zaddachi from Kiel, by 
MöBIus; and some G. pulex from the Geserich-See, by ZADDACH. 

The contents of the tubes and their original labels are given in detail below. 
It will be noticed that most of the specimens are @. zaddachi though labelled 
@. locusta, the confusion between the species being principally due to the incom- 
pleteness and indefiniteness of the original description of @. locusta, and to the lack 
of illustrative figures, There is undoubtedly a very great resemblance between 
G. locusta and @. zaddachi especially in the younger stages of development, but the 
characters which distinguish them are definite and constant. 

G. zaddachi has only recently been established as a separate species (Proc. 
Zool. Soc. London, Sept. 1912, p. 657) although described as long ago as 1844 by 
ZADDACH in his ”Synopseos crustaceorum Prussicorum prodromus“. He attributed 
it, however, to @. locusta as described by MILNE EDWARDS, his specimens agreeing 
fairly well with this description except in the two points particularly noted, viz., the 
celusters of long hairs on both the antennae, and the proportions of the rami of the 
3rd uropods. But he was evidently doubtful of the identification of the two species, 
for he added ”si igitur illa descriptio accurata esset, nova generis Gammari species ani- 
malibus hic descriptis constitueretur“. In recording the species again in 1878 in ”Die 
Meeres-Fauna an der preußischen Küste‘, he again referred to these distinctions and 
gave a detailed account and figures of the male, the female, and the young. 
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It was while examining some of the material first sent me from Königsberg 
that I noticed a difference in the appearance of specimens from different localities. This 
observation has since been amply corroborated by material from other sources. The 
difference in appearance seems to be connected with the degree of salinity of the water 
and to be confined to the epidermis and its outgrowths. Specimens from fresh water 
are more broadly built, with thicker chitin in the epidermis, and with the antennae. 
peraeopods, and pleon furnished with dense clusters of long fine hairs. The specimens 
from brackish water are slender, delicate in appearance, semi-transparent, with more 
spines developed, and only a few hairs. The finest brackish water specimens I have 
examined are in this collection, taken at Zoppot and Rauschen and in Norway. 

The species is a very widespread one. To the records of its distribution already 
given (P. Z. S. 1912. p. 658) there can now be added Norway, and the Crimea, as 
stated above. It has also been found by M. EDOUARD CHEVREUX, at Dunkerque, 
and at Nantes, forty miles up the Loire. 

The change in appearance in accordance with the environment is also shown 
but in a much less degree, in the two other species, e. g. the @. pulex from the 
Pregel, and the neighbourhood of Königsberg where the water is perhaps slightly brackish, 
have developed more spines, particularly on the pleon, than those from the freshwater 
Geserich-See. The @. locusta specimens are also affected by their surroundings. 

The distinguishing specific characters will be seen in the accompanying figures, 
the antennae, perhaps, forming the quickest means of separating the species. In @. pulex 
the upper antenna has very few setae, and the accessory flagellum is short, 3-4 jointed ; 
the flagellum of the lower antennae in the male is provided with numeroöus short straight 
setae, giving it a bottle-brush effect. In @. zaddachi the peduncles and flagella of both 
antennae carry dense clusters of long, graduated, outstanding setae: while in @. locusta 
the upper antenna is, as in @. pulex almost glabrous, but the accessory flagellum is 
long, 13-14 jointed, and the peduncle and flagellum of the lower antenna are furnished 
with tufts of long fine hairs. 

The specimens preserved in the Museum and examined are as follows, described 
according to the district in which they were taken. 


Ostsee. 
Memel. ”G. locusta. See b. Memel. 8. 9.75. no. 7294.” Three tubes, all brackish 
water G. zaddachi. | 

Tube 1: 1 specimen, a male, 15 mm long. 

Tube 2: 1 large and 1 small male, respectively 14 mm and 8 mm long. The 
large male has more spines and fewer hairs than the small one, and the 
angles of the lateral lobes of the head are acute, not obtuse as in the 
younger animal. 

Tube 3: 14 specimens, 5—13 mm long; .nearly all females. Some of these are 
much more spinose than the others, e. g. one large female has 4 spines 
in the lateral clusters on pleon-segments 4 and 5, and hardly any hairs 
at all, another female, the same size, has only 3 spines in the lateral 
clusters, but many more hairs developed on the antennae and peraeopods. 


Rauschen. 2 tubes labelled ”@. locusta.- Rauschen. 1866“, all brackish water 
G. zaddachi. 

Tube 1*): 186 specimens, mostly small. The largest are males,. None of the 

females are carrying eggs, but the presence of several young apparently 

just extruded from the marsupial pouch shows that breeding was still 
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going on. The absence of eggs or young in a collection does not usually 
mean much; if the eggs are advanced or the young hatched, the female 
will aimost invariably extrude them when dying. 

Tube 2: 17 specimens; 2 together in a small glass, male and female, measuring 

| 12 mm and 11 mm respectively. The others range from 1—11 mm 
almost all females. 

Danziger Bucht. 1 tube*) ”Gammarus locusta MoNTAGU. Danzig” containing 
2 @. pulex, 99 G. zaddachi and 1 @. locusta. 

The 2 @. pulex are male and female, the male a beautiful specimen, 
1S mm long, the female 15 mu. 

The @. zaddachi are fine specimens, ”—19 mm in length, some 
exceedingly transparent, others again more solid in appearance, and two or 
three with numerous long hairs on the hinder peraeopods and pleon, thus 
approaching the freshwater type. The presence of these, and of @. pulex 
suggests the water as only weakly saline, if not fresh. The males are the 
largest, as is usual in the genus: one female had a few eggs in the pouch, 
and 1 young, 2 mm long was found. 

The one @. locusta is a small specimen similar to those in the 
next sample. 

Fahrwasser. 4tubes labelled ”G. locusta FBR. Mares. Danziger Bucht (Fahrwasser). 
Aug. 1868”. 

Tube 1: 15 small specimens 2—7 mm long. 

6 are @. zaddachi. The remaining 9 are very young @. locusta, 
some apparently not long extruded from the marsupial pouch. These 
have in the upper antenna 8 joints in the primary and 2 in the accessory 
flagellum, and in the lower antenna 5 joints in the flagellum. The eye 
is oval and larger in proportion than in the adult, the hind lobe of the 3rd 
peraeopods is rounded, not acute, and the rami of the third uropods are 
very unequal in length. 

Tube 2: S specimens: 6 @. zaddachi, largest 10,5 mm; and 2 @.locusta 
the larger one 10 mm in length. 

Tube 3: 40 rather small specimens, 3-10 mm. 28 @. zaddachi. Of these, 
4 females still have eggs remaining in the pouch; 12. @. locusta, all 
small; 1 female, 7 mm long, had eggs. 

Tube 4: 11 specimens, larger than in the preceding samples. 7 @. zaddachi 
<—13 mm. 

4 @. locusta. The largest are males, 9,5 mm long, sexually mature, 
but not full grown. These, as compared with marine specimens from 
Plymouth, are much smaller, and more slender. 


Zoppot. 2 tubes, ”@. locusta FBR. Mares. Zoppot 1872. no. 6526”. 
Tube 1: 19 specimens all small, typical brackish water @. zaddachi. 
Tube 2: 26 beautiful semi-transparent specimens. The figure of @. zaddachi 
is drawn from one of these. 
Zoppot.”) ”Gammarus locusta FBR. Mares. Zoppot. Aug. 1877 no. 7942.” 11 specimens 
G. zaddachi, as in the previous sample, exceedingly transparent; the 
largest, a male, 16,5 mm in length. 


*) The samples examined for my previous paper in ne Proc. Zool. Soc. London 
1912 p. 657 are indicated by an asterisk. 
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Zoppot, Koliebken, Redlau. 4 tubes. ”Gammarus locusta FBR. Danziger Bucht. 
Zoppot, Koliebken, Redlau. ZcH. 1—25 M. Tiefe. = 76. no. 7427”, 

Tube 1: 37 specimens, all much compressed, as if dried up at some time; the 
detail is confused, and the long delicate hairs have perished, owing no 
doubt to the shrinkage. 33 are @. zaddachi 6—13 mm long; an 
unusually large proportion of males. 

4 @. locusta, males, 3 fully adult and 1 young, largest 15 mm. 

Tube 2: 47 specimens, 5—15 mm. 45 of which are @. zaddachi, the other 
2 are @. locusta, young males. 

Tube 3: 37 specimens, largest a male 11 mm. 32 @. zaddachi; and 5 
G. locusta. of which 2 are young, the other 3 are ovigerous females, 
9—10 mm in length. 

Tube 4*): 38 specimens: 34 @. zaddachi, and 4 @. locusta. The latter are 
adult, but quite small. the 2 males measuring about 9 mm in length, 
one of the females ovigerous. 


Adlerhorst. ”G. locusta FBR. Danziger Bucht (Adlerhorst) Aug. 1868”. 2 tubes, 
both of which appear to have dried up at some previous period, making 
identification difficult. 

Tube 1: 19 specimens, largest 10,5 mm, all much shrunk; @. zaddachi, the 
antennae, 4th sideplates, and 3rd uropods are distinctive; 1 female ovigerous, 

Tube 2: 6 specimens, 5 @. zaddachi. The other appears to be a young 
G. locusta, but it is in very bad condition, 


Redlau. 2 tubes ”G@ammarus locusta FBR. zw. Redlau u. Hela. 25 m Tiefe 
Aug. 1568.“ 

Tube 1: 5 specimens, 4 @. zaddachi, largest 7” mm; and 1 very small 
G. locusta. 

Tube 2: 4 small specimens, 1 @. zaddachi; and 3 small @. locusta, the 

largest a female, only 4,5 mm in length, has eggs in the pouch, nearly 
ready to hatch, the form of the embryo being visible. 
These @. locusta are puzzling; they have the characteristic antennae, 
4th sideplates, and 3rd uropods, but they are much more slender than 
the marine ones and very small to be ovigerous. The female referred to 
above, however, has all the characters of a marine one more than twice 
its size with which it was compared. It may be that the brackish 
water specimens are always stunted in growth, or it may very probably 
be that the ground on which these animals were living, was not suited 
to growth, most of them being covered with incrustations and dirt. 


Putziger Wiek. 5 tubes. ”@. locusta L. Putziger Wiek. VI. 1865”. 

Tube 1: 9 specimens; 6 @. zaddachi, 2 males, larger 14 mm long, and 
4 females; and 3 @. locusta young males. 

Tube 2: 1 specimen, dissected, young male @. locusta. 

Tube 3: 1 male @. zaddachi, 17 mm. 

Tube 4: 15 specimens: 3 small @. zaddachi, 4—5 mm; and 12 females 
@G. locusta nearly all with eggs. 

Tube 5: 12 specimens: 1 ovigerous female, @. zaddachi; and 11 ovigerous 
females @. Tocusta, 10—11 mm. 


Kiel. ”Gammarus locusta. L. Kiel. MoEBIUS. 1872 no. 6526”: 3 specimens @. zad- 
dachi, 13—15 mm, largest a male, the other 2 are females. 
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Ostpreußische Binnenwässer. 
Königsberg. 1 tube ”Gammarus pulex L. Umgegend von Königsberg. 1912”. 
10 specimens, 2 large, and 8 small. The large ones are males, measuring 14 mm. 
Pregel. 1tube ”Gammarus fluviatilis Epw. Pregel”’ = @. pulex. L. 28 specimens, 
all rather small, the largest measuring 13 mm. These specimens, like the 
preceding sample, have more spines than the purely freshwater @. pule«x, 
but the number of spines varies greatly, even in animals of the same size, 
for instance, some have 3 to 5 in the lateral e!usters of the 5th and 6th pleon- 
segments, others only 1 or two. One female with eggs still in the pouch. 


Geserich-See. One tube labelled ”Gammarus pulex L. Geserich-See. Zaddach 
leg. 28. Aug. 1877. no. 7953”. Oontaining 3 specimens, the largest 13,5 mm. 
These are typical @. pulex with few spines developed. 


Norwegen. | 

One tube labelled ”@ammarus locusta MONTAGU. Norwegen. RATHKE”. 15 specimens, 
G. zaddachi, 9—22 mm in length, the largest being males. The females 
are ovigerous. Three had the pouches distended by a great number of half- 
hatched eggs, one, 18 mm in length, had 126, and one, 15,5 mm, had 
99 eggs. Others were carrying eggs newly laid, and others again had the 
pouches empty. The large males are very spinose, with 5 spines in the lateral 
clusters of the 4tk and 5th pleon-segments. 


Krim. 

2 tubes, one labelled ”@. locusta. Krim. RATHKE.” containing 3 specimens, 20 to 
21 mm in length, all male @. locusta. The other tube is marked ”Gam- 
marus. ... Krim. RATHKE” and had 4 Gammarus init. 3 @. pulesc and 
largest 1O mm and 1 small ovigerous female @. zaddachi. 2 other specimens 
contained in the same tube are evidently RATHKRE’s type specimens of Hyale 
pontica. 9 ovigerous. This species is figured by SARS as H. lubbockiana 
in Crust. : Norway, V. 1, pl. XI, but in „Das Tierreich“, V. 21, p. 568 
STEBBING has reestablished RATHKE’s name. 


Explanation of Plate IV. 
Fig. 1. Gammarus pulex L. J‘, from Geserichsee, magnified. 
Fig. 2. Gammarus zaddachi SEXTON 9‘, from Rauschen (1866), magnified. 
Fig. 3. Gammarus locusta L. 9‘, from Putziger Wiek (1865), magnified. 


Im Anschluß an die Vorlage dieser Arbeit bemerkt Herr Professor LÜHE 
noch, daß die Exemplare des Gammarus pulex aus der „Umgegend von Königs- 
berg‘ aus einem Graben in der Nähe der Neuen Bleiche stammen. Auch die 
alten Exemplare aus dem Pregel dürften vermutlich bei Königsberg gesammelt 
worden sein. Ein geringer Salzgehalt an diesen Fundstellen wäre durch Rückstau 
aus dem Frischen Haff erklärlich. Jedenfalls ist die von Mrs. SEXTON gefundene 
Variabilität unserer Gammariden von besonderem Interesse und näherer Unter- 
suchung wert. Es erscheint deshalb wünschenswert, den Gammariden von 
Königsbergs Umgebung besondere Beachtung zu schenken. Daß die Beberstung 
von Gammarus pulee und G. zaddachi in so auffälligem Grade von dem Salz- 
gehalt des Wassers abhängig zu sein scheint, läßt es aber weiterhin auch als 
eine sehr dankbare Aufgabe erscheinen, die Variabilität dieser Arten experimentell 
durch Züchtung näher zu prüfen. 
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2. In Fortsetzung der in der Sektionssitzung vom 23. Januar begonnenen 
Erörterung sprach Herr Dr. Dampf über 


die faunistische Erforschung der Moore Ostpreußens. 


Nachdem uns auf der letzten Sitzung der Faunistischen Sektion unserer Gesell- 
schaft Herr Regierungs- und Forstrat BÖHM in großen Zügen über die Moorkultur 
orieutiertt und Herr Dr. GROSS uns in eingehender, von Lichtbildern unterstützter 
Schilderung eine klare und anschauliche Darstellung der Moore im allgemeinen und 
Östpreußens im besonderen gegeben hat, darf ich wohl die moorbotanischen Verhältnisse 
als bekannt voraussetzen und brauche darauf nicht naher einzugehen. Wir wurden 
durch Herrn Dr. Gross mit den drei Moortypen, dem Flach-, Zwischen- und Hoch- 
moor bekannt gemacht, lernten die charakteristischen Pflanzenvertreter kennen und 
erfuhren, daß vom Preußischen Botanischen Verein eine ausgedehnte wissenschaftliche 
Erforschung der Moore Östpreußens eingeleitet ist, die eine allseitige werden soll, unter 
Berücksichtigung der geologischen, botanischen und zoologischen Seite der Frage. Wie 
wir weiter erfuhren, hat die Königliche Geologische Landesanstalt ihre Mithilfe bei der 
geologischen Untersuchung zugesagt, die botanische liegt bei den Mitgliedern des 
Preußischen Botanischen Vereins in den besten Händen, wie die bisherigen Veröffent- 
liehungen von Kollegen GRoss!) beweisen, — bleibt nur noch die Zoologie übrig. 

Mir liegt es nun ob, auf der heutigen Sitzung Ihnen, meine Herren, an der 
Hand der Literatur eine kurze Darstellung dessen zu geben, was die faunistische Er- 
forschung der Moore bisher erreicht hat, Ihnen Rechenschaft zu erstatten, was bisher 
in dieser Richtung in Ostpreußen geschehen ist, anzudeuten, was noch zu tun übrig 
bleibt und zum Schluß unsere Stellungnahme zu dem Antrag des Preußischen Bota- 
nischen Vereins, die Faunistische Sektion der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
möge in der geplanten Mooruntersuchung die zoologische Erforschung der Moore Ost- 
preußens übernehmen, kurz zu formulieren. Auf den ersten Blick könnte es scheinen. 
als ob das Arbeitsgebiet des Zoologen wenig Berührungspunkte mit dem Arbeitsgebiete 
des Botanikers und des Geologen hätte, die beide Moorforschungen im engeren Sinne 
treiben. Wir können uns die Tierwelt vom Moore fortdenken, ohne daß die Arbeit 
der beiden darunter leidet, sobald wir uns aber die Pflanzen fortdenken, zerrinnt uns 
das ganze Bild unter den Händen und es bleibt nichts übrig. Also hätte der Zoologe 
an dem Gemälde, das uns die Moorforschung liefern will, nur einige Pinselstriche zu 
tun? also käme es ihm nur zu, einiges zur Abrundung des Ganzen beizutragen, während 
seine übrige Arbeit in sein Spezialgebiet gehört und die engere Moorforschung nicht 
berührt? Dem ist nicht so. Neben der rein faunistischen Seite der Aufgabe, die tat- 
sächlich in das Spezialgebiet des Zoologen gehört, liegt vor uns ein weit größeres und 
schwereres Problem — die Behandlung des Moores als biologische Einheit, als Lebens- 
gemeinschaft, die Behandlung der biologisch-ökologischen Seite. Wir stehen vor den 
"Fragen, nach welchen Gesetzen erhält sich das Leben in dieser eigenartigen Umgebung, 
wie sie das Moor darbietet? welcher Art sind die Beziehungen der Lebewesen unter- 
einander, welcher Art die Anpassungen der Tiere an die Pflanzen? ist das gegenseitige 


1) Gross, H.: Ostpreußens Moore mit besonderer Berücksichtigung ihrer Vege- 
tation (Schriften der Phys.-ökon. Ges., 53. Jahrg., 1912, S. 183—268, 9 Taf., 3 Karten 
und 20 Textbild.) (s. a. Jahresbericht des Preuß. Bot. Ver. für 1911, Königsberg 1912, 
p. 61— 142). — Zwei bemerkenswerte Moore in Königsbergs Umgebung. Eine formations- 
biologische Untersuchung (Jahresber. Preuß. Bot. Verein 1911, Königsberg 1912, p. 153 
bis 203, 2 Karten im Text, 2 Textabb. u. 1 Taf.). — Beide Arbeiten auch zusammen unter 
dem Titel ,„Ostpreußens Moore mit bes. Berücks. ihrer Veget.‘, Leipzig-Berlin, Februar 1912. 
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Verhältnis der Formen und ihre Zusammensetzung immer so gewesen? u.a. m. Es 
rollt sich die Frage nach der Vorgeschichte der Moore auf, die Glazialrelikte beginnen 
ihre Rolle zu spielen und das Problem erweitert sich zu der Aufgabe, neben einer 
Darstellung des augenblicklichen Seins das Werden zu schildern, längstentschwundene 
Erdperioden wieder lebendig zu machen und jene Wege aufzudecken, die von der 
Lebewelt der Moore zurückgelegt worden sind, bis jene Lebensgemeinschaft entstand, 
wie sie uns heute auf den Mooren Norddeutschlands entgegentritt. Eine dritte noch 
umfassendere Aufgabe wäre dann, an Hand der gewonnenen Resultate einen Vergleich 
der gewesenen und gewordenen Verhältnisse in verschiedenen Zonen und Landstrichen 
zu geben. In allen diesen Problemen arbeiten Zoologie und Botanik einträchtig Hand 
in Hand oder streben, von gesonderten Punkten ausgehend, den gleichen Zielen zu, 
wobei sie von der Paläontologie, der Klimatologie und der historischen und Formations- 
geologie unterstützt werden. Bis aber jenes Gebäude errichtet, jene Höhe erklommen 
ist, wo die Probleme zusammenfließen, von speziellen zu allgemeinen werden, bis dahin 
ist viel Arbeit nötig, gründliche und sorgfältige Spezialistenarbeit, und wir wollen 
hoffen, daß Ostpreußen, dessen Schätze an unberührten oder der Erforschung werten 
Hochmooren im Vergleich zu Westdeutschland überreich zu nennen sind, uns auch in 
der Moorzoologie die nötigen begeisterten Mitarbeiter und Forscher stellen wird, an 
denen es bei der ungeheuren Fülle des Stoffes noch überall mangelt. 

Bevor ich näher auf die zoologische Moorforschung eingehe, sehe ich mich ge- 
zwungen, das Thema einpzuengen. Wollen wir zielbewußte und eingehende Arbeit 
leisten, so wird uns bei dem augenblicklichen Mangel an Mitarbeitern nichts anderes 
übrig bleiben, als die faunistische Untersuchung der ostpreußischen Moore auf die 
Hochmoore als den vollkommensten und von der Moorkultur in seiner Existenz am 
meisten bedrohten Typus zu beschränken, ein Typus. der wegen des eiszeitlichen Cha- 
rakters seiner Tierwelt ein ganz besonderes Interesse für uns hat. Nach Angabe von 
Kollegen Gross haben wir in Ostpreußen rund 400 qkm Hochmoor, also auch bei 
dieser Beschränkung ein ungeheures Arbeitsgebiet. 

Es wäre also die Biocoenose des Hochmoores, der unsere faunistische Unter- 
suchung gelten soll. Was wir unter dem Ausdruck Biocoenose zu verstehen haben, 
ist schon von Prof. LÜHE auf der letzten Sektionssitzung des näheren erläutert worden, !) 
ich brauche also nur zu wiederholen, daß dieser von MÖBIUS geprägte und durch 
DAnHrL’s Arbeiten (5, 6) besonders bekannt gewordene Ausdruck für Vergesellschaftungen 
von Organismen gebraucht wird, die unter bestimmten Lebensbedingungen existieren 
und eine Lebensgemeinschaft bilden, die durch bestimmte Tier- oder Pflanzenarten 
oder wenigstens durch das Vorwalten bestimmter Arten charakterisiert wird. Es sei 
hier z. B. an die Fauna und Flora der Heide, des röhrichtbewachsenen Seeufers, des 
schnellfließenden Baches, des Waldbodens oder der Sanddünen erinnert. Da sich je- 
doch in den meisten Fällen diese Lebensgemeinschaften in Unterabteilungen auflösen 
lassen, die manchmal recht wenig Bezug zueinander haben, hat man für den um- 
fassenderen Begriff (den „Gelände- oder Gewässerarten‘‘ oder dem „Zootop‘‘ DAHLs) den 
Ausdruck Biosynoecie geprägt (ENDERLEIN 7), während Biocoenose für die Unter- 
abteilungen gebraucht wird. Es wäre also das Hochmoor eine Biosynoecie, dessen 
Biocoenosen z. B. das organische Leben in dem feuchten Wurzelgewirr der Sphagneten, 
unter oder an der Rinde der Krüppelkiefern, zwischen den Zweigen des Ledum- 
gestrüpps oder in den Wasseransammlungen auf der Hochfläche wären. Da diese 
Biocoenosen in engster Abhängigkeit vom Pflanzenwuchs stehen, ist uns bei deren 


1) Vergl. oben S. 84f. 
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Feststellung die Untersuchung des Botanikers von hohem Wert, da wir erst durch 
dessen Vorarbeit mit aller Genauigkeit darauf achten können, ob sich floristisch 
differente Facies auch faunistisch unterscheiden. Wie wir später sehen werden, hat 
es gerade in dieser Richtung bei den bisherigen faunistischen Moorforschern gefehlt. 

Man kann mit gutem Recht behaupten, daß eine richtige zoologische Moor- 
forschung erst mit dem Einsetzen der biocoenotischen Forschung, der biologischen Be- 
trachtungsweise begonnen hat. Früher diente das Moor nur dazu, dem Sammler einige 
seltene Arten zu liefern, eine genauere Untersuchung der Tierwelt unterblieb jedoch, 
weil die Fauna als zu ärmlich angesehen wurde, und erst allmählich erkannte man, 
daß auch hier eine spezifische Tierwelt existiert, deren Herkunft und Zusammensetzung 
und deren Anpassung an die Existenzbedingungen eine Reihe interessanter Probleme 
bietet. Die Botaniker haben schon sehr früh begonnen, Moorbotanik auf biologisch- 
ökologischer Grundlage zu treiben und in ihren zusammenfassenden Bearbeitungen und 
Moormonographien haben sie hin und wieder auch die Fauna berührt. So gibt z.B. 
SITENSKY (18) in seiner 1891 erschienenen Arbeit über die Torfmoore Böhmens auf 
S. 219—220 einen kleinen Beitrag zur Kenntnis der Fauna böhmischer Torfmoore, 
erwähnt, daß die Kreuzotter gerne austrocknende Hochmoore bewohnt, was mit der 
stärkeren Erwärmung der schwarzen Torferde zusammenhängen soll, betont das Fehlen 
von Fischen in den Hochmoortümpeln und -gewässern, zählt kurz einige Vögel auf und 
bemerkt, daß im allgemeinen auf dem Hochmoore sowohl Vertebraten wie niedere Tier 
seltener seien als anderswo. Als spezifisch für Hochmoore kann er nach SLAVIK nur 
zwei Mollusken nennen, außerdem fand sich in Hochmoortümpeln bei Hirschberg 
Pachydrilus sphagnelorum VEID. zwischen Sphagnum curvifolium var. contortum. Die 
Zoologen dagegen waren ganz ins Hintertreffen geraten und die biocoenotische Moor- 
forschung ist daher im wahren Sinne ein Kind des 20. Jahrhunderts zu nennen, das 
noch in den ersten Entwicklungsjahren steht. Untersuchungen in dieser Richtung liegen 
erst in ganz geringer Zahl vor; einen Teil davon werds ich im nachstehenden besprechen, 
wobei jedoch Spezialarbeiten über bestimmte Tiergruppen, als nicht der biocoenotischen 
Betrachtungsweise entsprechend, ausgeschaltet werden müssen. Manche Arbeiten führen 
auch nach ihrem Titel irre, so z. B. die von BROCKHAUSEN (4) über die Flora und 
Fauna des Uffeler Moores, in der wir weiter nichts finden als eine poetische Schilderung 
eines Gewässers, das sich durch mooriges Ufergelände auszeichnet, sonst aber kaum den 
Namen eines Moorgewässers verdient, da der Grund sandig ist. 

LEVANDER (16), der 1900 seine Untersuchungen über das Leben in den stehenden 
Kleingewässern auf den Skäreninseln des Finnischen Meerbusens veröffentlichte, berück- 
sichtigte darin auch die Felsensphagnete, mit Torfmoos erfüllte Aushöhlungen des 
Felsens, gewissermaßen Torfmoore im kleinen und stellte fest, daß diese Moospolster 
eine besondere sphagnophile Fauna beherbergen, nachdem schon die Botaniker lange 
vorher mit Rücksicht auf die Algen der Torfgewässer von einer sphägnophilen Formation 
gesprochen hatten. Ein Teil dieser sphagnophilen Fauna lebt im Boden oder überhaupt 
an festem Substrat, ein anderer dagegen im freien Wasser und bildet das sog. Sphagno- 
plankton. LEVANDER zählt die sphagnophilen Arten auf und findet unter den Mastigo- 
phoren, Rhizopoden, Heliozoen, Rotatorien und Cladoceren je eine Reihe echt sphagno- 
philer Arten, die also in der Bodenbiocoenose des Hochmoores und in der Biocoenose 
seiner Wasseransammlungen anzutreffen wären. Bemerkenswert ist, daß der Verfasser 
eine besonders reiche Fauna und Microflora in den Sphagneten konstatiert, was nach 
ihm damit zusammenhängt, daß das Torfmoos sehr geeignet sei für die Aufbewahrung 
von Cysten, Dauereiern und Sporen. Mit Recht wird geklagt, daß die moderne Seenforschung 
die Aufmerksamkeit fast ganz von den kleinen Wasseransammlungen abgelenkt hat, 


Schriften d. Physik.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 0 


98 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


Dieselbe Klage bringt auch O. ZACHARIAS (24, 1902) vor, dem wir einen Beitrag 
zur Kenntnis der niederen Flora und Fauna holsteinischer Moorsümpfe verdanken. Er 
weist darauf hin, daß zwar PErRTY 1852 und F. v. Stein 1878 die Torfmoore als er- 
giebige Fundstätten von niederen Tieren bezeichnet haben, daß aber eine faunistische 
Erforschung der Moorgewässer bisher noch gar nicht ernstlich in Angriff genommen 
worden sei. Die Arbeit von ZACHARIAS läßt biocoenotische Gesichtspunkte vermissen 
und behandelt mit einer Ausnahme nur Proben aus Flach- oder Niedermooren. 

Dasselbe gilt auch V. BREHMS Untersuchungen über die Mikrofauna des Franzens- 
bader Torfmoordistriktes (3, 1906), wo künstliche Wasserbecken behandelt werden, von 
denen nur eines an einer Stelle einen Übergang in ein Sphagnetum zeigt. Die 
Mikrofauna eines Torfstichs bei Pouillerel in der Jura Neuchätelois untersuchten 
THIEBAUD und FAVRE (20, 1906) und fanden u. a. hier eine spezifische Rotatorien- 
fauna. Von den 20 Arten des Torfstiches und den 13 Arten eines anderen Tümpels 
waren nur vier Arten gemeinsam. 

Eine Berücksichtigung sämtlicher Biocoenosen eines abgeschlossenen kleinen 
Hochmoorcs finden wir erstmalig bei KuUHLGATZ, der auf Anregung von CONWENTZ 
im Jahre 1901 das Zwergbirken - Hochmoor bei Neulinum im Kreise Culm (\WVestpr.) 
zu untersuchen begann. Die vornehmste Aufgabe des Untersuchers war zwar, die 
Biocoenose des 200 m langen und 100 m breiten Betula nana-Bestandes aufzunehmen, 
es wurden jedoch sämtliche andere Lebensgemeinschaften des Moores berücksichtigt und 
die Untersuchungen so ausführlich angelegt, daß erst jetzt, trotz der geringen Größe 
des Gebietes (375 m lang, 200 m breit) die Untersuchungen so weit abgeschlossen sind, 
daß man in Bälde die Veröffentlichung der Endresultate erwarten darf. Einen vor- 
läufigen Bericht, der den allgemeinen Charakter des kleinen Hochmoores schildert und 
nur über einige Insektenarten Angaben bringt, hat KuUHLGATZ 1902 veröffentlicht (12), 
und wir können aus ihm wertvolle Daten über die biocoenotische Gliederung des Hoch- 
moores entnehmen. Verfasser unterscheidet die Lebewesen der Sphagnumpolster, des 
Wurzelgewirres und der unterirdischen Stengelteile von Gräsern und anderen Pflanzen, 
der oberirdischen Bestandteile derselben Pflanzen, der Wurzeln der Zwergbirke und der 
oberirdischen Teile, der Wurzel, Stämme und Zweige der Moorföhre, der Warzen- und 
der Moorbirke, des Inneren der Baumstümpfe und die Bewohner der Moorgräben. 
Wichtig ist die Feststellung, daß sich das Leben der Bodenfauna der Hochmoore vor- 
zugsweise in den Bulten konzentriert, jenen kleinen inselförmigen Erhebungen, die 
unseren norddeutschen Mooren ein so höckeriges Aussehen verleihen!). Eine Reihe von 
Jahren später (1910) hat der Verfasser seine Eindrücke in einem anschaulichen Vor- 
trage verarbeitet, der jedoch im Vergleich zu der ersten Mitteilung von 1902 nichts 
wesentlich Neues enthält (13). 

Ganz kurz hat derselbe Verfasser (14) in den Mitteilungen des Westpreußischen 
Provinzialkomitees für Naturdenkmalpflege Nr. 3 von 1910 über die Untersuchung der 
Tierwelt des von der Stadt Danzig reservierten Moores mit kleinem Heidsee in der 
Heubuder Stadtforst berichtet. 

Durch besondere Betonung der zoogeographischen Seite ist die Arbeit von LEON 
FREDERICQ (9, 1904), der die Fauna und Flora des Baraque-Michel, des höchsten 
Punktes der Ardennen, schildert, für die faunistische Moorforschung von Bedeutung 
wenngleich die Liste der dort festgestellten Arten wenig der biocoenotischen Betrachtungs- 


l) Die Bedeutung der Bulte für das Ameisenleben auf dem Moor hat ganz 
kürzlich G. v. NATZMER (Die Ameisen des Grunewaldmoores; in: Naturwiss. Wochenschr. 
N. F, Bd. 12, Nr. 31 v. 3. Aug. 1913, pg. 491/2) betont. 
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weise entspricht. Die hochgelegenen Moore dieses Bergzuges enthalten jedoch eine 
Reihe von Eiszeitrelikten, und indem der Verfasser deren geographische Verbreitung 
und Herkunft erörtert, weist er damit auf eine Aufgabe hin, die der Moorfaunist stets 
im Auge behalten soll, und deren Verfolgung und genaues Studium uns die wertvollsten 
Aufschlüsse über den Charakter der Eiszeit und über die Geschichte unserer Fauna 
bringen kann. Über diese Fragen hat SPEISER in einem Vortrage in der ersten Sitzung 
dieser Sektion am 16. März 1906 (Beziehungen faunistischer Untersuchungen zur Tier- 
geographie und Erdgeschichte) sich des näheren ausgelassen, so daß ich mir weiteres 
erübrigen kann. 

Die Fauna des Eppendorfer Moores bei Hamburg ist von ULMER (21) einer 
Untersuchung unterzogen worden, unter besonderer Berücksichtigung der Trichopteren. 
Wie aus den topographischen und anderen Angaben hervorgeht, liegt hier ein durch 
menschliche Eingriffe stark verändertes Gelände vor, das nirgends Hochmoorcharakter 
zeigt. Die Arbeit kommt also für die spezielle Hochmoorforschung nicht in Betracht. 
Angaben über die niedere Tierwelt der dortigen Moorgewässer hat ULMER später (1905) 
nachgeliefert (22), die Arbeit war mir jedoch nicht zugänglich. 

Von einem Forstmann und Botaniker, WırLH, Graf zu LEININGEN (15, 1907) 
rühren einige Angaben über die Bodenbiocoenose der Moore her, die wegen der Re- 
eistrierungsmethode von Interesse sind. Um rasch einen Überblick über die Bodenfauna 
zu bekommen, wird ungefähr 20 cm im Geviert des zu untersuchenden Bodens von 
Gras, Heide und anderen Pflanzen befreit und dann gründlich mit einer sehr ver- 
dünnten wässerigen Lösung von Kaliumbisulfat getränkt, worauf sämtliche Tiere rasch 
an die Oberfläche kommen. Es soll sich dabei der Gegensatz des Tierlebens der 
Flachmoorböden und Moorwaldböden zu der geringen Fauna der Hochmoorböden 
deutlich zeigen, wie auch aus den vom Verfasser angegebenen Protokollen hervorgeht. 
Die Methode verdient von einem Faunisten nachgeprüft zu werden. Auch diesem 
Verfasser ist die Bedeutung der Moorbulte für das Tierleben aufgefallen. 

Westpreußen hat neben den Veröffentlichungen von KUHLGATZ noch eine zweite, 
ebenfalls von CONWENTZ angeregte, größere Arbeit ergeben, die von biocoenotischen 
Gesichtspunkten ausgeht: ENDERLEINS biologisch-faunistische Moor- und Dünen-Studien, 
(7, 1908), die Verfasser- selbst als Beitrag zur Kenntnis biosynoecischer Regionen 
bezeichnet. Soweit sich die Literatur übersehen läßt, liegt hier der erste gelungene Ver- 
such vor, den gesamten Insektenbestand eines Moorgebietes aufzunehmen, wenngleich, 
wie vom Verfasser eingangs bemerkt wird, nur eine Zusammenfassung der hauptsäch- 
lichsten Resultate gegeben und nur die wesentlichsten Fänge verwertet werden konnten. 
Eine systematische Durcharbeitung des gesammelten Materials soll noch folgen. Als 
biosynoecische Moordistrikte unterscheidet Verfasser unveränderte Moore, Moorstiche 
(Sumpfvegetation), Moorwald und Moorwiesen, ist also leider mit den verschiedenen Moor- 
typen nicht genügend vertraut, denn, wie wir auf der letzten Sitzung unserer Sektion aus 
dem GRossSschen Vortrage erfuhren und wie aus dessen Arbeit über die ostpreußischen 
Moore (l. c. S. ?0—80) zu entnehmen ist, können unter dem Begriff ‚„unverändertes 
Moor“ recht heterogene Dinge zusammengefaßt werden. Was bei den EnDERLEIN schen 
Moorstudien also fehlt, ist die Vor- und Mitarbeit des Botanikers, die bei einer bio- 
synoecischen Untersuchung, wo es nicht nur auf eine Darstellung der Fauna, sondern 
der gesamten Lebewelt in ihrer Verkettung ankommt, unerläßlich ist. Bemerkenswert 
ist der Nachweis ENDERLEINS, daß schon bei geringer Veränderung der Moore durch 
menschliche Maßnahmen ‚sich weitgehende und überraschende Differenzen in der 
Faunistik einstellen und daß bei methodischem Verändern der Gelände sich eine völlig 
anders geartete Fauna einfindet, die kaum noch Einzelheiten mit der ursprünglichen 
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Fauna gemeinsam hat‘ (l. c. p. 216). Daher wird nach ENDERLEIN mit der Ver- 
änderung der Moore auch eine ganze Anzahl von Tieren und Pflanzen mit absoluter 
Sicherheit aus der Fauna und Flora Deutschlands verschwinden müssen. Die Er- 
haltung von größeren und kleineren unberührten Moorgebieten als Reservate, welcher 
Aufgabe sich die Naturdenkmalpflege besonders in Deutschland mit allem Nachdruck 
angenommen hat, wird somit zu einer gebieterischen Notwendigkeit. Auf den Inhalt 
der recht umfangreichen ENDERLEINschen Arbeit kann ich hier nicht eingehen; es 
steckt eine Fülle von Material in den Angaben der Fundlisten (wurden doch in sechs- 
wöchentlicher Sammelzeit ca. 32000 Insekten erbeutet}, und jede faunistische Moor- 
untersuchung in Ostpreußen wird immer wieder auf das Werk Bezug nehmen müssen. 

Dasselbe Jahr (1908) brachte die geologisch-biologische Darstellung des Schwen- 
ninger Zwischenmoores und zweier Schwarzwald-Hochmoore aus der Feder von 
G. SCHLENKER (17). Hier kommt ein Botaniker zu Wort, der sein Hauptaugenmerk 
neben der floristisch-ökologischen Seite auf die Mikroorganismenwelt der Moorgewässer 
legt und so eine wünschenswerte Ergänzung zur ENDERLEIN schen Arbeit bietet. Neben 
der Besprechung der Formen nach Lebensgebieten gibt Verfasser eine ausführliche 
systematische Zusammenstellung der gefundenen Vertreter aus der Mikroflora und 
Mikrofauna (Protozoen, Rotatorien, Turbellarien, Oligochaeten), wobei jedesmal be- 
sonders vermerkt wird, wenn ein typischer Moorbewohner vorliegt. Von den Arthro- 
poden werden nur die Kruster durch E. WoLF ausführlicher behandelt, die übrigen 
Gruppen kurz gestreift. Von den Schwarzwaldhochmooren ist das Blindenseehochmoor 
besonders interessant, weil inmitten der Moorfläche ein kleiner See liegt, den wir als 
Blänke bezeichnen würden. Die Untersuchung ergab das Fehlen von Wasserschnecken 
und Muscheln, auch Östracoden waren nicht vorhanden, dagegen wurden kleine 
Copepoden und Daphniden gefangen, ebenso die Larven von Corethra plumicornis, 
Ceratopogon und Tanypus, Verhältnisse, wie wir sie in den Blänken des Zehlaubruchs 
gleichfalls antreffen. 

Die Arbeit von OTTO KLEIBER (Die Tierwelt des Moorgebietes von Jungholz 
im südliehen Schwarzwald) (11, 1911) behandelt die Fauna eines stark veränderten 
Hochmoores, das durch maschinellen Torfabbau sehr gelitten hat und nur stellenweise 
natürliche Verhältnisse zeigt. Die Untersuchung galt vor allem der aquatilen Hoch- 
moorfauna, der Tierwelt der Sphagnumtümpel, der Torfstiche, Gräben und Randweiher, 
welch letztere nicht mehr zum Hochmoor gehörten. Eine schärfere biocoenotische 
Gliederung wird absichtlich nicht versucht, sondern Verfasser beschränkt sich auf die 
Biocoenosen 1. der Sphagnumweiher und Kolke, 2. der Torfstiche und Abflußgräben, 
3. der Randweiher und 4. des Torfbodens, zählt zuerst im speziellen Teil sämtliche 
beobachtete Tierarten auf (von terrestrischen nur einen geringen Bruchteil), wobei ver- 
schiedene morphologische und systematische Bemerkungen fallen und gibt dann im 
ökologischen Teil eine eingehende Schilderung der von ihm unterschiedenen Biocoenosen, 
wobei stets die echten sphagnophilen Arten hervorgehoben werden. Dieser ökologische 
Teil unterscheidet die Arbeit vorteilhaft von allen bisher erschienenen faunistischen 
Mooruntersuchungen. In den biologischen Schlußbetrachtungen wird darauf hin- 
gewiesen, daß einzelne Gruppen, wie z. B. Mollusken, Hirudineen, Amphipoden dem 
Moore gänzlich fehlen, andere, wie Ostracoden, Hydrachniden, gewisse aquatile Insekten 
wie Perliden und Ephemeriden, von großer Armut zeugen, während wieder einige 
andere Gruppen (Protozoen, Insekten) in üppiger Entfaltung gedeihen. Sehr wertvoll 
ist das ausführliche Literaturverzeichnis, 

Wie verschieden der Eindruck ist, den der Moorzoologe je nach seiner Spezialität 
von der Tierwelt des Hochmoores erhält, zeigen zwei Aussprüche, die ich nebeneinander 
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stellen will. ENDERLEIN, der in seinen Moor- und Dünenstudien (7) nur die Insekten 
berücksichtigt, sagt folgendes: ‚Die völlig unveränderten Moore sind außerordentlich 
arm an Insekten und zwar sowohl an Individienzahl, als auch ganz besonders an 
Artenzahl. Und von diesen, auf den unveränderten Mooren vorkommenden Spezies 
ist es noch eine ganze Anzahl, die man gewissermaßen als in so hohem Grade an- 
passungsfähig bezeichnen kann, daß sie sogar noch in diesem ungünstigen Lebensgebiet 
vorkommen“ (l. c. p. 83). Dagegen sagt KLEIBER (l. c. p. 13): „So arm die Hochmoor- 
fauna dem nur die Oberfläche streifenden Beobachter erscheint, so überreich wird sie 
für den, der hineindringt in den nassen Teppich schwankender Moosrasen und in die 
verborgenen Schichten mächtiger Jahrhunderte alter Torflager oder der sein Netz hinab- 
senkt in die Tiefe schwarzer Tümpel und schlammerfüllter Gräben. Da öffnet sich 
vor dem Forscher die Formenfülle der mikroskopischen Urtierwelt, ihm aussichtsvolle 
Spezialarbeit für Jahre verheißend ... Zahlreich sind die Formen dieser Kleintier- 
welt, die man als spezifische Moorformen, nur dem Torfgewässer eigen, erkannt hat“, 
Diese Gegenüberstellung der Urteile zeigt auch, in welcher Richtung sich die Haupt- 
arbeit der faunistischen Mooruntersuchung zu halten hat, wenngleich ich glaube, daß 
die KLEIBER sche enthusiastische Äußerung über den Reichtum der aquatilen Moorfauna 
z. T. darauf zurückzuführen ist, daß ihm kein völlig unberührtes Moor vorgelegen hat, 

Die letzte Arbeit (6), die ich erwähnen will, muß unser ganz besonderes Inter- 
esse erwecken, da sie von dem extremsten Verfechter der biocoenotischen Forschungs- 
methode, von DAHL, herrührt, der darin die Fauna des Plagefenns, eines staatlich 
geschützten Bruches bei Chorin in der Mark Brandenburg, behandelt. DAHL hatte bei 
der von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Berlin veranlaßten wissen- 
schaftlichen Untersuchung des Bruches den Auftrag übernommen, die Fauna zu 
registrieren, da aber nach seiner Bemerkung die Aufzeichnung der gesamten Tierwelt 
jahrelange Arbeit erfordern und dicke Bände füllen würde, wählte er eine charakteristische 
Biocoenose aus und zwar die des Bodens. Da das Plagefenn recht verschiedene 
Geländearten zeigt, so findet sich die Biocoenose des Bodens in recht verschiedenen 
Biosynoecien, unter anderem auch auf einer mit Torfmoos bestandenen Fläche, von 
der DAHL vier Fänge anführt, zusammen mit 142 Arten. Außer Mikroorganismen 
und Wirbeltieren ist jegliches Getier berücksichtigt. Ein näheres Studium der Arbeit 
ergiebt jedoch, daß das Plagefenn überhaupt keine Hochmoorpartien besitzt und daß 
daher die Bodenfauna dieses Reservats nirgend aus typischen Hochmoorbewohnern 
zusammengesetzt ist. Wertvoller sind die von DAHL in derselben Arbeit gegebenen 
Listen seiner Fänge auf dem Grunewaldmoor, die 131 Arten zählen; aber auch hier sind wir 
nicht sicher, ob wirklich lauter Hochmoor vorlag. Originell und umfangreich wird die 
Arbeit dadurch, daß das gesamte im Plagefenn gesammelte Material, unter Hinzu- 
ziehung zahlreicher Formen der Bodenfauna des übrigen Deutschlands, zu Bestimmungs- 
tabellen verarbeitet worden ist und zwar, wie der Verfasser sagt, um seinen Lesern 
und Nachfolgern die Möglichkeit zu geben, festzustellen, was er vor sich gehabt habe. 
Nach DAHL sei nämlich die Zoologie in einer viel ungünstigeren Lage als die Botanik, 
deren Florenlisten jedem Botaniker verständlich wären, während der Zoologe sich 
unter der Mehrzahl der Namen einer solchen Liste, wie sie DAHL z.B. für die Boden- 
fauna anführt, nichts denken könne, da die Namen der einzelnen Gruppen nur dem 
Spezialisten bekannt wären. Das trifft tatsächlich zu, und wenn auch der Grund in 
erster Linie darin zu suchen ist, daß der moderne Zoologe zwar jegliches Seegetier und 
die Meeresfauna auf seinen Stationen kennen lernt, die niedere Landfauna und ganz 
besonders die einheimische Insektenwelt aber meistens sträflich vernachlässigt, so ist 
andererseits der außerordentlich große Artenreichtum der Giliedertiere zu bedenken, 
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Nach meiner Schätzung werden in Ostpreußen allein an 17 000 Insekten, Spinnen und 
Milben vorkommen, alle übrigen niederen Tiergruppen ungerechnet. 

Damit hätten wir die wichtigsten faunistischen Moorarbeiten vor uns vorüber- 
ziehen lassen und könnten uns nun Rechenschaft ablegen, was die Moorzoologie bisher 
geleistet hat. Sie werden schon selbst den Eindruck gewonnen haben, m. H., daß alles 
noch in den Anfängen steht und daß eigentlich kein einziges Moor (in unserem Falle 
Hochmoor) durchgreifend unter Berücksichtigung aller Biocoenosen auf seine Fauna 
in allen ihren Bestandteilen untersucht worden ist. Was vorliegt, sind Stichproben, 
manchmal das enggefaßte Thema beinahe erschöpfend, nie aber auf das Ganze aus- 
gedehnt. Und was weiter auffällt: es ist fast nirgend ein einiges Zusammenarbeiten 
mit dem moorkundlich geschulten Botaniker zu verzeichnen, woraus sich eine fort» 
währende Unsicherheit in der Formationsbestimmung ergiebt. Naturgemäß muß eine 
biocoenotische Untersuchung, eine Untersuchung, die die Lebensgemeinschaften eines 
Geländes registrieren will, darunter leiden, wenn der botanisch ungenügend geschulte 
Blick des Zoologen dort eine einheitliche Lebensgemeinschaft erblickt, wo der Botaniker, 
sei es auf Grund der Werdegeschichte der betreffenden Formation, sei es auf Grund 
der floristischen Verschied heiten, scharf scheidet. Daraus ergiebt sich, daß die 
faunistische Erforschung der ostpreußischee Moore vorbildlich werden 
kann, wenn sie die gesamten Biocoenosen des Moores, sowohl die aqui- 
colen, wie die terricolen, sowohl die Mikro-, wie die Makrofauna in den 
Kreis ihrer Untersuchung zieht und wenn sie dabei in engster Fühlung 
mit dem Botaniker bleibt. Die Arbeit des Botanikers hat vorauszugehen, 
er hat den Charakter des Moores festzustellen, es formationsbiologisch 
einzuteilen und dann erst kann die Arbeit des Zoologen einsetzen, die 
nur so auf einer gesicherten Grundlage ruht. Erst dann wird man sicher 
sein, beim Vergleich der Moorfaunen verschiedener Gegenden auch gleichartige Moore 
zu vergleichen, welche Sicherheit bisher in den meisten Fällen gefehlt hat. 

Ein weiterer Punkt, den die bisherigen faunistischen Moorforscher vernachlässigt 
haben, ist die Berücksichtigung der paläontologischen Funde Die botanische 
Monographie der Torfmoore Böhmens von SITENSKY (18, 1891), weist auf die große 
Wichtiekeit hin, die die Überreste von Eiszeittieren für die Altersbestimmung von Mooren 
haben können und führt eine Reihe von Funden auf, so z. B. einen Backenzahn von 
Cervus megaceros bei Merkelsdorf im Riesengebirge, Knochen und Zähne von Sus palustris 
Rürmm. im Sooner Moor bei Franzensbad, Überreste von Rhinoceros tichorhinus am 
Grunde von Torfmooren im Tale der Inn u. a. m. Eine Reihe anderer Botaniker haben 
demselben Punkt ihre Aufmerksamkeit zugewandt, so z. B. FISCHER-BENZON, der die 
Moore der Provinz Schleswig-Holstein untersuchte (8, 1891), besonders aber GUNNAR 
ANDERSSON (1, 1898), der in den finnischen Torfmooren (meistens wohl Niedermooren) 
zahlreiche Quartärfossilien wie Insektenarten (bestimmt von CH. AURIVILLIUS), Mollusken, 
Statoblasten von Cristatella mucedo, Fphippien von Daphnia pulex, Kokons von 
Dendrocorlum lacteum und Nephelis octoculata, Gemmulae von Euspongilla lacustris 
u.a.m. fand. Wichtig ist die vom Verfasser zitierte Angabe von WESENBERG-LUND 
(23, 1896), der auch die von ANDERSSON gefundenen Tierreste bestimmt hat, daß die 
Humussäure der Moore dıe kalkführenden Fossilien, wie z. B. Knochen auflöse und 
nur die kieselsäurehaltigen oder aus Chitin bestehenden konserviere. Das in Ostpreußen 
schon vorhandene und bei der geplanten wissenschaftlichen Mooruntersuchung noch 
zusammenkommende Material dürfte bei einer Bearbeitung interessante Resultate er- 
geben. Besonders interessant werden die Verhältnisse, wenn diluviale Torfmoore vor- 
liegen, die durch Grundmoränen überschüttet und später wieder aufgedeckt worden 
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sind. Gerade die Reste niederer Tiere, die in ähnlichen Lagerstätten in der Provinz 
an verschiedenen Stellen schon gefunden worden sind, deren Bearbeitung aber in den 
meisten Fällen noch aussteht, werden uns für die Beurteilung des eiszeitlichen Klimas 
und der sonstigen Verhältnisse der Glazialepoche, sowie der damaligen Moorbewohner 
bei einer Untersuchung durch einen Spezialisten die wertvollsten Fingerzeige geben, 
es sollte sich jedoch nur ein Fachmann an diese schwierige Arbeit wagen. In unserer 
Provinz hat SPEISER einige Käferreste aus ostpreußischem Diluvium untersucht (19, 1910), 
es ist jedoch nicht viel dabei herausgekommen. 

Wenn wir uns jetzt umschauen, was für die planmäßige faunistische Erforschung 
der Moore in unserer Provinz getan worden ist, so ist das verhältnismäßig wenig. An 
Anregungen von Seiten des Vertreters der Zoologie an der Albertina, Herrn Geheimrat 
Professor Dr. BRAUN, und des Vorsitzenden der faunistischen Sektion, Herrn Pro- 
fessor Dr. LÜHE, die Fauna des ziemlich leicht von Königsberg aus zu erreichenden 
und fast ganz unberührten Hochmoores, die Zehlau oder das Zehlaubruch genannt, zu 
untersuchen, hat es nicht gefehlt, und als Frucht dieser Anregungen ist der Reisebericht 
zu betrachten, den der frühere Konservator am hiesigen zoologischen Museum, PROTZ, 
über seinen vom 4. bis 14. Juli 1905 nach der Zehlau unternommenen Sammelausflug 
gegeben hat (vergl. 2). Er konnte in den Blänken 29 Tierarten feststellen (5 Coleopteren, 
2 Hemipteren, 1 Arachnide, 4 Hydrachniden, 1 Oribatide und 12 Daphniden), und da 
PROoTz Spezialist für Wassermilben war, ist gerade seine Angabe, daß er in den Blänken 
4 Hydrachniden auffand, besonders wertvoll. Wassermilben gehören zu sehr seltenen 
Erscheinungen in Moorgewässern, da sie anscheinend die Humussäure nicht vertragen 
können. In der Arbeit von SELLNICK über die Tardigraden und Oribatiden der ost- 
preußischen Moosrasen (diese Schriften, Jahrg. 49, 1908, S. 317—350) sind leider die 
Moosrasen der Moore und Hochmoore nicht berücksichtigt, nur auf Seite 342 wird 
Notaspis sphagni aus einer von mir auf dem Zehlaubruch gesammelten Sphagnum- 
Probe angeführt. Des weiteren habe ich im Sommer 1906 eine kurze Sammelreise 
nach dem zoologisch fast garnicht erforschten Kreise Heydekrug im Norden der Provinz 
gemacht und unter anderem das Augstumal-Moor und das Rupkalwener Moor besucht, 
wobei ich einige typische und seltene Moorschmetterlinge nachweisen konnte. In meinem 
Reisebericht (diese Schriften, Jahrg. 48, 1907, S. 69—81) stellte ich es damals als 
wünschenswert hin, „daß ein Kleintierforscher von Fach sich einmal die Aufgabe stellen 
möge, im Laufe eines Sommers die wechselnde Zusammensetzung einer solchen Moor- 
tierwelt aufs sorgfältigste zu registrieren, um uns wenigstens das Bild einer eigen- 
tümlichen Lebensgemeinschaft in die Zukunft zu retten — einer Lebensgemeinschaft, 
die uns in vielem an eiszeitliche Verhältnisse erinnert und deren Tage gezählt sind“. 

Nachdem durch Ministerial-Verfügung vom 10. März 1910 das Zehlaubruch als staat- 
iches Naturdenkmal erklärt worden war, wandte sich das Interesse der Botaniker nud der 
Zoologen besonders diesem Hochmoor zu. Auf der Plenarversammlung der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft vom 2. Juni 1910 (diese Schriften, Jahrg. 51, 1910, S. 187) 
teilte der Präsident, Herr Geheimrat BRAUN mit, daß der Vorstand beschlossen habe, 
zur faunistischen Erforschung des Zehlaubruches aufzufordern und daß die Gesellschaft 
bereit sei, einschlägige Arbeiten nach Maßgabe der verfügbaren Mittel zu unterstützen, 
sei es durch Gewährung von Reiseunterstützungen, sei es durch Prämierung druckfertig 
eingereichter Manuskripte. An diese in Aussicht gestellte Unterstützung wurde jedoch 
die Voraussetzung geknüpft, deß die betreffenden Arbeiten in den Schriften der Gesell- 
schaft zur Veröffentlichung gelangen. Bis heute ist noch keine Arbeit eingereicht. 
Das hier bestehende Entomologische Kränzchen (E. V.) hatte gleichfalls auf Anregung 
seines Vorsitzenden, Prof. VOGEL, auf der Sitzung vom 26. Mai 1910 beschlossen, an 
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der entomologischen Erforschung des Zehlaubruches mitzuwirken. Es wurde den Mit 
gliedern nahegelegt, alles, was bisher vom Zehlaubruche in den Sammlungen vorhanden 
sei, in ein Verzeichnis zusammenzutragen und auf künftigen Ausflügen neben Lepi- 
dopteren und Coleopteren noch die übrigen Insektengruppen mehr als bisher zu berück- 
sichtigen. Eine Zusammenstellung ist jedoch, soweit mir bekannt, noch nicht erfolgt, 
da es an einem Anlaß dazu gefehlt hat. 

Da ich das Zehlaubruch schon mehrfach zu faunistischen Zwecken bereist hatte, 
erklärte ich mich nach Rücksprache mit Herrn Geheimrat BRAUN im Jahre 1910 bereit, 
die faunistische Erforschung dieses Hochmoores in umfassenderer Weise als es bisher 
geschehen, zu betreiben und habe seitdem mit Unterstützung der Physikalisch-ökono- 
mischen Gesellschaft, dessen Vorstande ich auch hier meinen Dank aussprechen möchte, 
wiederholt das Bruch, auch auf mehrere Tage, besucht. Das erbeutete Material, vor- 
wiegend Insekten und Arachniden, sowie Plankton aus den Blänken, wird im hiesigen 
zoologischen Museum aufbewahrt und soll erst dann bearbeitet werden, wenn das 
Material soweit vervollständigt ist, um ein treues Bild der Moorfauna mit allen biocoe- 
notischen Eigenheiten zu erlauben), 

Das wäre, meine Herren, ein Rechenschaftsbericht über das, was bisher in Öst- 
preußen für die faunistische Erforschung der Moore, speziell eines Hochmoores, des 
Zehlaubruches, getan worden ist. Sie sehen, wir sind nicht ganz untätig gewesen, und 
wenn bisher nicht mehr geleistet worden ist, so liegt es an ganz besonderen Umständen. 
Es fehlt uns erstens an Mitarbeitern, und das ist ein Hinderungsgrund, der am 
schwersten in die Wageschale fällt. Die Klage über den Mangel an Mitarbeit ist ja in 
all den Gebieten groß, wo eine Beteiligung nur die Wissenschaft fördert, ohne dem 
Betreffenden materielle Güter in den Schoß zu werfen. Während sich aber z. B. der 
Botanik noch immer erfreulicherweise zahlreiche Liebhaber widmen und wissenschaftlich 
Wertvolles leisten, liegen die Verhältnisse in unserem speziellen Falle besonders un- 
günstig, weil zoologische Mitarbeit viel größere Anforderungen an Zeit und Arbeitskraft 
stell. Der Botaniker hat nach wenigen Besuchen ein floristisches Verzeichnis für das 
betreffende Gelände zusammengestellt, weil die Pflanzen bodenständig sind und mit 
Ausnahme des Winters meistens genügend Kennzeichen darbieten, um bestimmt zu 
werden. Für den Zoologen bleibt das Tier im Eizustande nahezu unsichtbar, im Larven- 
zustande häufig unbestimmbar und es braucht wiederholter Besuche in verschiedenen 
Jahreszeiten, ehe man über die Zusammensetzung der Fauna Klarheit gewinnt. Manche 
Arten leben auch so versteckt oder sind so selten, daß Jahrzehnte vergehen, ehe sie 
zum Vorschein kommen. Des weiteren sind die Sammelmethoden und die Utensilien 
mannigfaltiger und ein jeder Spezialist braucht andere. Einiges aus meinem Arbeitszeug, 
wie ich es schon mehrfach auf dem Zehlaubruch benutzt habe, möchte ich hier vorlegen, 
teils um eine Vorstellung von der Arbeitsmethode des Faunisten zu geben. teils um moor- 
faunistisch arbeitenden Kollegen vielleicht den einen oder anderen Fingerzeig zu geben?). 

Um die mikroskopische Tierwelt der Moorblänken zu untersuchen, braucht man 
die bekannten Planktonnetze, deren Inhalt entweder in Formalin konserviert oder 
gleich lebend untersucht wird. Da ein Boot auf den Blänken nicht vorhanden ist, muß 


1) Unterdessen ist von Herrn Prof. Dr. MEz hierselbst die Untersuchung der Algen- 
flora der Moorgewässer des Zehlaubruches, besonders der Blänken, dem stud. STEINECKE 
übertragen worden, während stud. SCHMIDT in diesem Sommer 1913 auf Anregung 
von Herrn Prof. Dr. Lünr die Rotatorien der Blänkenfauna zu registrieren versuchte. 

2) Während des Vortrages wurden die Apparate und Geräte demonstriert. Dies- 
bezügliche Abbildungen zu bringen, war mir leider nicht möglich. 
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man vom Ufer aus fischen, was mit Hilfe einer langen Stange, an deren Ende das 
Netz an einer starken Schnur hängt, geschieht oder so, daß man zwischen sich und 
seinem Arbeitsgenossen auf der anderen Seite der Blänke eine Schnur anspannt, an der 
das Planktonnetz in einem gleitenden Ringe hängt, und nun das Netz mit Hilfe einer 
anderen Schnur hin- und herzieht. Durch Veränderung des Standortes kann man die 
ganze Blänke abfischen. Um die Infusorien und Rhizopoden, die die meisten spezifischen 
Moorbewohner liefern, sicher zu bestimmen, ist es am besten, sie lebend zu untersuchen 
und zu diesem Zweck müßte man das Mikroskop in der Nähe der Sammelstelle haben. 
Nun sind aber dıe Wasseransammlungen auf dem Zehlaubruch nur nach stundenlanger, 
schwieriger, bei ungünstiger Witterung sogar lebensgefährlicher Wanderung über die 
schwankende Moordecke zu erreichen und mir ist deshalb häufig der Gedanke auf- 
getaucht, am Rande einer dieser Blänken mit Hilfe einiger Bretter, eines Zeltes und 
einer Hängematte, die zwischen den Krüppelkiefern aın Blänkenrande recht gut aus- 
gespannt werden kann, ein kleines Laboratorium einzurichten, wo man mit Hilfe von 
Konserven recht gut einige Tage entfernt von jeglicher Zivilisation es aushalten Könnte, 
Nur auf diese Weise wäre es möglich, die dringend notwendigen nächtlichen Köder- 
und Lichtfänge auf dem Moor auszuführen. Die Kosten dürften nicht unerschwinglich 
sein, und was den Transport des Holzes betrifft, so wäre das am besten im Winter bei 
gefrorenem Boden zu bewerkstelligen. 

Die Fauna des Schlammgrundes der Blänken wird mit einer Dredge herauf- 
geholt, ein dreieckiger Eisenrahmen mit einem festen Stoffbeutel, es ist jedoch darnach 
zu achten, daß die Ecken des Rahmendreiecks stärker als es gewöhnlich der Fall ist, 
abgerundet sind. Größere Wasserinsekten und -larven finden sich auch in dem Dredge- 
material, sind aber am besten mit einem langstieligen Wasserkescher aus fein- 
maschigem Netzzeug zu erbeuten. Da man häufig über die Zugehörigkeit einer Larve 
im Unklaren ist, müssen Zuchtversuche angestellt werden, zu welchem Zweck man die 
Larven in Petrischalen separiert. Bei den Zuckmücken, den Chironomiden, sind auf diesem 
Wege durch THIENEMANN-Münster viele schöne Neuentdeckungen gemacht worden, 
und unsere Moorgewässer dürften hier noch vieles neue beisteuern. All das Getier, das 
auf und zwischen der niederen Pflanzenwelt des Moores umherkriecht oder sich auf 
der Mooroberfläche tummelt, wird mit Hilfe des Streifsackes gekeschert, wobei ich 
von der Verwendung eines dichten Gewebes abraten möchte, da die leichten und zarten 
Insekten durch den beim schnellen Hin- und Herschwingen des Netzes entstehenden 
Luftwirbel wieder hinausgetrieben werden. Ein dichter Stoff ist nur in dem Falle 
anwendbar, wenn der Boden des Streifsackes in eine Blechröhre ausläuft, die mit einem 
Kork verschlossen ist und von Zeit zu Zeit durch Abnahme des Korks, während man 
den Sack mit der anderen Hand oberhalb der Röhre festhält, in ein Cyankaliglas entleert 
wird. Die von ENDERLEIN betonten Übelstände beim Gebrauch von Cyankali habe 
ich nicht empfunden, eine Verfärbung tritt nur nach längerem Lagern und auch dann 
nur in seltenen Fällen ein und die von ENDERLEIN besonders unliebsam empfundene 
Totenstarre der durch Cyankali getöteten Insekten verschwindet beim längeren Ver- 
weilen im Glase von selbst. Die von ENDERLEIN empfohlene Schweinsblase, in die 
man einige Tropfen Äther gießt und die man dann über das Sackende mit dem Kescher- 
inhalt stülpt, um ihn zu betäuben, habe ich als recht praktisch erprobt, besonders in 
den Fällen, wo man beim Streifen recht viel Pflanzenteile im Netze hat. Die lassen 
sich dann mit Ruhe entfernen, ohne daß die betäubten Tiere aus dem Netze entweichen. 
Alles auf einem bestimmten Terrain in einer bestimmten Zeit gekescherte Material 
kommt in ein besonderes Glas und verbleibt darin, nachdem ein entsprechender Vermerk 
gemacht ist, bis zur Heimkehr von der Exkursion. Der Fang von einer neuen Lokalität 
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wird in ein neues Glas gefüllt. Bei geringer Gläserzahl habe ich mehrfach den Inhalt 
eines Glases, nachdem ich sicher war, daß alle Tiere tot waren, in kleine festschließende 
Blechschachteln gebracht und fand, daß sich das Material auf diese Weise mehrere Tage lang 
frisch und präparierfähig hielt. Nach Heimkehr hat man, totmüde wie man ist, bis in die 
späte Nacht mit dem Aussuchen des Materials aus den zusammengekescherten Planzenteilen, 
dem teilweisen Präparieren und Verpacken genug zu tun, und häufig schläft man dabei beim 
Scheine einer trüben Talgkerze auf dem Stuhle sitzend ein. Um das Material, an dem 
man besondere biologische Beobachtungen gemacht hat, oder das man aus irgend 
einem Grunde besonders separieren will, unterzubringen, benutze ich numerierte 
Gläschen mit Alkohol, Formalin oder trocken, die auf kürzeren Ausflügen in einem 
Patronengürtel stecken, auf längeren in einer Patronenweste, deren Hülsen der 
Gläschenweite entsprechen müssen. Jedesmal, wenn etwas in ein Gläschen untergebracht 
ist, wird die Nummer mit der bezüglichen Notiz in ein Taschenbuch eingetragen, 
das sowohl wie der Bleistift an einer Schnur hängen muß, sonst verliert man das 
eine oder andere mit großer Sicherheit, hat beides auch nicht immer so schnell bei der 
Hand. Um von höherem Gesträuch oder von den Moorkiefern die Insektenfauna zu 
erhalten, ist ein Klopfschirm sehr nötig, den ich in manchen Fällen durch ein 
weißes Kiopftuch mit gutem Erfolg ersetzt habe. Die Handhabung der beiden Geräte 
braucht nicht weiter erklärt zu werden. Die abgeklopften Tiere werden mit einer ent- 
sprechenden Notiz gleichfalls separiert. In letzter Zeit habe ich beim Aufsammeln 
der geklopften kleineren Tiere mit Erfolg den Exhaustor der Firma WINKLER 
& WAGNER in Wien benutzt, eine beiderseits durch Korkpfropfen geschlossene dick- 
wandige und geräumige Glasröhre, deren unterer Pfropfen in der Durchbohrung die 
zum Aufsaugen dienende Röhre stecken hat, während der obere Pfropfen vom Aufsauge- 
rohr durchbohrt ist. Letzteres ist am unteren Ende durch ein feines Metallsieb ver- 
schlossen und trägt ein Mundstück. Durch kräftiges Saugen am Mundstück kann 
man mit größter Schnelligkeit sämtliche Insekten, soweit sie sich nicht durch Davon- 
fliegen retten, in den Exhaustor bringen, wo sie auf übliche Weise betäubt werden. 
Auf meiner Sammelreise nach den Färöern im vergangenen Sommer hat mir dieser 
Apparat besonders beim Fange von kleinen Staphyliniden gute Dienste geleistet. Was 
nun die Moospolster und das Sphagnumgewirr betrifft, in dem sich zahlreiche Tiere 
aufhalten, so ist hier aufmerksames Absuchen mit dem Auge, wobei man hübsche 
biologische Beobachtungen machen und entzückende Kleinbilder der Natur bewundern 
kann, dringend zu empfehlen. Man muß sich zu diesem Zweck in einzelnen Fällen 
längelang ins nasse Moos legen und wem dazu der Enthusiasmus nicht groß genug 
ist, der besorge sich eine Gummiunterlage. Da man auch durch Niederknien sein 
Ziel in den meisten Fällen erreichen kann, benutze ich dazu besondere, von mir kon- 
struierte starke Lederschienen, die an der Kniestelle mit einem Kissen gepolstert 
sind und ans Schienbein geschnallt werden. Auf scharfkantigen Steinen sind sie von 
wunderbarer Bequemlichkeit. Eine Sammelscheibe, ein mit Leinwand überzogener 
zusammenklappbarer Ring, ist zum Ausschütten des Mooses sehr praktisch. Alles 
kann man jedoch an Ort und Stelle von dem häufig winzig kleinen Moosgetier nicht 
aufsammeln, und da treten die mechanischen Sammelapparate in Tätigkeit, von 
denen ich sowohl den von SILVESTRI, wie den von BERLESE konstruierten benutze. 
Ersterer Typus ist ein einfacher Trichter, dessen obere weite Öffnung einen Siebeinsatz 
trägt, auf den das von der betreffenden Lokalität stammende in einem Säckchen auf- 
bewahrte Moos oder eine sonstige Pflanzenprobe kommt (Etikett nicht vergessen). An 
der unteren Trichterröhre ist mit Hilfe eines Gummischlauches ein Gläschen mit einer 
Konservierungsflüssigkeit befestigt. Der Apparat wird an einem ruhigen Ort aufgehängt 
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und sich selbst überlassen, wobei erstaunliche Mengen von Milben und Collembolen 
und anderem Kleingetier, das bei Austrocknung der Pflanzenproben nach unten strebt, 
in das Gläschen mit der Flüssigkeit fallen. Der BERLESEsche Apparat unterscheidet 
sich in erster Linie dadurch, daß der Trichter von einem Wassermantel umgeben ist, 
der erhitzt werden kann, wodurch die Tiere veranlaßt werden, schleunigst nach unten 
zu kriechen und in den Alkohol zu fallen. Photophile und geflügelte Insekten werden 
hierbei meistens nicht erbeutet, und deshalb habe ich versucht, über das Sieb ein 
fliegenglockenähnliches Gebilde zn stülpen, dessen Kuppelhöhe eine Öffnung trägt, 
die in eine Fangkammer führt. Die bisherigen Ergebnisse waren aber nicht be- 
friedigend und ich will daher die Versuche fortsetzen. 


| Über die weiteren Kniffe und Tricke, die der Insektensammler anwendet, um 
seiner Beute habhaft zu werden, will ich hier schweigen, nicht über die Aasinsekten- 
fallen, die Köderbecher für Käfer, über die Köderschnüre für Nachtschmetterlinge 
sprechen — Sie werden wohl aus dem bisher angeführten ersehen haben, meine Herren, 
daß es vielerlei Mittel bedarf, um die niedere Tierwelt auch eines engbegrenzten Gebietes 
zusammenzubringen und Sie werden es verstehen, warum die faunistische Erforschung 
der Moore bisher so langsam vor sich gegangen ist. Dem Einzelnen fällt es recht 
schwer, gleichzeitig alle Tiergruppen zu berücksichtigen, was aber im Interesse der 
Vollständigkeit unumgänglich nötig ist. Und da bisher der Appell um Mitarbeit. der 
von der Faunistischen Sektion bei verschiedenen Gelegenheiten wiederholt ergangen ist, 
in den meisten Fällen keinen Erfolg hatte, müssen wir damit rechnen, daß die Reihe 
der wenigen in Ostpreußen tätigen Moorzoologen trotz meiner eingangs ausgesprochenen 
Hoffnung auf Mitarbeit begeisterter Forscher keine Verstärkung erhalten wird, und 
daraus folgt, meine Herren, daß die Faunistische Sektion mit ihren bescheidenen 
Kräften haushalten und in der Moorforschung keine neue Aktion in den Weg leiten 
kann, sondern auf dem bisherigen Wege stiller und langsamer Arbeit weiterschreiten 
muß. Ich glaube diese Stellungnahme am besten in folgenden Sätzen formulieren zu 
können, über deren Berechtigung die Diskussion entscheiden mag: 


„Die faunistische Sektion der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft be- 
grüßt aufs wärmste die von dem Preußischen Botanischen Verein eingeleitete 
wissenschaftliche Erforschung der Moore Östpreußens und ist bereit, daran 
mitzuwirken, soweit es in ihren Kräften steht. Aus Mangel an geeigneten 
Mitarbeitern muß sie sich jedoch darauf beschränken, die bereits begonnene 
Untersuchung des Zehlaubruches, eines typischen Hochmoores, weiterzuführen, 
hofft aber nach Erledigung dieser Aufgabe auch die anderen Moore in An- 
griff nehmen zu können.“ 


Diese Resolution wurde von den Anwesenden nach einer kurzen Diskusion, an 
der sich die Herren BRAUN, VOGEL und LüÜHE beteiligten, unverändert angenommen. 
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Sitzung am 13. März 1913. 


im Zoologischen Museum. 


1. Zum Vorsitzenden der Sektion für das nächste Geschäftsjahr wird Herr Pro- 
fessor LÜHE, zum Vertreter desselben im Gesamtvorstande Herr Professor TORNQUIST 
wiedergewählt. 


2. Herr Professor Lühe machte hierauf kurze Mitteilungen über den 
bisherigen Verlauf des Vogelzuges. 


In offenbarem Zusammenhang mit der verhältnismäßig kalten Temperatur, die nur in 
der zweiten Februarwoche durch einige warme Tage unterbrochen wurde, liegen bisher 
erst auffällig wenig Mitteilungen über das Eintreffen der Zugvögel vor. In Königsberg 
wurden freilich vereinzelte Stare schon am 29. und 30. Januar beobachtet. In der 
Provinz wurde deren Eintreffen zuerst in Neuhof bei Heilsberg am 7. Februar und in 
Losgehnen bei Bartenstein am 9. Februar beobachtet. Dann folgt eine weitere ver- 
einzelte Beobachtung mehrerer Stare in Dösen bei Zinten, wo sie am 13. Februar ein- 
trafen und auch gleich die Nistkästen bezogen, um aber in den nächsten Tagen wieder 
vollständig zu verschwinden; offenbar waren sie beim Wiedereintritt kühler Witterung. 
die schon in der Nacht vom 13. auf den 14. wieder zu Nachtfrösten führte, wieder 
zurückgewandert. Erst der 23. und 26. Februar bringen wieder vereinzelte Beobach- 
tungen in den Kreisen Heiligenbeil und Fischhausen und in Königsberg. der 4. März 
eine solche aus dem Kreise Heilsberg und erst vom 6. März ab liegen zahlreichere 
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und tägliche Beobachtungen über das Eintreffen von Staren vor, nachdem am 5. März 
zum ersten Male die Temperaturen in der Provinz auch nachts nicht mehr unter 0° 
gesunken waren. 

Ein ganz ähnliches ungewöhnliches Bild bietet der Lerchenzug: die erste ver- 
einzelte Feldlerche wurde am 3. Februar und dann wieder am 6. Februar in Kl. Heyde- 
krug im Kreise Fischhausen gesehen, eine andere am 7. Februar in Dösen bei Zinten. 
Aus mehreren Orten, unter anderem auch aus Heilsberg durch Herrn Amtsrichter 
TiscHLER, wird dann Lerchenzug am 8. Februar gemeldet; auch der 10. Februar 
bringt wieder mehrere Beobachtungen, unter anderem sah Herr Amtsrichter TISCHLER 
an diesem Tage eine ganze Anzahl Feldlerchen in Losgehnen bei Bartenstein.. Dann 
folgt eine lange Pause bis zum 7. März, die nur am 16. Februar durch eine Beobachtung 
bei Königsberg und am 2. März durch eine solche bei Tharau unterbrochen wurde. 
Erst seit dem 7. März scheint jetzt ein dauernder Lerchenzug stattzufinden. 

Wildgänse wurden zuerst am 12. Februar in Kl. Heydekrug im Kreise Fisch- 
hausen, dann am 23. Februar in Loszainen im Kreise Rössel gesehen. Die nächsten 
Beobachtungen, gleich von einer Reihe verschiedener Orte, bringen der 5. März und 
die folgenden Tage. Derselbe 5. März bringt dann auch gleichzeitig nicht nur die ersten 
wilden Schwäne, sondern — als ein ungewöhnliches spätes Datum! — auch die ersten 
Kiebitze, die dann in den folgenden Tagen auch an weiteren Orten erscheinen. 

In seltsamen Kontrast zu dieser auffallenden Verspätung und bisherigen Gering- 
fügigkeit des ganzen Vogelzuges steht die Angabe, daß am 10. März bei Königsberg 
im Schneegestöber und Sturm auch bereits der erste Storch gesehen sei. 

3. Den Hauptvortrag des Abends hielt Herr Tierzuchtinstruktor Laurer, der 
unter Demonstration von Schädeln aus der Sammlung des zoologischen Museums und 
an der Hand zahlreicher selbst aufgenommener Lichtbilder über den 
derzeitigen Stand unserer Kenntnisse über die Abstammung des Hausrindes 
sprach. 

Der Vortragende gab eine Übersicht der bisherigen Hypothesen, die über die 
Abstammung des Rindes existieren, begründete die sechs Hauptrassen, in die man die 
große Menge der heutigen zahmen Rinderformen einzuteilen versucht, näher und legte 
‘an der Hand zahlreicher Demonstrationsobjekte, die z. T. aus dem landwirtschaftlichen 
Institut, z. T. aus dem zoologischen Museum stammten, sowie unter Zuhilfenahme eines 
reichen Lichtbildermaterials die Schlüsse dar, zu denen er bei der Untersuchung von 
40 Ur-, 39 Torfrind- und 237 Hausrindschädeln gekommen war. Das Torfrind ist 
danach unter keinen Umständen als Kümmerform des Urs anzusehen, da die kleinen 
Urformen genau dieselben Schädelverhältnisse zeigen wie die alten. Der Bandeng, 
von dem der Vortragende 60—70 Schädeln untersuchen konnte, steht in keinerlei Be- 
ziehungen zu unserem Rind. Nähere Mitteilungen und eine ausführliche Darstellung 
finden sich in einer Arbeit, die der Vortragende als Dissertation zur Erlangung der 
Doktorwürde der philosophischen Fakultät der Universität Königsberg i. Pr. ein- 
gereicht hat. 

4. Schließlich erstattet der Vorsitzende den Jahresbericht über die Tätigkeit 
der Sektion, die sich im bisherigen Rahmen bewegt hat. Es wurden 8 Sitzungen ab- 
gehalten und in diesen 32 Vorträge gehalten bezw. Mitteilungen gemacht. Die be- 
handelten Themata betrafen am häufigsten, nämlich 11mal die Ornithologie, dann 
folgten in weitem Abstand: Entomologie 4 mal, Säugetiere 3mal, Reptilien 3 mal, 
Moorforschung 3mal, Crustaceen 2mal, Mollusken Imal, ferner wurde je einmal 
Literatur vorgelegt, eine biographische Mitteilung gemacht und über Erdbeben- 
forschung gesprochen. 
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Es beteiligten sich hierbei außer dem Vorsitzenden die Herren BOEHM, EWALD, 
HILBERT, KLIEN, LAURER, MÖSCHLER, V. SAUCKEN, SZIELASKO, THIENEMANN und 
VoGEL je lmal, TiscHLER 2 mal und DAmPpFr 5mal; von auswärtigen Zoologen 
sandten ALFKEN, DE MEIJERE, SEXTON und SILVESTRI Arbeiten ein, die z.T.in den 
Sitzungsberichten der Sektion, z. T. als Abhandlungen in den „Schriften“ unserer Ge- 
sellschaft zum Abdruck gelangt sind. 

Von anderen Arbeiten der Sektion ist vor allem die Zählung der Storchnester 
im vergangenen Sommer zu erwähnen, sowie der Beschluß, bei der faunistischen Er- 
forschung der ostpreußischen Moore sich zunächst wegen Mangels an Mitarbeitern auf 
das bereits in Angriff genommene Zehlaubruch zu beschränken. 


Biologische Sektion. 


Sitzung am 30. Januar 1913. 


Herr Fetzer berichtete über: 
Experimentelle Untersuchungen über den Stoffhaushalt in der Gravidität.') 


Die Resultate bisheriger Untersuchungen, die sich mit der Erforschung von 
Stoffwechselvorgängen während der Schwangerschaft befassen und die fast alle der 
neuesten Zeit angehören, sind keineswegs eindeutig, Die Deutung bisher aufgestellter 
Bilanzen ist schon deshalb schwierig, weil es sich eben immer um zwei in inniger und 
komplizierter Symbiose befindliche Organismen handelt. 

Die verschiedenen Untersucher haben vor allem die Frage zu beantworten ver- 
sucht, ob die Gravidität der Mutter Einbußen an ihrem stofflichen Bestand auferlegt 
oder nicht. Es sind hierzu — bei verschiedenen Tieren — Totalbilanzen der ganzen 
Schwangerschaft aufgestellt worden. Bei Menschen allerdings verfügen wir, mit Aus- 
nahme einer Untersuchung von HOFFSTRÖM, nur über Stichproben aus einzelnen 
Perioden der Gravidität. 

Schon die klinische Beobachtung macht es uns plausibel, daß es, auch bei 
gesunden Müttern, vorkommen kann, daß sie während und infolge der Gravidität von 
ihrem stofflichen Bestand verlieren. Aber auch das Gegenteil kommt ohne Zweifel 
vor. So daß also, wie manche Autoren sich ausdrücken, der Fötus in seinem Verhältnis 
zur Mutter sowohl als Parasit auftreten, als sich in harmonischer Symbiose entwickeln 
kann. So darf man auch bei den genannten Stoffwechseluntersuchungen als Resumee 
das jedenfalls konstatieren, daß verschiedene Ausgänge der Trächtigkeit tatsächlich 
möglich sind. Es kann die Tragzeit der Mutter mit einem Gewinn abschließen, es 
kommt aber ebenso vor, daß dies nicht der Fall ist. 

Übrigens sind auch aus der Naturgeschichte Fälle bekannt, die zeigen, daß je 
nach äußeren Verhältnissen die Mutter die Jungen aus eigenem Körperbestand aufbaut 
oder auch, unter anderen Lebensbedingungen, dies nicht nötig hat. Dies ist z. B. bei 
der Bäriu der Fall. Nur in schneereichen Wintern baut sie ihre Jungen zum großen 
Teil aus eigener Leibessubstanz auf. Dies ist ganz sicher, weil die Bärin dann einen 
mehrere Monate dauernden Winterschlaf hält, während dem sie keine Nahrung zu sich 
nimmt. Am Ende des Winterschlafs werden dann die Jungen geworfen. Bei günstigen 
äußeren Bedingungen dagegen pflegt die Bärin die Nahrung nicht zu verweigern. 


!) Erscheint ausführlich in der Zeitschr. f. Geb. u. Gyn. Bd. 74. 
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Wenn nun aber im mütterlichen Organismus beides vorkommt, Gewinn und 
Verlust durch die Schwangerschaft, so erhebt sich die Frage, unter welchen Verhält- 
nissen und Bedingungen treten solche Verluste auf und wann nicht? Weiter interessiert 
in welchem Umfange mütterliches Material hergegeben wird zum Aufbau der fötalen 
Gewebe und ob es dafür nun regulative oder beschränkende Einrichtungen gibt, und 
wie endlich sich die Früchte dabei verhalten. 


Dieser Fragestellung dienen die Tierexperimente des Vortragenden. Sie bestehen 
darin, daß bei einem Säugetier (Kaninchen) in einer Reihe von aufeinanderfolgenden 
Schwangerschaften die Ernährung des Muttertiers in geeigneter Weise so modifiziert 
wurde, daß diese einen zum Aufbau der Föten unentbehrlichen Stoff das eine Mal in 
großen, das andere Mal in minimalsten Quantitäten enthielt. Es wurde dann eine 
chemische Analyse der Föten vorgenommen. Aus dieser ging hervor, ob im Falle des 
Minimums der fehlende Stoff bei der Proles nur in beschränktem Maße oder garnicht 
zum Ansatz gebracht worden ist, oder ob nun die Jungen den notwendigen Stoff vom 
Bestand der Mutter, also auf Kosten der Mutter, beziehen und in welchem Umfang 
dies geschieht. Im Falle des Maximums geben die Analysen darüber Aufschluß, ob 
nun auch der Gehalt des fötalen Körpers an der betreffenden Substanz ein höherer 
geworden ist bezw. ob dies durch entsprechende Ernährung der Mutter künstlich zu 
erzielen sei. 

Für die in der Nahrung des Muttertieres zu variierende Substanz wurde das 
Eisen gewäh:t, deshalb, weil dieses Element für den Aufbau keines Gewebes entbehrt 
werden kann. Es genügt daran zu erinnern, daß selbst in der blutlosen Cornea, wie 
auch in den Organen überhaupt hämoglobinfreier Tiere Eisen nachgewiesen worden ist. 
Ferner ist das Eisen für alle weiteren Ernährungsvorgänge in den Geweben unent- 
behrlich (SCHMIEDEBERG) und endlich kommt dem Eisen speziell für das neugeborene 
Säugetier besondere Bedeutung zu (BuUNGE). 


Analysiert wurden 21 Würfe mit im ganzen 127 Föten. Die eisenarme Nahrung 
bestand in reinster Kuhmilch und Weißbrot, das eigens zu diesem Zweck unter Ver- 
meidung jeglicher Eisenbeimischung gebacken wurde. Die eisenreiche Nahrung war 
dieselbe mit einem geeigneten Zusatz von Ferratin. Selbstverständlich waren während 
der ganzen Versuchszeit die Tiere, sowie alles, was mit ihnen in Berührung kam, durch 
entsprechende Maßnahmen vor jeder unkontrollierbaren Eisenzufuhr peinlichst geschützt. 


Die Resultate der Analysen zeigen zunächst, daß ausnahmslos der Eisengehait 
der Würfe steigt und fällt entsprechend dem Eisengehalt der während der Tragzeit 
der Mutter gereichten Nahrung. Es kommen Unterschiede von 100 Prozent vor. 


Es folgt daraus, daß das Tier den Baustein, der ihm in luxurierender Weise 
angeboten wird, auch zum Aufbau der Jungen in reichlicherem Maße verwendet. Und 
es folgt ferner, daß durch entsprechende Ernährung der Mutter eine künstliche Be- 
einflussung der stofflichen Zusammensetzung der Früchte möglich ist. 


Es existieren bereits Versuche, durch Modifikation der mütterlichen Nahrung 
die fötale Produktion künstlich zu beeinflussen. Dahin gehören gewisse Experimente 
von Tierzüchtern zur Gewinnung möglichst kleiner Hunderassen und die Bestrebungen 
beim Menschen. in älterer Zeit durch Aderlaß etc., in neuerer Zeit durch bestimmte 
Diätkuren (PROCHOWNIK), das Geburtsgewicht der Kinder herabzudrücken. Bei allen 
bisherigen Versuchen handelt es sich aber nur darum, eine verminderte Gesamtpro- 
duktion zu erzielen, ohne Einfluß auf die prozentuale Zusammensetzung der Jungen. 
Daß auch diese künstlich beeinflußt werden kann, wird durch die Versuche des Vor- 
tragenden zum ersten Mal experimentell erwiesen. 
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Dies hat aber therapeutische Bedeutung. Die Möglichkeit, auf diese Weise 
vorbeugend auf gewisse Konstitutionsanomalien und Erkrankungen des Säuglings durch 
entsprechende Modifikation der fötalen Stoffzufuhr einwirken zu können, erscheint 
wertvoll, vor allem für die Säuglingskrankheiten, deren Ätiologie in einem mangelhaften 
stofflichen Aufbau, einem angeborenen Defekt in der Zusammensetzung des jungen 
Organismus erblickt wird. Die ganze Entwicklung des Kindes und seine Reaktion auf 
äußere Einflüsse muß als in erster Linie abhängig von der mütterlichen Mitgift lebens- 
wichtiger Stoffe angesehen werden (FINKELSTEIN. Man muß also allmählich dazu 
kommen, die zweckmäßigste Zusammensetzung der Nahrung Gravider und die Ver- 
wendung ihrer Komponenten auch nach dieser Richtung hin kennen zu lernen. Be- 
sonders wichtig ist dabei die Berücksichtigung des Mineralstoffwechsels, 

Speziell für das Eisen ist die erwiesene Möglichkeit, beim Neugeborenen einen 
vermehrten Ansatz zu erzielen, von besonderer praktischer Wichtigkeit. Es ist durch 
die Untersuchungen BUNGEs bekannt, daß das neugeborene Säugetier durch die Mutter- 
milch nur in sehr ungenügendem Maße mit Eisen versorgt wird. Das für die ersten 
Lebenswochen nötige Eisen wird dem Säugetier schon durch die Plazenta übermittelt. 
Es bekommt intrauterin einen erheblichen Reserveeisenvorrat mit, von dem so lange 
abgebaut wird, als das Junge mit der so auffallend eisenarmen Muttermilch ernährt 
wird. Am Ende der Laktationsperiode findet man bei den jungen Tieren den niedrigsten 
Gehalt an Gesamteisen. Bei andern Tieren (Meerschweinchen), die nicht gesäugt werden, 
sondern gleich nach der Geburt Grünfutter fressen, ist ein solcher Reserveeisenvorrat 
unnötig und wird auch nicht angelegt. 

Beim menschlichen Säugling kann die außerordentliche Wichtigkeit eines ge- 
nügenden Eisenvorrats für den gesteigerten Stoffumsatz der ersten Lebenswochen im 
Hinblick auf die bedeutsame Rolle, die dem Eisen im gesamten Zellstoffwechsel über- 
haupt zukommt (SCHMIEDEBERG), nicht zweifelhaft sein. Außerdem geht aus den Unter- 
suchungen ABDERHALDENS hervor, daß schon in der allerersten Zeit ein großer Teil 
dieses Reserveeisenvorrats zur Bildung der in dieser frühesten Periode benötigten großen 
Hämoglobinmengen gebraucht wird. Schließlich reichen aber auch diese Vorräte samt 
den geringer, mit der Milch neu aufgenommenen Eisenmengen nicht mehr zur Hämo- 
globinbildung aus. Denn ein gewisses Restquantum Eisen wird von den Geweben fest- 
gehalten und nicht zur Hämoglobinbildung verwendet, auch wenn der Organismus 
schon in hohem Grade anämisch geworden ist. Es ist klar, daß dieser Zustand der 
Armut an Gesamteisen und an Hämoglobin um so früher eintritt und um so höhere 
Grade erreicht, je kleiner die mütterliche Mitgift an Eisen gewesen ist. Das trifft für 
viele Fälle von angeborener Anämie zu (an&mie des nourrissons & type chlorotique der 
Franzosen). 

Und damit stimmt auch die klinische Beobachtung überein, die zeigt, daß diese 
jungen Anämiker hauptsächlich unter den Kindern der Mütter zu suchen sind, die 
durch Blutverlust u. a. selbst Einbußen an ihrem Eisenbestand erlitten haben. 

Es ist nun sehr interessant, daß der Fötus seinen Reservevorrat an Eisen im 
wesentlichen erst gegen Ende der Schwangerschaft anlegt. Auch die anderen Aschen- 
bestandteile werden in der Hauptsache erst in den letzten Monaten aufgenommen. 
Während nun aber das frühgeborene Kind diese anderen Aschenbestandteile, die es 
hätte intrauterin noch bekommen sollen, in der Muttermilch in genügender Menge 
wieder vorfindet, also in dieser Hinsicht nach der Geburt unter gleichen Ernährungs- 
bedingungen bleibt, ist dies beim Eisen wegen des niedrigen Eisenprozents der Mutter- 
milch nicht der Fall. Das frühgeborene Kind hat keine Möglichkeit mehr, sein 
Eisendefizit allmählich auszugleichen. Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse bei 
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künstlicher Ernährung und auch eine etwaige Eisenmedikation in den ersten Lebens- 
tagen vermag nicht viel zu bessern. Denn andere Untersuchungen (z. B. KUNKELSs) 
haben gelehrt, daß der Organismus, wenn er größere Eisenmengen braucht — und 
das ist in den ersten Lebenswochen stets der Fall — sich nicht auf das von heute auf 
morgen aufgenommene Eisen verlassen kann. Dieses muß vielmehr schon in Vorstufen 
des Hämoglobins bereit liegen. 

Die Analysen der unter den verschiedenen Ernährungsbedingungen der Mutter 
erzielten Würfe zeigen aber ferner, daß bei Eisenkarenz die Mutter diesen Stoff in 
gewissem Umfange aus eigenen Zellverbänden freizumachen vermag, um ihn dem Aufbau 
im fötalen Körper zu überlassen. Das Muttertier hat in einer Reihe von Schwanger- 
schaften aus eignen Zellverbänden mehr Eisen, allein für die Föten, freigemacht, als 
es selbst während der ganzen Schwangerschaft aufzunehmen Gelegenheit gehabt hat. 

Daraus geht hervor, daß die mütterlichen Eisenvorräte, besonders in der Fort- 
pflanzungszeit, meist sehr große sind, was auch die klinische Erfahrung zu erklären 
vermag, wonach Frauen in der Schwangerschaft und bei der Geburt große Blutverluste 
so prompt und rasch zu regenerieren vermögen, wie es nie beim Manne und auch nicht 
beim Weibe außerhalb der Fortpflanzungsperiode vorkommt. 

Es war nun endlich zu untersuchen, wie weit diese Mobilisierung mütterlichen 
Materials zugunsten der Früchte geht, und es konnte auf Grund der Analysen in einer 
Reihe von Versuchen übereinstimmend konstatiert werden, daß zwar die Überlassung 
disponibler mütterlicher Vorräte für den Aufbau des fötalen Organismus mit zu- 
nehmender Sparsamkeit geschieht, das Muttertier aber ein gewisses Restquantum, 
nämlich die für seine eignen vitalen Funktionen nötigen Mengen zäh festhält und 
nicht abgibt. Sind nur noch diese Restbestände im mütterlichen Organismus vor- 
handen, so wird der fötale nicht weiter entwickelt und geht intrauterin zugrunde. 
Umgekehrt kann im Experiment gezeigt werden, daß nach eingetretenem intrauterinen 
Fruchttod infolge Mangels der zum Aufbau der Föten nötigen Eisenmengen bei der 
Mutter in der Tat nur noch das lebensnotwendige Eisen und keine disponibien Vor- 
räte mehr vorbanden sind. Denn erst nach erfolgtem Fruchttod und niemals vorher 


treten auch bei der Mutter die deletären Folgen des Eisenmangels auf. — Die Mutter 
hat alles hergegeben, was sie irgend entbeliren kann. Schließlich sterben aber — unter 
den experimentellen Bedingungen — die Jungen deshalb ab, weil ihnen das zu ihrem 


weiteren Aufbau nötige Eisen nicht mehr geliefert wird. 

Damit ist auf experimenteller Grundlage eine neue Erklärung für den intrau- 
terinen Fruchttod gefunden. Die bisherige Erklärung auf pathologisch-anatomischer 
Basis muß für viele Fälle als ungenügend empfunden werden, wenn nicht geradezu 
versagen, besonders seit durch neue Arbeiten vieles, was bisher in der Anatomie der 
Uterusschleimhaut als pathologisch angesprochen wurde, hinfällig geworden ist. 

Es muß die Möglichkeit betont werden,. daß die auf dem geschilderten Wege 
zustande gekommene mangelhafte Abgabe eines für den Aufbau des jungen Organismus 
notwendigen Stoffes von der Mutter die direkte Ursache des primären Fruchttodes 
sein kann. Es braucht sich dabei nicht, wie im Experiment, gerade um das Eisen zu 
handeln, dessen Zufuhr wegen seines ubiquitären Vorkommens in der Regel, aber 
durchaus nicht unter allen Umständen, eine genügende sein wird, es kann jeder andere 
Stoff, vielleicht noch ganz unbekannter Art, in Betracht kommen. Denn das LIEBIG- 
sche Gesetz, wonach der Gesamtaufbau sich nach dem im Minimum vorhandenen 
Stoffe richtet, beansprucht auch für das Tierreich Gültigkeit. 
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Sitzung am 27. Februar 1913. 


1. Herr F. Meyer-Betz sprach 


Über biologische speziell photodynamische Wirkung 
von Blut- und Gallenfarbstoff-Derivaten. 


Nach einem Überblick über die Geschichte und den Stand der Lehre der 
photodynamischen Wirkung, ging Vortragender genauer auf die Pathogenese der 
Hydroa vacciniformis ein, die eine Sensibilisation durch Haematoporphyrin dar- 
stellt. Gegen diese Theorie können zwei Einwände erhoben werden. Vor allem 
der, daß das im Harn bei Hydroa erscheinende Haematoporphyrin nicht dem zu 
Sensibilisationsversuchen an Tieren verwandten chemisch reinen Präparat entspricht, 
da andere Porphyrine mit gleichen spektralen Eigenschaften existieren. Ferner 
könnte das im Harn auftretende Porphyrin als Nebenprodukt beim Krankheits- 
prozeß entstehen, ohne mit ihm in ursächlichem Zusammenhang zu sein. 

Tatsächlich gelingt es aber auch beim Menschen durch intravenöse Einver- 
leibung von Haematopeorphyrin eine schwere Sensibilisationskrankheit zu erzeugen, 
deren Verlauf Vortragender an der Hand eines Selbstversuchs schildert. 

MEYER-BETZ hat weiterhin eine Reihe von Derivaten des Gallen- und Blut- 
farbstoffs auf ihre Wirkung im Tierversuch untersucht. 

Es zeigte sich, daß schon das dem Haematoporphyrin sehr nahestehende 
Mesoporphyrin keine Sensibilisationskrankheit mehr erzeugt, während tiefere Spalt- 
produkte (Haematinsäure, Methylaethylmal£ininid etc.) zum Teil eigentümliche 
Giftwirkungen entfalten. 

Bilirubin selbst in reinem Zustand ist photodynamisch unwirksam, ebenso 
Hemibilirubin und Bilirubinsäure. Phonopyrrolcarbonsäure und andere Pyrrol- 
derivate sind giftig. 


2. Herr Dr. Rießer sprach über: 
Bildung des Kreatins im Organismus. 


Der Vortragende gibt eine kritische Übersicht über die Kreatinforschung 
unter besonderer Berücksichtigung der neueren Arbeiten, vor allem der „Tonus- 
theorie‘‘ von PEKELHARING und VAN HOOGENHUYZE. Er berichtet sodann über eigene 
Versuche, die der Bestätigung einer neuen Theorie der Kreatinbildung im Orga- 
nismus dienen sollen. Eine Kreatinbildung ist auch denkbar aus Betain (bezw. 
Cholin) und Harnstoff unter Abspaltung von 2 OH3-Gruppen und H,O, vielleicht 
in Form von Methylalkohol. Für diese Annahme lassen sich einige schon bekannte 
Beobachtungen über das Schicksal des Cholins im Organismus ins Feld führen. 
Der Vortragende hat besonders das Verhalten des Muskelkreatins nach subcutaner 
njektion von Betain und Cholin untersucht. Während normaler Weise der 
Kreatingehalt der Kaninchen-Muskulatur außerordentlich konstant ist, fand sich 
ın der Mehrzahl der Cholin- und in allen Betainversuchen eine zwar meist nich 
erhebliche aber dennoch beachtenswerte Zunalıme des Muskelkreatins. Eine aus- 
führliche Wiedergabe der Versuchsresultate erscheint in der Zeitschritt für physio- 
logische Chemie. 


3. Zum Vorsitzenden der biologischen Sektion für das nächste Geschäftsjahr 
wird Herr Prof. Dr. Gaupp gewählt. 


na 


Beobachtungen über Strandverschiebungen 
an der Küste des Samlands. 


Im Auftrage der Zentralkommission für wissenschaftliche Landeskunde 
von Deutschland 
(Organ des Deutschen Geographentages). 


Ill. Palmnicken. 
(Mit 9 Tafeln, 13 Kartenskizzen und 2 Textbildern.) 


Von Dr. R. Brückmann. 


Wir haben es in dieser Arbeit in der Hauptsache mit der 
eigentlichen Bernsteinküste zu tun, also mit den Strandverhältnissen 
von Gr. Hubnicken, Kraxtepellen, Palmnicken nebst Sorgenau, das ist 
mit einer Strecke von rund 8:km (s. Kartenskizze auf S. 122). 


A. Geschichtliches. 

Durch das Vorkommen des Bernsteins hat dieser Teil des Sam- 
landes von jeher das allgemeine Interesse erregt. Schon zur Ördens- 
zeit wurde hier unter Aufsicht der Strandvögte Bernstein gesammelt 
oder mit Hilfe des Spatens gegraben. Dann unterblieb (XIII!) die 
regelrechte Ausbeute bis 1670. Besonders in den Jahren 1705—14 
wurden mehrere Tonnen gewonnen. Im Jahre 1725 unternahm man 
bei Gr. Hubnicken auch einen Versuch mit Tauchern, der jedoch fehl- 
schlug. Später wurden dann verschiedene Methoden zur Gewinnung 
des kostbaren Harzes angewandt. Im Jahre 1782 ließ die Regierung 
den Oberbauinspektor DiErrichH bei Gr. Hubnicken ein wirkliches Berg- 
werk anlegen, das etwa 45 m über dem Meere lag, einen Schacht von 
20 m in die Tiefe sandte und vom Strande 30 m entfernt war. Da 
jedoch die Ausbeute nur gering war, so ging man 5m tiefer hinab 
und fand hier neunmal mehr Bernstein als beim Schöpfen und Stechen 
in der See. In drei Jahren hatte man einen Überschuß von 3000 Mk. 
Dann trieb man bei Kraxtepellen 8 Stollen ostwärts wagrecht in die 


!) Die eingeklammerten römischen Ziffern bedeuten die Nummern im Literatur- 
verzeichnis, 
Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 8 
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Erde, die aber zusammenstürzten, noch ehe man die Kosten gedeckt. 
hatte. Von jetzt ab hielt man sich in der Nähe des Strandes und 
suchte durch Auswerfen großer Gruben, wobei 100 Menschen und 
darüber beschäftigt waren, die Gewinnung zu steigern. 

Als im Jahre 1867 der Staat die ganze Bernsteingewinnung an 
die Firma STANTIEN & BECKER verpachtete, nahmen die Gräbereien 
noch einen weit größeren Umfang an, wovon die ‚„AlteGrube“ (s. Taf. VIII) 
einen deutlichen Beweis liefert. Es sind hier mehr als 14 Morgen 
Ackerland in Unland verwandelt, das jetzt mit dichtem Gestrüpp be- 
wachsen ist. Endlich wurde im Jahre 1875 die Grube „Anna“ 
bei Kraxtepellen angelegt (s. Textbild Nr. 1) und damit die regel- 
rechte bergmännische Ausbeute begonnen, die seit dem 1. Juli 1899 
wieder vom Staat geleitet wird. Nach dem Haushaltsplane des 
Königreichs Preußen beträgt der jetzige jährliche Reingewinn etwa 
1?!/, Millionen Mark. Da aber die Ausbeute unter Tage eine unvoll- 
ständige ist, weil nur eine Schicht von 5m Mächtigkeit von der blauen 
Erde der Sicherung des Gehänges wegen abgebrochen werden darf, 
so beginnt man jetzt einen Tagbau anzulegen, der es ermöglichen 
soll, die ganze Schicht der blauen Erde nach dem kostbaren Stein zu 
durchsuchen. 

Alle diese Tatsachen mußte ich vorweg anführen, ohne damit eine 
lückenlose Geschichte der Bernsteingewinnung bieten zu wollen, um 
den Beweis zu erbringen, daß schon lange Menschenhände hier mit- 
geholfen haben, das Aussehen der Küste zu ändern und eine Küsten- 
zerstörung herbeizuführen. 


B. Die gegenwärtige Gestalt der Bernsteinküste. 

Im allgemeinen hat man bei aufmerksamer Beobachtung den 
Eindruck, daß hier See und Wind ihre Arbeit in der Hauptsache 
beendet haben. Durch die Abgrabungen ist an den meisten Stellen 
ein so breiter Vorstrand entstanden, daß nur in seltenen Fällen die 
Wellen den Fuß der Steilküste erreichen. Kurz vor der Grube „Anna“, 
da wo eine Treppe nach dem Hubnicker Weg hinaufführt und die 
verwachsenen alten Gruben sind, habe ich eine Breite des Vorstrandes 
von 50 m gemessen. Durch die Abgrabungen ist oft ein so kleiner 
Böschungswinkel entstanden, daß der Abhang sich selbst durch Auf- 
zucht von Gras, Kräutern und Sträuchern schützen konnte Dazu 
kommt, daß die Pumpen, welche Tag und Nacht im Bergwerk arbeiten 
und in jeder Minute 8cbm Wasser zu Tage fördern, auf weite Strecken 
hin das Gelände entwässern. Sie entziehen vor allem dem Erdreich 
die am Zerstörungswerk der Küste in so hervorragender Weise be- 


Beobachtungen über Strandverschiebungen an der Küste des Samlands. 119 


.) 


(Textbild Nr, 1 


(Grube „Anna“ bei Kraxtepellen, 
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teiligten Sickerwässer, welche die Drainage der Äcker etwa noch übrig 
gelassen hat. Nur an den vorspringenden Stellen der Küste, an den 
Spitzen oder Haken, ist festzustellen, daß auch noch in jüngster Zeit 
Abrutschungen erfolgt sind, so daß sich auch hier das alte Gesetz 
bestätigt: Die See setzt an den Konkavitäten an und trägt an den 
Konvexitäten ab. Das trifit vornehmlich zu am nördlichen Ende des 
Hubnicker Strandes. Ob aber auch hier die See die Schuld am 
Zerstörungswerk trägt, ist sehr zweifelhaft. Jedenfalls ist die im 
Winter 1911/12 erfolgte gewaltige Abrutschung in einer Länge von 
600 m und einer Breite von 20—50 m den darunterliegenden verlassenen 
Stollen des Bergwerks zuzuschreiben. Die Stollen werden nur bis zur alten 
Strandkante unterhalb geführt. Und hier ist auch der Einsturz erfolgt 
(s. die Karte auf. Taf. X und die Bilder 1—3 auf Taf. V und Va). Die weit 
landeinwärts liegenden Bruchfelder zeigen ähnliche durch Senkung des 
Bodens entstandene Terrassen. Hier aber lagen die Erdmassen am Ab- 
hange frei, so daß sie weiter verdrängt wurden und darum tiefer einsinken 
konnten. Wie an allen Abrutschstellen, so ist auch hier wieder wahr- 
zunehmen, daß die Massen des festen Geschiebemergels den zerstörenden 
Kräften mehr ausgesetzt sind als die loseren Sandpartien. Ihre durch 
Festigkeit der Masse vergrößerte Zusammenhangskraft trotzt zwar 
anfangs den angreifenden Kräften mehr, ist aber auch zugleich die 
Ursache dafür, daß größere Massen mitgerissen werden, wenn die 
Störung des Gleichgewichts erfolgt ist. 

Außerdem nimmt der Geschiebemergel viel Wassn auf. Dadurch 
wird sein Volumen vergrößert und die Masse aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Da die unteren Partieen dem größten Druck von oben her 
ausgesetzt sind, so wird meistens der Fuß des Geschiebemergelblocks 
zuerst aus seiner ursprünglichen Lage verdrängt. Die darüber liegenden 
Schichten werden in ihrer Lagerung gestört. 

Von diesem neuen Bruchfelde ab folgt nun fast ununterbrochen 
bis zur Grube ‚Anna‘ eine ganze Reihe von alten verwachsenen Bern- 
steingruben, so daß der Strand hier den Eindruck macht, als ob seit 
Jahren keine Rutschungen stattgefunden haben. Der bereits erwähnte 
breite Seestrand erhöht noch diesen Eindruck. Bei der Grube selbst 
interessiert uns nur die Menge der ausgewaschenen blauen Erde, die 
hier in die See geworfen wird, worauf ich im letzten Abschnitt des 
Näheren noch eingehen werde. Der Pfahlrost am Seeufer hinter der 
Grube (s. Textbild Nr. 2) bietet wirksamen Schutz gegen die Meeres- 
wogen und das Pflanzenwerk gegen die Sickerwasser. Die bewachsene 
Böschung ist hier so verfestigt, daß man sogar Schienenweg und 
Fahrdamm, auf dem die Personen stehen (s. Bild), nach der Grube 
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(Textbild Nr. 2.) 


Pfahlrost am Seeufer hinter der Grube. 
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herübergeführt hat. Diese Stelle liefert ein Lehrbeispiel für Ufer- 
befestigungen. 

Der Bootsplatz von Kraxtepellen (s. Taf. VI, Bild 5) ist die 
Landungsstelle für die Schifferboote der wenigen Schiffer, die bis jetzt 
noch allen Bemühungen, auch ihre Hofstellen anzukaufen, widerstanden 
haben. Man hat vom Strande aus einen reizvollen Überblick über 
die auf den Uferhöhen thronenden Häuschen. Das Fließ hat hier an 
der Mündung trägfließendes, fast stagnierendes Wasser. Nur im 
Frühjahr und nach regnerischen Herbsttagen rauschen größere Wasser- 
mengen über das steinige Bett hinweg. Links und rechts sind die 
Ufer von massigen Kuppen festen Geschiebemergels umgeben, an 
denen man auch Spuren jüngster Zerstörung wahrnehmen kann. Die 
nördliche Anhöhe mußte sogar durch eine leicht ansteigende Stein- 
mauer vor dem gänzlichen Verfall geschützt werden. 


„See fl 19° 
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Kartenskizze des Samlandes mit den Ortschaften an der West- und Nordküste. 


Eine kurze Strecke hinter dem südlichen Flußufer erhebt sich 
dann auf leicht ansteigendem Gelände der weit sichtbare Mast der 
Rettungsstation. Von hier steigt man auf bequemem Pfade in die 
alte Grube hinab. Unmittelbar dahinter befindet sich der Eingang 
zum Palmnicker Park, der in letzter Zeit bedeutend vergrößert und 
bis an das Steilufer herangeführt wurde. Auch am Südende führt eine 
Treppe hinauf in den Park (s. Taf. VIa, Bild 6). Die dunkel gehaltene 
rechte Seite dieses Bildes zeigt im oberen Teile, unmittelbar unter dem 
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Rasen die Mündungsstelle des Entwässerungsrohres. Wir haben hier ein 
Beispiel für viele, auch an andern Stellen des Strandes, daß die Anwohner 
selbst immer noch wenig Sinn dafür bekunden, auch ihrerseits alles zu 
tun, um den Strand zu schützen. Mit wenigen Kosten hätte man hier 
ein Rohr neben der Treppe bis an den Seestrand heranführen können, 
um die Kanalisationswässer leicht in die See zu leiten, zumal diese Stelle 
des Strandes ohnehin den Zerstörungskräften ausgesetzt ist. Wurde 
doch sogar die Treppe (Taf. Vla, Bild 6) am 30. November 1906 bei e:uci: 
Sturme total weggerissen. Inzwischen haben hier dıe Kanalisations- 
wässer eine Schlucht herausgemeißelt, die am %2u. März 1913 schon 
eine Breite von 10 m hatte. 

Das Ende der alten Grube, also die Stelle, wo der Palmnicker 
Park beginnt, hat eine gewisse Bedeutung für den geologischen Bau 
der Küste. Hier endet das anstehende Tertiärgebirge und somit die 
Bernsteinschicht für Palmnicken, die etwa 200 m nördlich von der 
großen Kreislacker Schlucht beginnt und sich in einer Höhe von 
20—25 m vom Fuße der Steilküste bis hier hinzieht, um erst wieder 
eine Meile südlicher, bei Rothenen, hervorzutreten. Diluvialmergel und 
nordischer Sand sind die Hauptbestandteile der Küste dieses letzten 
Teiles dieses Beobachtungsfeldes. Daß aber auch in diesem Material der 
Wind seine zerstörende Kraft entfalten kann, ist am Bilde 9 (Taf. VIla) 
zu sehen. So wird schon in einem Recelß vom 14. November 1809 
den Besitzern empfohlen, die Sandbrache (wohl die an dem Seeufer 
liegende Schaderute) nicht umzupflügen, weil dann bei Stürmen der 
Flugsand die urbaren Äcker versanden würde. 

Noch vor dem Palmnicker Haken treten junge aber dichte Wald- 
bestände hart an die äußerste Kante der Küste heran, so daß hier die 
Messungen nur mit großen Schwierigkeiten vorgenommen werden 
konnten, ja einzelne Stellen ausgelassen werden mußten. Durchhaue 
durften unter keinen Umständen gemacht werden, um nicht dem 
Seeufer seinen Schutz zu rauben. Hier am Palmnicker Haken ist 
dieser Umstand zu bedauern, da allem Anscheine nach das Steilufer 
arg zerstört worden ist und noch fortgesetzt unter Wind und Wellen 
zu leiden hat. Hinter dem hier befindlichen Signalmast ist eine 
schluchtartige Vertiefung im Gelände, während sich vor dem Signal- 
mast eine aus rohen Steinen durch Bretter befestigte Schutzmauer 
hinzieht. Hier wollten Stanrıen & BEcKER einen Tagbau anlegen 
und die Wäsche gleich durch das Seewasser besorgen lassen. Die 
Steinmauer, verfestigt durch die Bretter der alten Prähme, sollte die 
Grube vor den andrängenden Fluten schützen. Wenn auch der ganze 
Plan nicht zur Ausführung kam, da es am Besten, nämlich an der 
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blauen Erde fehlte, so bietet diese Mauer doch jetzt noch für die 
Uferbefestigung ein lehrreiches Beispiel. Der Strand wird auch hier 
hinter der Steinmauer von den Sickerwässern zerstört, auch Ab- 
rutschungen erfolgen. Aber die See kann das Material nicht fort- 
schaffen, die Steilküste nıcht unterminieren, es tritt hier früher ein 
Ausgleich zwischen den zerstörenden und widerstrebenden Kräften ein, 
vor allem wird eine gewaltige Kraft, die See, ausgeschaltet. 

_ Die Sorgenauer Bucht, die unmittelbar hinter dem Palmnicker 
Haken beginnt und sich in weitem Bogen bis zum Nodemser Haken 
hinzieht, ist in ihrem nördlichen Teile mit großen Bäumen teilweise 
bewachsen, die bis an die Wasserkante heranreichen und deutlich be- 
weisen, daß hier ein vollständiger Stillstand seit Jahren in den Ab- 
rutschungen eingetreten ist. Die Karte auf Taf. VIII zeigt darum hier 
auch nur die Grenze der oberen Uferkante vom Jahre 1840. Alle 
späteren Messungen mußten des Waldbestandes wegen unterbleiben. 

Der Palmnicker Haken selbst ist eine der lehrreichsten Stellen an 
der ganzen Küste. Man vergleiche Taf. VIla, Bild 10 und "Taf. VII, Bild 7 
Ersteres stellt die Nordseite, letzteres die Südseite des Berges dar. 
Dort die nur spärlich bewachsene Wand mit deutlichen Spuren fort- 
gesetzter Zerstörung, hier alles vollständig verwachsen und verfestigt. 
Nur die weiße Stelle auf dem Bilde 7 (Taf. VII) läßt eine vom Regen- 
wasser losgelöste Scholle erkennen, vielleicht der letzte Tribut an die zer- 
störenden Gewalten. Der Unterschied zwischen der Wetter- und der 
geschützten Seite ist hier so auffallend, daß auch dem Laien diese 
Stelle auffallen muß. Man umgeht den Berg mit wenigen Schritten 
und hat sofort ein anderes Bild. Bewaldete, grasreiche Abhänge, auf 
denen die Ziegen in gemächlicher Ruhe ihr Futter suchen. Alte, 
dicht belaubte Bäume, deren blätterreiche Kronen oft den Boden 
berühren (s. Taf. VII, Bild 8), umgeben von Gräsern und Blumen, be- 
schatten das Spiel der Wellen, die von einem niedrigen Wall von Gerölle 
zur Umkehr gezwungen werden. Bis dicht an die Wasserkante hat sich 
die Brombeere herangewagt, da offenbar die feste Grenze zwischen 
Land und Wasser hier schon lange besteht. 

Von dieser Stelle aus erblickt man weit in der See mehrere große 
Steine, darunter auch den in Reisebüchern erwähnten und selbst 
auf den Generalstabskarten verzeichneten „Seehundsstein“. Jedoch 
sind diese Zeugen der einstigen Uferlinie nur noch bei ruhiger See 
im oberen Teile zu sehen, da sie immer tiefer versinken. Die Wellen 
rauben ihnen die feste Sandunterlage und begraben sie schließlich 
ganz. Etwa 200 m vom Ufer soll nach den Aussagen der Fischer 
ein Steinriff am Nordende und eine Sandbank am Südende die Bucht 
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einschließen, so daß nur eine schmale Furt für die Fischerböte zur 
Durchfahrt zwischen Riff und Bank bleibt. Auch die Seekarten deuten 
diese Verhältnisse an. Vom Ufer schon kann man die Stelle deutlich 
wahrnehmen. Denn hier stoßen die Wellen auf und erzeugen ein der 
Brandung ähnliches Aufschäumen. Diese Wellenbrecher sind wohl 
auch mit die Ursache für die geringe Zerstörung des Ufers in der 
Sorgenauer Bucht. Und was Regen und Sickerwasser fraglos in die 
Tiefe vom Abhang mitnehmen möchten, ist durch Anpflanzung von 
jungen Erlenstämmchen, die die Gemeinde Sorgenau vor einigen Jahren 
ausführen ließ, festgelegt. Im Monat Juli fand ich das Erdreich 
zwischen dem Erlengebüsch noch so feucht, daß man wie in einem 
Sumpf durch das hohe Gras watete. Die Erdmassen aber sind voll- 
ständig verfestigt. An den Stellen aber, selbst hier in der geschützten 
Bucht, wo die Abhänge noch kahl oder nur spärlich bewachsen sind, 
kommen im Frühjahr nach der Schneeschmelze gewöhnlich Ab- 
rutschungen vor, wie auf dem Bilde 4 (Taf. Va) zu sehen ist. Die 
dunkeln Massen am Fuße des Steilhanges lösten sich im Frühjahr 1911 
ab. Im Juli 1912 fand ich die darüber befindlichen meisten Stellen noch 
so feucht, daß das Wasser aus dem Erdreich förmlich heraustroptte. 
Immerhin sind die Zerstörungen der Küste in dieser Bucht so gering, 
daß man mit Fug und Recht sagen kann, hier ist bereits ein Ausgleich 
der Elemente erfolgt, obwohl der Winter 1912/13 auch hier deutliche 
Spuren zurückgelassen hat. Leider durften an dem größten Teil der Ober- 
kante dieser Bucht des dichten Waldbestandes wegen keine Messungen 
vorgenommen werden, so daß auch die jetzige Oberkante der Steilküste 
nicht kartographisch festgelegt werden konnte. Doch sind die Ab- 
hänge an den meisten Teilen der Bucht so verwachsen und daher 
so verfestigt, daß die jetzige Oberkante jedenfalls als feststehend 
anzusehen ist. 

Mit der Sorgenauer Schlucht, durch welche im Herbst und Früh- 
ling ein Wässerlein in die See fließt, schließt das diesmalige Be- 
obachtungsfeld ab. Der Vorstrand hat hier eine Breite von 20 bis 
30 m. | 

C©. Die Zerstörung der Steilküste. 

Es läßt sich auch nicht annähernd feststellen, was hier Menschen- 
hände oder was Naturkräfte zu dem Werk der Zerstörung beigetragen 
haben. Altes Kartenmaterial war wenig vorhanden. Die Gebauersche 
Flurkarte vom Jahre 1831 genießt bei den Berufslandmessern kein 
großes Ansehen, da Oberförster GEBAUER in der Meßkunde wohl nicht 
so erfahren war wie ein Landmesser von Beruf, vielleicht ist auch 
manches durch Annahme und Schätzung zustande gekommen. Die 
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Bönumsche Karte vom Jahre 1840 ist somit die einzige zuverlässige 
Quelle des kartographischen Materials. 

Einigen Anhalt zur Berechnung des Umfanges der Zerstörung 
bieten zwei Recesse in den Akten der General-Kommission. Es fanden 
auch in Kraxtepellen, wie an anderen Orten, zweimal Separationen 
statt: 1831 und 1881. Die erste (Gebauersche) Separationskarte ist 
freilich mit Vorsicht zu benutzen, wie vorhin ausgeführt. 

In den folgenden beiden Fällen scheint sie aber der Wahrheit 
möglichst nahe zu kommen. 

Am 4. November 1881 fand Landmesser LrutHoLp bei der Auf- 
nahme für die Separation, daß einige Hügel der GeBAuUERSschen Ver- 
messung, die nach Ausweis der Karte 20 bis 25 m von der Oberkante 
entfernt lagen, nicht mehr vorhanden waren. Sie müssen mitsamt 
dem Erdreich in die See gefallen sein. Andere Grenzhügel dagegen, 
die damals 40 bis 50 m von der obern Strandkante entfernt lagen, 
waren der See so nahe gerückt, daß etwa ein Streifen von 25 m 
inzwischen in die See gegangen sein muß. Das macht also einen 
jährlichen Verlust von 0,5 m Breite, ein Ergebnis, das mit den Be- 
rechnungen bei Kreislacken und Dirschkeim übereinstimmt. Auf dem 
ganzen Gelände von Kraxtepellen, das an der See eine Ausdehnung 
von 1750 m hat, sind also hiernach 25 m mal 1750 m = 4,37 ha Land 
in der Zeit von 1831 bis 1881 herabgefallen. Nach den Messungen 
der Palmnicker Markscheiderei auf Karte II sind in der Zeit von 
1840 bis 1908 auf dem Kraxtepeller Gelände 4,10 ha Land herab- 
gestürzt. Die letzte Messung vom Jahre 1908 hat den Kraxtepeller 
Bootsplatz nicht berücksichtigt. Nach der LeurHorLv schen Karte von 
1881 soll dieser Platz aber eine Einbuße von 0,36 ha in der Zeit von 
1831 an erlitten haben, d. i. eine jährliche Verkleinerung von 72 qm. 
In den 68 Jahren (1340 bis 1898) wären das 0,49 ha. Mithin beträgt 
der Landverlust nach meiner 1I. Karte in 68 Jahren 4,59 ha, nach 
dem Receßß in 50 Jahren 4,37 ha. Die annähernde Gleichheit dieser 
Zahlen ist doch auffallend und wohl Beweis dafür, daß die Berech- 
nungen sich möglichst der Wahrheit nähern. 

Übrigens führen auch die Berechnungen am Kraxtepeller Boots- 
platz zu demselben jährlichen Durchschnittsmaß der Zerstörung. Die 
GeEBAUERSsche Flurkarte (1831) gibt die Größe dieser Anlegestelle der 
Schifferboote mit 1 Morgen und 160 [_)-Rth. an, das sind 4821 qm. 
LrurHoLp fand davon im Jahre 1881 nur 1216 qm. Mithin waren 
ın den 50 Jahren 3605 qm Land verjoren gegangen. Da der Boots- 
platz nach Karte II eine Breite von 125 m hat, so beträgt auch hier 
der jährliche Landverlust ein Stück von etwa 0,5 m Breite. Alte 
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Leute, die in Kraxtepellen ihr ganzes Leben zugebracht haben, er- 
zählen, daß in der Zeit ihrer Kindheit unterhalb der beiden Anhöhen 
an der Fließfmündung, also da, wo jetzt die Meereswogen rauschen, 
noch breite Stücke Ackerland gewesen sind. | 

Bald wäre es im Jahre 1831 zu einer vollständigen Aufmessung 
aller an die See stoßenden Parzellen der Bauerngrundstücke gekommen, 
da bei den Verkaufsverhandlungen zwischen der Firma STANTIEN & 
BEGsKER und den anteilsberechtigten Besitzern in Kraxtepellen mit 
Recht darauf hingewiesen wurde, daß die Grundstücke durch die 
Abbröckelungen der See lange nicht mehr die katastermäßige Größe 
haben können. Dann wäre der genaue Umfang der Zerstörung zu 
ermitteln gewesen. Allein STAantieEn & BECKER hatten in einem Streit- 
falle vor dem Reichsgericht wohl eingesehen, daß es besser wäre, den 
Eigentümern entgegen zu kommen. Denn bevor noch dieser Prozeß 
beendet war, hatten die Bernsteinwerke die Grundstücke der in Frage 
kommenden Besitzer angekauft. Die Aufmessung unterblieb. 

Das Hubnicker Gelände (s. Taf. X) hat eine Länge von rund 
2,1 km. Davon wurden im Jahre 1844 etwa 700 m des dort befind- 
lichen Waldes wegen nicht gemessen; an den verbleibenden Stellen 
von zusammen 2 km Länge sind in der Zeit von 1844 bis 1898 4 ha 
Land abgefallen, ob von Menschenhänden oder durch Wind und 
Wellen, bleibt dahingestellt. Das ergibt einen Streifen von etwa 
20 m Breite, d.i. pro Jahr 0,4 m. Im Jahre 1898 wurden etwa 70 m 
nicht gemessen, desgleichen 1908. An den verbleibenden Stellen von 
zusammen 2630 m sind in den 10 Jahren 1,46 ha abgebröckelt. Das 
ergibt einen Streifen von etwa 5,5 m Breite, d. i. pro Jahr 0,5 m. 
Wir kommen also immer auf dasselbe Maß der jährlichen Zerstörung. 
Was hier in 10 Jahren an Land zerstört wurde, ist durch den großen 
Abbruch im Winter 1911/12 (s. Taf. X) in wenigen Monaten erfolgt. 
Denn auch hier umfaßt die zerstückelte und abgerutschte Fläche einen 
Raum von 1,46 ha. 

Die Gemarkung Palmnicken (s. Taf. VIII) hat eine Länge von 
rund 3 km. Davon konnten nur 1,5 km gemessen werden. Hier sind 
in;der Zeit von 1840 bis 1908 im ganzen 4,96 ha Land abgefallen. 
Darunter befindet sich allerdings die alte Grube mit allein 3,5 ha. 
Im Durchschnitt stellt der Gesamtlandverlust an den gemessenen 
Stellen einen Streifen Land von 33 m Breite dar, d. i. pro Jahr 
0,5 m. Menschenhände haben es bewirkt, daß also auch hier die 
Zerstörung gleichen Schritt gehalten hat. 

Auf der kurzen Strecke der Gemarkung Sorgenau von 560 m 
konnten nur 130 m gemessen werden. Hier sind in der Zeit von 
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1840—1908 etwa 0,112 ha gefallen. Das ergibt einen Landstreifen 
von 6,2 m Breite, das ist im Jahre noch nicht 0,1 m. Diese Zahlen 
geben zu denken. Einmal beweisen sie, daß in der Sorgenauer Bucht 
die Zerstörung nur gering gewesen ist, wie ich S. 125 ausführte, weil 
wir es hier mit einer Konkavität zu tun haben. Dann aber haben 
wir in diesen Zahlen auch ein ungefähres Maß, wieviel an den vorher- 
gehenden Stellen durch die Bernsteingräberei von Menschenhänden 
zerstört worden ist. Freilich ist zu beachten, was ich noch einmal 
betonen möchte, daß durch die Gräbereien Böschungen entstanden, die 
der Ansiedelung von Pflanzen günstig waren, so daß in den folgenden 
Jahren gerade durch die Gräbereien eine Befestigung der Steilküste 
gegen Abschälungen erfolgt sein könnte. An den 14 Morgen der alten 
Grube (s. Taf. VIII), die durchschnittlich 54 m breit ist, hätte die See 
allerdings 108 Jahre nagen können, während Menschenhände nur 
wenige Jahre dazu gebraucht haben, um eine so große Zerstörung zu 
vollbringen. | 

Nun, die Palmnicker Markscheiderei hat ihre Meßlinien an dieser 
8 km langen Strecke durch Hügel gekennzeichnet, über die gewacht 
wird, daß sie auch erhalten bleiben. Nach gewissen Zeiträumen sollen 
Nachmessungen vorgenommen werden, die ja dann ein ganz sicheres 
Ergebnis bringen müssen. Die bisherigen Beobachtungen der Mark- 
scheiderei haben meine Berechnungen bestätigt: Das jährliche Maß 
der Zerstörung beträgt 0,5 m Breite. 


D. Die Sandwanderungen an der samländischen Küste. 

Es liegt nahe, daß man bei Feststellung des Maßes der Küsten- 
zerstörung auch auf die Frage stößt: „Wo bleiben diese gewaltigen 
Erdmassen, welche die See alljährlich verschlingt?“ Denn berechnet 
man die Länge des West- und Nordstrandes vom Samlande mit 70 km, 
die durchschnittliche Höhe der Steilküste mit 30 m, so gleicht der 
jährliche Landverlust einer Erdmasse von mehr als einer Million 
Kubikmeter. Auch der Umstand brachte mich auf diese Frage, daß 
aus der Grube „Anna“ bei Palmnicken die ganze Menge der aus- 
geworfenen blauen Erde in die See geworfen wird. Im Jahre 1911 
betrug diese Masse mehr als ?/, Millionen Kubikmeter. Das ist ein 
Erdhaufen, der groß genug wäre, um eine unserer Großstadtstraßen 
von 1 km Länge zweimal bis zum Dachfirst der Häuser vollzufüllen. 

Es ist offenbar, daß diese Erdmassen nicht am Ort ihres Eintritts 
in die See liegen bleiben, sondern von den Wellen fortgeschafft werden. 
Denn sonst müßte die Flachsee an der ganzen samländischen Küste 
schon längst versandet sein. Daß die im Zustande der Senkung 
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befindlichen Meeresufer so weit unter den Meeresspiegel gesunken sein 
könnten als die Erhöhung des Meeresbodens durch die Sandmassen 
beträgt, ist doch wohl nicht anzunehmen. Darum soll der Frage 
näher getreten werden, ob der Meeresboden hier irgend eine Anderung 
erfahren habe, die man den von der See aufgenommenen Erdmassen 
zuschreiben könnte. 

Mir liegen zwei alte Seekarten vor (I und II), die ziemlich gleich- 
altrig sind. Wir können das Jahr 1830 als Zeitpunkt ihrer Entstehung 
ansehen, so daß wir bei diesen Untersuchungen mit einem Zeitraum 
von rund (bis 1898) 70 Jahren zu rechnen haben. Wenn auch in 
späteren Jahren Verbesserungen und Berichtigungen vorgenommen 
wurden, so hat die uns hier interessierende Strecke von Pillau über 
Brüsterort bis Cranz während dessen kaum eine Abänderung erfahren. 
Beide Karten zeigen auch dasselbe Bild vom Meeresboden. 

Die 5 Faden- (etwa 10 m) Linie ist bei Pillau rund 1200 m von 
der Wasserkante entfernt, nähert sich dieser im weiteren Verlauf bis 
auf 6—700 m, biegt dann bei Dirschkeim nach Süden um und um- 
schreibt die Bank bei Kreislacken, die bereits eine Länge von 6 km 
und eine Breite von 1 km hat. Dann umschreibt diese Linie die 
Sandbank bei Brüsterort in einer Entfernung von 1'!/;—2 km vom 
Strande, um von hier ab ziemlich regelmäßig in ihrem Verlauf dem 
Strande zu folgen. Sie bleibt fast ausnahmslos bis Cranz 800— 1000 m 
vom Strande entfernt. 

Das Kaiserliche Reichs-Marine-Amt in Berlin hat mir nun die 
Ergebnisse der Peilungen der Ostsee von Pillau—Brüsterort—Üranz 
aus den Jahren 1875 und 1898 zur Verfügung gestellt. Die erste 
Peilung fällt zufällig auf das Jahr, in dem die Palmnicker Bernstein- 
grube eröffnet wurde. 

Die erste dieser Karten zeigt nun doch an einzelnen Stellen eine 
wesentliche Änderung des Meeresbodens, die innerhalb der 45 Jahre 
eingetreten ist. Von Pillau ab verläuft die 10 m-Linie ziemlich in 
der früheren Richtung, bei Rothenen tritt sie dann um etwa 500 m 
zurück, da sich dort inzwischen eine Sandbank von 700 m Länge und 
300 m Breite gebildet hat. Südlich von Palmnicken bildet diese Linie 
dann einen Haken, der nahe an 1300 m weit in die See in der Richtung 
nach NW. hineinragt. Auf der Höhe von Kreislacken tritt die 10 m- 
Linie so weit zurück, daß sie sich bis auf 300 m der 20 m-Linie nähert 
und fast 3km vom Strande entfernt bleibt, so daß die Kreislacker 
Sandbank nun fast 1 km in der Breite zugenommen hat. Man ist 
leicht geneigt, derartige Veränderungen des Meeresbodens auf Rechnung 
einzelner Stürme zu setzen, so daß die Peilkarten nur das Bild vom 
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Meeresboden bieten, das derselbe während der Peilung darbot. Einmal 
sınd die Verschiebungen, wie ein Blick auf die Skizzen zeigt, doch zu 
gewaltig, als daß diese Umlagerung ein einziger Sturm bewirken 
könnte. Und wenn es möglich wäre, dann ist damit ja erst recht 
bewiesen, mit welcher riesigen Gewalt die Sandmassen auf dem Boden 
des Meeres hin und her geschoben werden. 

Zusammenfassend ist also festzustellen, daß sich auf der verhältnis- 
mäßig kurzen Strecke an drei Stellen bedeutende Sandmassen in den 
45 Jahren angesammelt haben: bei Rothenen, Palmnicken und Kreis- 
lacken. Das geschah vor dem Jahre 1875, also bevor das Palmnicker 
Bergwerk eröffnet wurde. 

Die zweite Peilung erfolgte von der deutschen Marineverwaltung 
an derselben Stelle im Jahre 1898, also 23 Jahre später. 

Bei der ersten Peilung (1875) hat man die Messungen vom 
Strande nach der Tiefsee in Abständen von 400 m vorgenommen, bei 
der letzten Peilung (1898) dagegen in Abständen von 200 m. Deshalb 
ist dort der Verlauf der Linien ein ruhigerer. Das wolle man bei den 
hier veröffentlichten Skizzen beachten, damit nicht etwas den Sand- 
massen zur Last gelegt wird, was allein durch die Messungstechnik 
zu erklären ist. Selbst wenn wir diesen Umstand in Betracht ziehen, 
so ist dennoch das Bild der Linien beider Karten verschieden, was 
man selbst auf den Skizzen feststellen wolle. Man beachte nur die 
2 m-Linie auf den Skizzen gegenüber Hubnicken. Dort verläuft sie 
fast ununterbrochen im Abstande von 100 m vom Strande, hier ändert 
sie ihren Lauf fortwährend und tritt an mehreren Stellen bis 200 m 
weit vom Strande zurück. Die nächsten (4 m-, 6 m-)Linien sind dem 
Strande näher gerückt, wenn auch nur um 20—40 m, so als ob hier 
die Tiefe noch zugenommen hätte. Die 10 m-Linie hingegen verläuft 
auf beiden Karten fast in gleicher Entfernung vom Strande, wenn 
auch Schwankungen von 30-50 m zu verzeichnen sind. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse an der Nordküste. Diese Seekarten beweisen 
also, daß die Flachsee (bis zur 10 m-Linie) in den 23 Jahren sich in 
ihren Tiefenverhältnissen nicht wesentlich geändert hat, wenn auch 
die Linienführung dafür spricht, daß der Meeresboden die ver- 
schiedensten Bewegungen hat durchmachen müssen. Noch deutlicher 
beweisen dies die Sandbänke, deren Form und Ausdehnung auch in 
den 23 Jahren wieder ganz erheblich verschoben ist. | 

Man vergleiche nur den Verlauf der Linien auf den Skizzen 
von Brüsterort, um zu sehen, wie gewaltig da die Sandmassen in den 
23 Jahren zusammengedrängt sind, wie die Formen der Sandbänke 
nach Norden hin zugespitzt sind, mit der ausgesprochenen Neigung, 
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diese Spitzen nach Osten umzubiegen. Ein ähnliches interessantes 
Bild bieten die Skizzen Dirschkeim, an denen man deutlich sehen 
kann, daß hier eine wesentliche Vergrößerung einzelner Teile der Bank 
stattgefunden hat. Wo im Jahre 1875 nur Ansätze zu einer Bank 
waren, sind bei der letzten Peilung ganze Bänke festgestellt worden. 
Ja auf den Skizzen südlich von Palmnicken sind die im Jahre 1875 
vorgefundenen zwei Bänke in den 23 Jahren zu einer einzigen Bank 
vereinigt worden. Im Jahre 1875 fand man zwischen beiden Teilen 
eine Tiefe von 12 bis 13 m, 1898 an derselben Stelle nur noch 8 bis 
9) m. ‘Man hat hier also den merkwürdigen Fall, daß eine Meeres- 
tiefe buchstäblich zugeschüttet wird, was wieder ein Beweis dafür zu 
sein scheint, daß zu solchen Ab- und Umlagerungen der Sandmassen 
ein längerer Zeitraum erforderlich ist. Dabei hat sich die ganze Form 
der Bank verändert, so als ob die Sandmassen in der Richtung von 
Südwest nach Nordost zusammengedrängt wären. Den schlagendsten 
Beweis für die Ansammlung der Sandmassen innerhalb der 10 m- 
Linie liefern aber die Skizzen, die eine Stelle des Meeresbodens bei 
Georgenswalde an der Nordküste darstellen. Bei der Peilung im 
Jahre 1875 fand man dort nur eine Untiefe von etwa 500 m Länge 
und 100 m Breite. Hieran haben sich in den 23 Jahren gewisser- 
maßen mehrere Inseln angeschlossen, die 10 m-Linie wächst den 
größern Tiefen sozusagen vom Strande aus entgegen und jetzt, nach 
weitern 14 Jahren, ist jedenfalls bereits eine zusammenhängende Bank 
entstanden‘). Hat uns der Verlauf der Tiefenlinien bewiesen, daß der 
Meeresboden in Bewegung ist, so sehen wir an dem Wachsen und 
der Neubildung von Sandbänken, daß auch gewaltige Sandmassen an 
der Küste entlang geschoben werden müssen, die zum Teil unterwegs 
liegen bleiben und zu Bänken zusammengeschoben werden. 


Damit ist nun der Beweis für eine Tatsache erbracht, von der 
die Wasserbautechniker schon jahrzehntelang vorher gesprochen haben. 


!) Meine Vermutung hat schnell die Bestätigung gefunden, Dank dem freundlichen 
Entgegenkommen der Marine-Verwaltung stehen mir bereits die Ergebnisse der letzten 
Peilung vom Frühjahr 1913 zur Verfügung, die ich teilweise selbst mit beobachtet 
habe. Hiernach zeigt die beigegebene Skizze von Georgenswalde tatsächlich die Ver- 
einigung aller Unticfen zu einer einzigen Bank. Dabei ist die 10 m-Linie nur etwa 
250 m weiter seewärts gewandert. Der ganze Meeresboden von Georgenswalde zeigt 
eine erhebliche Verflachung gegenüber der Peilung von 1898. Die übrigen Skizzen 
der letzten Peilung zeigen uns gleichfalls, daß auch in den letzten Jahren erhebliche 
Verschiebungen der Sandmassen stattgefunden haben. Ich behalte mir vor, gelegentlich 
der Darstellung des Ergebnisses meiner Flaschenposten in einer besonderen Arbeit die 
Untergrundverhältnisse dieses Teiles der Ostsee genauer zu beleuchten. 
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So schreibt Wurzke (XIV, S. 262): „Die Strandströme, welche 
oft eine Geschwindigkeit von 10 bis 15 Fuß und noch darüber haben, 
führen die kleinen Kieselsteine und den Sand mit fort und lagern 
ihn da ab, wo Ruhe in der Bewegung des Wassers entsteht. .... 
Auf der Endspitze von Brüsterort sieht man die Wirkung des Strand- 
und Uferstromes ganz deutlich, wie solcher von der Mündung des 
Seegatts bei Pillau, aus süßem oder Landwasser bestehend, bei an- 
haltenden Südwestwinden mit der größten Geschwindigkeit längs dem 
Seestrande mit fortgeschoben wird.‘ Dann gibt uns WurzkeE auch 
die Ursache der Entstehung dieses Küstenstromes an, indem er weiter 
ausführt: „Die Strand- und Uferströmungen wirken an allen Aus- 
mündungen der Ströme und Flüsse in der Ostsee auf gleiche Art, 
und in welcher Richtung sie sich längs dem Ufer bewegen, hängt 
lediglich von der Richtung anhaltender Winde ab... Das Wasser, 
welches den Strandstrom bildet und aus süßem Wasser besteht, wird 
bei Südweststürmen eine bedeutende Strecke hinter der Endspitze bei 
Brüsterort in die Ostsee geleitet.‘ Auch aus den Schiffstrümmern der 
bei Brüsterort gestrandeten Schiffe, die wiederholt an der Kurischen 
Nehrung landeten, schließt WurzkE auf das Vorhandensein eines die 
ganze Samlandküste bespülenden Uferstromes. 

Hasen, der von 1826 bis 1831 Vorsteher des Pillauer Hafen- 
bauamtes war, also die Verhältnisse an der samländischen Küste genau 
kannte, auch von neueren Autoren (KRÜMMEL) heute noch als Autorität 
angeführt wird, gibt (IX S. 195 ff.) mehrere Beläge für die Existenz 
eines regelmäßigen Küstenstromes, der den Sand an der samländischen 
Küste entlang transportiert. Er macht darauf aufmerksam, daß die 
Ursache für die Bildung der Nehrungen und der Sandbänke keine 
andere sein kann als die Strömung, die längs der pommerschen Küste 
von Westen nach Osten gerichtet ist und hinter Danzig dem Ufer 
folgend sich nach Norden wendet. „Die Steindämme oder Molen, 
welche die Mündungen unserer Häfen von beiden Seiten einschließen, 
versanden an der westlichen oder südlichen Seite stärker.“ Heute 
noch hat die Hafenverwaltung in Neukuhren gegen die Versandung 
des dortigen Fischereihafens von Westen her anzukämpfen. Und in 
Memel mußte man die Südermole bauen, um das Tief vor der Ver- 
sandung zu schützen. „Es wird auch stets Klage geführt, daß die 
Seebäder auf der Nordseite von Pillau oft süßes Wasser haben, während 
vor der gegenüberliegenden Nehrung und zwar unmittelbar neben der 
Mündung des Haffes das Seewasser ganz rein ist.“ Ferner weist 
Hasen darauf hin, daß die Nehrungen und Haken an den Uferecken, 
wie die Bank bei Brüsterort, mit der Richtung des Stromes wachsen 
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und sogar die Wendung am äußersten Ende erkennen lassen, die er 
nimmt. Ein Blick auf die Skizze 1a zeigt, daß sich hiernach der 
Küstenstrom an der Brüsterorter Ecke nach Osten wendet, weil dorthin 
die Spitze der Bank in den verschiedensten Abstufungen, sogar noch 
bei der 20 m-Linie, zeigt. Darnach kann kein Zweifel mehr bestehen, 
daß die Strömung und mit ihr die Sandmassen tatsächlich um die 
Brüsterorter Ecke herum nach Osten gehn. Zu gleichen Ergebnissen 
sind auch andere Forscher gekommen. 

Nach BänscHh (X.S. 542) wurde im Jahre 1867 an 3 Häfen 
Pommerns der Küstenstrom eingehend beobachtet. Man fand in 
524 Fällen einen Weststrom, in 300 einen Öststrom und in 272 Fällen 
Stillstand, also einen vorherrschenden Weststrom. 

KoHLMANN weist nach (XII, S. 214), daß sich nördlich von Rügen 
im Winter schweres salziges Wasser über die dortige flache Land- 
schwelle nach Osten drängt. 

Auch ALEXANDER v. HumboLpr hat im Jahre 1834 auf seiner 
Reise von Swinemünde nach Königsberg durch Temperaturmessungen 
des Ostseewassers Strömungen festgestellt. 

Teilweise aus denselben Quellen schöpfend, kommt Krüumkr (VI) 
zu den gleichen Ergebnissen, wenn er S. 644 schreibt: „An den gegen- 
überliegenden deutschen Küsten scheint sich der dem zyklonaden 
Stromsystem nordhemisphärischer Salzmeere angemessene Strom nach 
Osten, wenigstens gelegentlich sehr stark zu entwickeln. Es geht dies 
aus der Verbreitung des Salzgehalts hervor und aus der nach gleicher 
Richtung erfolgenden Verschiebung der Wandersande“. 

Alle diese noch vielfach unerforschten Strömungen unseres Ost- 
seebeckens hat AcKERMAnN (XX) wie folgt charakterisiert: Der aus- 
laufende Ostseestrom iäßt sich bereits vom hohen Norden des Bottnischen 
Meerbusens aus verfolgen. Ihm entspricht der einlaufende Nordsee- 
strom. Beide passieren gleichzeitig die drei bekannten Zugangspforten 
der Ostsee, der Ostseestrom an der Oberfläche, der Nordseestrom in 
größerer Tiefe. So wie der Ostseestrom in einen Ast des Golfstroms 
aufgenommen wird, so zweigt sich auch der Nordseestrom von einem 
Arm des Golfstromes ab. 

Zusammenfassend ist also festzustellen, daß in der Ostsee drei 
Hauptströmungen herrschen. Ein warmer Oberflächestrom an der Süd- 
und Ostküste, der das Süßwasser des Haffs, der Oder und Weichsel und 
wohl damit auch die von diesen Flüssen in die See transportierten 
Sande nach Osten hin verfrachtet, die Nehrungen aufgebaut hat und 
nun fortgesetzt auch das Material für den Dünenbau herbeischafft. 
Ein kalter Oberflächenstrom zieht sich an der Südküste Skandinaviens 
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entlang nach den drei Verteilungstoren mit der Nordsee und sendet 
einen Zweig auch an der Westküste entlang nach Süden. Von der 
Nordsee tritt endlich ein kalter Unterstrom mit schwerem Salzwasser 
in die Ostsee ein!). 

Hasen gibt auch die Ursache über die Entstehung dieser regel- 
mäßigen Östseeströmungen (S. 196) an: „Die Ostsee in Verbindung 
mit dem Bottnischen Meerbusen erstreckt sich von Süden nach 
Norden und zwar vom 54. bis 66. Breitengrade, ihre Ausdehnung in 
dieser Richtung umfaßt also 12 Grade und es kann nicht fehlen, daß 
bedeutende Temperatur-Differenzen zwischen beiden Endpunkten statt- 
finden. Es wird also eine südlich kalte und eine nördlich warme 
Strömung eintreten müssen. Die erste bewegt sich in einer Richtung 
wo die Umdrehungsgeschwindigkeit der Erde größer wird, sie kann 
derselben nicht folgen und wird daher an das westliche Ufer der 
Ostsee gedrängt, die zweite dagegen gelangt in Gegenden, wo diese 
Geschwindigkeit geringer wird, sie eilt also der Erde voran und lehnt 
sich an die ostwärts belegenen Ufer. Hierdurch erklärt sich nicht 
nur die nördliche Strömung vor Pillau und Memel, sondern auch die 
östliche längs der pommerschen Küste bis zur Bucht vor Danzig“. 
Einige Autoren, wie JEntzscHh, Tornqauist, BARTELS, die gleichfalls 
Arbeiten über Sandwanderung bezw. Sandanhäufung an der sam- 
ländischen Küste und den Nehrungen veröffentlicht haben, erwähnen 
den Küstenstrom überhaupt nicht, schalten also diese Ursache der 
Sandwanderung ganz aus. Diesen Ansichten kann ich erst dann 
näher treten, wenn die Ergebnisse meiner Flaschenposten und Strom- 
messungen vorliegen. 

ZÖPPRITZ hat nachgewiesen (XXIII), daß an dem Zustandekommen 
der Meeresströmungen auch der Wind in ganz erheblichem Maße 
beteiligt ist. Die Arbeit des Windes beschränkt sich nicht nur auf 
die obersten Wasserschichten. Allerdings trifft der Wind nur die 
Oberfläche und dies bedingt, daß an derselben auch im Gebiet ein 
und derselben Strömung die Stromversetzung in stark verschiedener 
Richtung erfolgen kann, wie an der pommerschen Küste tatsächlich 
beobachtet worden ist (S. 28). Wechselnde Winde haben nur immer 
Oberflächenströmung im Gefolge. Die innere Reibung des Wassers 


I) Um nun den samländischen Küstenstrom in seinem Verlauf und den etwaigen 
Verzweigungen experimentell zu erforschen, habe ich am 11. Oktober 1912 auf der Strecke 
von Kolberg bis Cranz eine Flaschenpost losgelassen, der im Frühjahr d. J. eine 
zweite gefolgt ist. Auch habe ich, Dank dem freundlichen Entgegenkommen der 
Marine-Verwaltung, gelegentlich der Peilungen S. M. S. „Hyäne“ im Frühjahr 1913 
Strommessungen vornehmen können. 
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teilt sich nun auch den tieferen Schichten mit. Wo also dauernde 
Winde in gleicher Richtung lange Zeit auf die Oberfläche wirken, 
muß sich allmählich ein Teil der Geschwindigkeit in immer tiefere 
Schichten fortpflanzen, bis bei unendlicher Tiefe ein stationärer Zustand 
der Bewegung durch die ganze Wassermasse verbreitet ist, der anhält, 
selbst wenn die primäre Ursache aufhören oder sich ändern sollte.‘ 


Wenn diese Zörrrırzsche Windtheorie der Strömungen auch 
nicht in allen Teilen auf unsere Ostsee zutrifft, da wir hier von 
unendlichen Tiefen nicht sprechen können, und ZöPpprRITz meistens auch 
die großen Ozeane im Sinne hatte, so zeigt sie uns doch den gewaltigen 
Einfluß der lange aus einer Richtung kommenden Winde auf die 
Stromversetzung. So ist auch auf S. M. S. „Arkona‘“ am 15. März 1906 
beobachtet worden, daß nach großen Weststürmen das Wasser noch 
fortgesetzt nach Osten floß, als sich der Wind schon lange gedreht hatte. 


Wir haben nun an der samländischen Küste so häufig westliche 
Winde, daß wir darin mit Recht eine weitere Ursache und Stärkung 
des östlich gerichteten Küstenstromes annehmen können. Mir liegen 
die amtlichen Monatsberichte der Leuchtturmwärter in Brüsterort von 
1880 bis 1910 vor. Darunter sind 5 Berichte unvollständig — jeden- 
falls sind einzelne Blätter vor dem Heften verloren gegangen — so 
daß ein vollständiges Material über einen Zeitraum von 27 Jahren 
bearbeitet werden konnte. Das Ergebnis war folgendes: Wenn man 
auch die Winde aus SW. und NW. zu den westlichen rechnet, dann 
herrschten in 7 Jahren an mehr als 240 Tagen im Jahre, in 5 Jahren 
an mehr als 230 Tagen und nur in einem Jahre (1910) an weniger 
als 200 Tagen westliche Winde. Der jährliche Durchschnitt dieser 
27 Jahre ergab die Tagziffer von 226. Diese Zahl ist nun nicht so 
zu verstehen, als ob in allen 24 Stunden der 226 Tage nur westlicher 
Wind herrschte. Die Wetterkarten beweisen es, wie häufig der Wind 
die Richtung ändert. Die Berichte geben am Morgen, Mittag und 
Abend die Windrichtung an. Wenn darunter auch nur eine Notierung 
entweder W. oder SW. oder NW. lautete, so galt dieser Tag für mich 
als ein solcher mit westlichen Winden. Ein genaueres Ergebnis ließe 
sich ja erreichen, wenn man die Zahl der Stunden notieren wollte, 
in denen westlicher Wind herrschte. Aber auch jetzt schon kommen 
wir der Wahrheit ziemlich nahe, wenn ich behaupte, die Hälfte des 
Jahres herrschen an der samländischen Küste westliche Winde!). 


I) Spezielle Windtabellen, von der Deutschen Seewarte zusammengestellt, werde 
ich mit den Ergebnissen der Flaschenposten und Strommessungen zusammen ver- 
öffentlichen. 
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Mit diesen ständigen Strömungen dürfen jedoch gewisse Ober- 
flächenströmungen nicht verwechselt werden, die in der Vertikal- 
zirkulation ihre Ursachen haben, die hauptsächlich durch die Tem- 
peraturunterschiede und den Ausgleich des Süß- und Salzwassers 
entsteht. Das Ostseewasser ist somit auch ohne Wind in fortgesetzter 
Bewegung. Daß dabei die losen Massen des Bodens der Flachsee 
mitbewegt werden, ist an sich selbstverständlich. 

Es ist also die Existens eines die Sandmassen längs der sam- 
ländischen Küste entlang transportierenden Küstenstromes anzunehmen, 
der zwar nicht fortgesetzt nach Norden und Osten fließt, aber doch oft 
und anhaltend genug, um große Sandmassen von Pillau über Brüsterort 


nach Neukuhren und Memel zu verfrachten. Trifft dies zu — die 
Flaschenposten werden uns jedenfalls den experimentellen Beweis 
dafür erbringen — dann ist auch bewiesen, wo die Palmnicker blaue 


Erde bleibt: sie gerät in den Strom hinein und wird mit fortgeführt. 
Die Seite 23 erwähnte Palmnicker Bank liegt südlich von der Grube 
„Anna“. Es ist wohl anzunehmen, daß bei starken Nordwinden die 
Stromversetzung auch in südlicher Richtung geht und die Erdmassen 
der Grube bis zu der erwähnten Bank führen kann. Aber die Anfänge 
der Bank waren schon da, bevor noch die Grube eröffnet war. (Seite 22.) 
Auch die zwischen 1830 bis 1875 gebildete Bank bei Rothenen kann 
das Material nicht aus der Palmnicker Grube empfangen haben, aus 
demselben Grunde. | 

Auch mineralogisch läßt sich die Frage nicht beantworten: „Wo 
bleibt der Palmnicker Sand?“ Die mikroskopische Untersuchung und 
Vergleichung der Sande von den verschiedensten Stellen der West- 
und Nordküste führte zu keinem Ergebnis. Denn alle Proben enthielten 
die charakteristischen Merkmale des Palmnicker Sandes, die dunklen 


(Glaukanitkörnchen, also tertiäre Bestandteile, die auch aus anderen 


Quellen stammen können, als nur aus der Palmnicker blauen Erde. 
Freilich zeigt die blaue Erde splitterigere und eckigere Formen als 
die andern Proben, die aber auf ihrer Wanderung entweder zu Schlamm 
im Meerwasser zerrieben oder abgeschliffen werden. Die Proben von 
Palmnicken, Hubnicken und Sorgenau zeigten ein bedeutend kleineres 
Korn als die Proben von Neukuhren. Merkwürdig ist es, wie schnell 
die blaue Erde sich ihres Farbstoffes, der Glaukonitkörperchen, ent- 
ledigt. Schon 1 km vor und hinter der Grube ist der Sand weiß 
wie jeder andere Seesand. Da die Glaukonitkörnchen schwerer als 
die Quarz- und Feldspatkörner sind, so rollen sie bald der Tiefsee zu 
und trennen sich von jenen. Freilich bleiben immer noch einige darin, 
aber in so kleinen Mengen, daß sie dem Sande die dunkle Farbe nicht 
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mehr geben können. Bei den Schlammproben mit der blauen Erde 
fand ich, daß sie immer dunkler wurden, je mehr die Schlammversuche 
wiederholt wurden, da sich die weicheren Glimmer- und Feldspat- 
partikelchen zerrieben, während die härteren Glaukonitteilchen fest- 
blieben. 

Daß die Palmnicker Grubenerde die Sandmassen vermehrt und 
also zur Vergrößerung all der Übel mit beiträgt, die der wandernde 
Sand anrichtet, ist natürlich nicht zu leugnen. Zu entscheiden aber, 
hier ist der Palmnicker Sand und hier ist er nicht, ist unmöglich. 
Denn durch die Uferabbrüche wird fortwährend neues Material der See 
zugeführt, das sehr verschieden sein kann, je nach dem Ort seines 
Ursprungs, den niemand feststellen kann. Den Trost können wir den 
Fischern aber geben, ein Versanden der Fischereihäfen an der West- 
küste durch den Palmnicker Sand ist nicht zu befürchten, da im all- 
gemeinen die Tiefenverhältnisse, wie ich nachgewiesen habe, seit dem 
Bestehen der Grube ‚Anna‘ dieselben geblieben sind. Die Meeres- 
wogen und der Küstenstrom sorgen dafür, daß diese Hindernisse weg- 
geschafft werden. 

Die größte Sandwanderung nun scheint sich hauptsächlich innerhalb 
der 10 m-Linie zu vollziehen, d. h. auf dem Teil des Meeresbodens, der 
zwischen der Uferlinie und der 10 m-Linie liegt. Denn nur hier finden 
sich größere Ansammlungen von Sand. Jede Sandbank ist von der 
10 m-Linie eingeschlossen, innerhalb welcher stets die Bank ansteigt 
von 8 bis 4 m unter dem Meeresspiegel. Danach hätte der samländische 
Küstenstrom eine Bahn für die Fortschaffung der Sandmassen von 
600 bis 1200 rn Breite. Allein Tornauist hat schon (XVI S. 29) nach- 
gewiesen, daß auch in größeren Tiefen (20 bis 25 m) die in der Ostsee 
vorhandenen Wasserbewegungen stark genug wären, eine Erosion 
auszuüben. Dies scheint der auffallende Verlauf der 20 m-Linie an 
der Brüsterorter Ecke zu bestätigen. Die Admiralitätskarte (Maßstab 
1:150000) zeigt diese Linie bei Brüsterort mit einem auffallend großen 
Zipfel, der nach Osten zeigt. Diese Linie schließt sich damit ganz an die 
Form der flacheren Tiefenlinien an (siehe Skizze Ia). Eine solche Ein- 
schnürung dieser Linie kann doch nur durch Verschiebung des Meeres- 
bodens erfolgen, die wieder in der Wasserbewegung ihre Ursache hat. 
Es müssen also auch die Sandmassen zwischen der 10 m- und 20 m- 
Linie verschoben werden, wenn auch nicht in dem Maße, wie in der 
Flachsee. 

Beim aufmerksamen Abschreiten des Vorstrandes von der Kreis- 
lacker Gemarkung bis zur Treppe, die an der Steilküste hinauf nach 
Hubnicken führt, nimmt man deutlich vier sanft geschwungene Buchten 
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wahr, die ZaDDAcH schon vorfand und denen er die im Volksmunde 
üblichen Namen beigelegt hat: Kielkewinkel, Espenwinkel, Leide, 
Kormusch. Da diese Bezeichnungen :nür noch den älteren Leuten 
‚geläufig‘ sind, so. habe ich sie in meine Karte aufgenommen, um sie 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Die Hälfte vom Kielkewinkel 
gehört allerdings noch zur Gemarkung Kreislacken, so daß diese Bucht 
nicht ganz zur Darstellung kommen konnte. z 
: Schließlich möchte ich noch der Königlichen Berszwerksperwaltue 
im: Bohnmeckn meinen besonderen Dank aussprechen für die umfang- 
reiche Unterstützung, die sie mir bei dieser Arbeit gewährt hat.:: 
Vor allem danke ich auch der Kaiserlichen Marine - Verwaltung 
für das hilfbereite Entgegenkommen bei meinen Forschungen. 
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Bericht 


über das Jubiläum und die wissenschaftlichen Verhandlungen auf der 

51. Jahresversammlung in Königsberg in Pr. am 5. Oktober 1912 

sowie über die Tätigkeit des Preußischen Botanischen Vereins. 
Redigiert von Professor Dr. Abromeit. 


1. Am 11. Juni 1912 konnte der Preußische Botanische Verein bereits auf sein 
50jähriges Bestehen zurückblicken. Eingedenk des Gründungstages schmückte der 
Vorstand das Denkmal des Begründers und ehemaligen Vorsitzenden Professor 
Dr. ROBERT OASPARY mit einem Kranz, sah aber aus verschiedenen Gründen von 
“ einer besonderen Feier ab. Laut Vereinsbeschluß sollte die Festfeier des 50jährigen 
Bestehens auf der 5l. Jahresversammlung im Herbst in Königsberg stattfinden. 

2. Hiesige und auswärtige Mitglieder versammelten sich laut Einladung am 
4. Oktober um 4 Uhr nachmittags im Königlichen Botanischen Garten und besich- 
tigten unter freundlicher Führung des Direktors Professor Dr. Mrz die verschiedenen 
Anlagen, darunter auch die neue biologische Abteilung, in der die sogenannten Pfropf- 
bastarde der Solanaceen sowie die Kulturen in den Gewächshäusern die lebhafteste 
Beachtung erregten. Sodann begaben sich um 5 Uhr die Vereinsmitglieder nach dem 
unfern vom Botanischen Garten gelegenen alten Neuroßgärter Friedhof, wo CASPARYS 
letzte Ruhestätte sich befindet. Dort hielten die Professoren Dr. MEZ, ABROMEIT und 
Apothekenbesitzer KuUNZE Ansprachen und legten am Grabe des um den Verein sowie 
um die Erforschung der Pflanzenwelt Preußens verdienstvollen Botanikers Kränze 
nieder. Um 81/, Uhr abends fand sich eine Anzahl Mitglieder zu einem geselligen 
Beisammensein in der Stadthalle ein. 

3. Am 5. Oktober eröffnete der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT um 9 Uhr 
morgens in der Stadthalle die geschäftliche Sitzung, an der nur Vereinsmitglieder 
teilnahmen. Aus den Verhandlungen, über die an anderer Stelle besonders berichtet 
wird, sei auch hier erwähnt, daß im verflossenen Sommerhalbjahre insbesondere viele 
Moore der Kreise Rastenburg und Lyk von seiten des Vereins untersucht worden sind. 
Im nächsten Jahre sollen diese Forschungen weitergeführt und mit der Untersuchung 
der Flora des Kreises Angerburg einschließlich der dortigen Moore neu begonnen 
werden. Im verflossenen Jahre hat der Verein Fragebogen zur Statistik der Moore 
Ostpreußens ausgesandt, um einen Überblick über die Verteilung und das Vorkommen 
derselben zu erhalten. Ferner ist eine Anweisung zur wissenschaltlichen (speziell 
botanischen) Untersuchung der Moore vom Verein herausgegeben, auch sind zwei 
bemerkesnwerte Moore (das Hochmoor bei Cranz und das Flachmoor bei Jungferndorf) 
vom Kandidaten Dr. H. Gross untersucht worden. Gemäß der Satzung wurden 2 
Vorstandsmitglieder neu gewählt. Der Vorstand des Vereins besteht nach Wiederwahl 
der ausgeschiedenen Mitglieder aus Universitätsprofessor Dr. JOH. ABROMFIT (Vor- 
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sitzender), Professor Dr. CARL FRITSCH (1. stellvertretender Vorsitzender), Sanitätsrat 
Dr. HILBERT in Sensburg (2. stellvertretender Vorsitzender), Professor G. VOGEL (Schrift- 


führer), Rechnungsrat SCHOLZ in Marienwerder (stellvertretender Schriftführer) und. 


Bücherrevisor ROBERT SUTTKUS (Schatzmeister in Königsberg i. Pr.) 


Die nächste Jahresversammlung wird in Westpreußen und zwar in Marienwerder 
stattfinden. 


4. Die Festsitzung begann um 12 Uhr ebenfalls in der Stadthalle unter Beteiligung- 


zahlreicher Ehrengäste, darunter Spitzen der Behörden, Vertreter der wissenschaft- 
lichen Gesellschaften und Vereine aus Danzig und Königsberg, Gästen, Damen und 


Herren des jubilierenden Vereins. Der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT begrüßte. 
im Namen des Vereins die Festversammlung. Als erster beglückwünschte in einer. 


Ansprache Regierungspräsident Dr. Graf von KAYSERLINGK im Namen der König- 
lichen Staatsregierung und des Oberpräsidenten den Verein, der im Wandel der Zeiten 


lebensfähig geblieben sei. Vieles und Großes habe er geleistet, besonders in Ost-. 


preußen, wo er durch Erforschung und Pflege der Flora viel Anregung gegeben habe, 


so daß auch das Bestehen mancher gefährdeten Pflanzen als gesichert erscheine. Der: 
Verein könne mit Genugtuung auf die verflossenen 50 Jahre seiner Entwickelung- 


zurückblicken. In Vertretung des am Erscheinen dienstlich behinderten Oberpräsidenten 
überreichte Redner dem Vorsitzenden Professor Dr. ABROMEIT den Allerhöchst ver- 
liehenen Roten Adlerorden IV. Klasse. 


Landesrat KÜSEL entbot dem Verein die Glückwünsche des Landeshauptmanns 
und der Provinzialverwaltung. Die Aufgaben und Arbeiten des Vereins erfreuten sich 
allgemeiner Anerkennung, nicht nur in wissenschaftlicher, sondern auch in praktischer 


Hinsicht, was besonders vorteilhaft für die Landwirtschaft betreibende Bevölkerung 
gewesen sei. Die Provinz Ostpreußen habe daher auch stets die Bestrebungen des. 


Vereins durch eine jährliche Beihilfe unterstützt und wünsche dem Verein weiteres 
Blühen und Gedeihen. 

Stadtrat Professor Dr. LAssar-CoHn beglückwünschte den Verein im Namen des 
Magistrats von Königsberg und fügte seinen besonderen Glückwunsch als Chemiker bei, 


betonte die mannigfaltigen Beziehungen der Chemie zur Botanik und zollte volle. 


Anerkennung dem Begründer des Vereins, Professor Dr. CAsPARY wie den Leistungen 
des Vereins überhaupt. 


Oberregierungsrat Dr. WASSNER sprach die Glückwünsche des Provinzialschul-. 


kollegiums aus und wies auf die Bedeutung der Biologie in den Naturwissenschaften hin. 
Viele Anregungen verdankten auch die Lehrerkreise dem Verein, wie ja andererseits 
sich auch Lehrer an den Arbeiten des Vereins betätigten. 


Der Vorsitzende der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, Professor- 


Dr. LAKowITz beglückwünschte den Verein im Namen der genannten rühmlichst 


bekannten Gesellschaft und des befreundeten Westpreußischen Botanisch-zoologischen. 


Vereins. Seiner Gratulation fügte er die Mitteilung bei, daß die von ihm vertretenen 
Korporationen ın ihren letzten Sitzungen besondere Ehrenbezeigungen für den heutigen 
Tag ausersehen hätten. Er verkündigte, daß die Naturhistorische Gesellschaft den 
Vorsitzenden, Professor Dr. ABROMEIT, zu ihrem Korrespondierenden Mitgliede und 
der Westpreußische Botanisch-Zoologische Verein den Schriftführer Professor G. VOGEL 
zu seinem Korrespondierenden Mitgliede ernannt hat. Gleichzeitig überreichte er 
den beiden Genannten die sie ehrenden Diplome. | 


Archiv-Direktor Geheimer Archivrat Dr. JOoACHIM überbrachte die Glückwünsche. 
des Vereins für Geschichte Ost- und Westpreußens. Er wies in seiner Ansprache darauf: 
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hin, daß der von ihm vertretene Verein das gemeinsame Interesse habe, durch ernste 
Forschung die Heimatkunde zu fördern und damit die Liebe zur Heimat zu vertiefen. 

Geheimer Regierungsrat Professor Dr. M. BRAUN beglückwünschte den Verein 
im Namen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft und der Vereinigung zum 
Schutze der Naturdenkmäler in Ostpreußen. In seiner Anspraehe wies Redner darauf 
hin, daß der Preußische Botanische Verein zum Teil ähnliche Ziele wie die von ihm 
vertretene Gesellschaft und Vereinigung verfolge; daher seien auch die Beziehungen 
zu einander mannigfach. Er brauche nur daran zu erinnern, daß der Verein seit 
seinem Bestehen die durch seine Tätigkeit gewonnenen Ergebnisse als Jahresbericht in 
den Schriften der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft veröffentlicht, weiterhin liefere 
der Verein manche der Vereinigung wertvolle Angaben über gefährdete seltene Pflanzen 
Ostpreußens. Weitere beglückwünschende Ansprachen folgten von Professor CARL 
BRAUN namens des Entomologischen Kränzchens, Direktor Dr. ALFREDLEMCKE namens 
der Landwirtschaftskammer, Apothekenbesitzer FR. KuNzE namens der Apothekerkammer, 
Apothekenbesitzer Dr. EHLERT namens der Königsberger Apothekenbesitzer, Oberlehrer 
Dr. MICHAELIS namens des Monistenbundes und Professor GLAGE namens des Kepler- 
bundes. 

Professor Dr. ABROMEIT dankte in warmen Worten allen, die den Verein durch 
Ansprachen beehrt hatten und wies auf eine sehr große Anzahl von Glückwunschschreiben 
und Telegrammen hin, darunter auch Schreiben des Ehrenmitgliedes Geheimen Regierungs- 
rat: Professor Dr. PAUT, ASCHERSoN in Berlin, der namens des Botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg gratulierte und des ehemaligen Vorsitzenden Geheimen Bergrat 
Professor Dr. JENTZSCH in Berlin. 

5. Der Vorsitzende verkündigte sodann, daß der Verein anläßlich seines 50jährigen 
Bestehens folgende hochverdiente Männer zu seinen Ehrenmitgliedern ernennt: Geheimer 
Hofrat Professor Dr. OSCAR DRUDE in Dresden, Geheimer Ober-Regierungsrat Professor 
Dr. ADOLF ENGLER in Dahlem b. Berlin-Steglitz, Geheimer Bergrat Professor Dr. HENRI 
PoTonIE in Berlin-Lichterfelde, Polizeirat Louis BoNTE in Essen (Ruhr), Geheimer 
Regierungsrat Dr. HUGO CONWENTZ in Berlin, Geheimer Hofrat Professor Dr. GEORG 
Kress in Heidelberg, Professor WILHELM KRÜGER in Tilsit, Apothekenbesitzer 
F. KunzE in Königsberg ı. Pr., Professor Dr. RUDOLF MÜLLER in Gumbinnen, Ge- 
heimer Regierungsrat Professor Dr. ALBERT PETER in Göttingen, Rentner u. Apotheker 
EUGEN ROSENBOHM in Berlin, Professor Dr. ERNST VANHÖFFEN in Charlottenburg. 

6. Der Verein hatte bereits vor mehreren Jahren beschlossen, zu seinem 50jährigen 
Jubiläum eine Festschrift herauszugeben. Einige Exemplare dieser würdig ausgestatteten 
Festgabe waren der Versammlung vorgelegt worden. Sie enthält auf zwei Lichtdruck- 
tafeln 7 Bilder der Begründer des Vereins auf Tafel I und 7 Bilder von Ehrenmitgliedern 
auf Tafel II. Die 1. Tafel zeigt die Brustbildece von RoB. CASPARY, KÄHLER, 
FR. SEYDLER, Dr. H. R. SCHMIDT, C. J. v. KLINGGRÄFF, KLINSMANN, F. KÖRNICKE, 
auf der 2. Tafel befinden sich die Brustbilder von P. AsSCcHERSoN, OO. A. PATZE, 
HEIDENREICH, J. PRAETORIUS, SCHARLOK, H. KUEHN und A. JENTzZSCH. Ein Vor- 
wort orientiert über die Schrift, dann folgt ein Inhaltsverzeicbnis, aus dem wir hier 
folgendes mitteilen. 

Vom Vorsitzenden Professor Dr. ABROMEIT ist eine Geschichte des Preußischen 
Botanischen Vereins mit Berücksichtigung der freien Vereinigung der Freunde der Flora 
Preußens, unter Benutzung von OASPARYS Aufzeichnungen, Seite VII—-XXVIII ver- 
öffentlicht worden. Sodann folgen wissenschaftliche Beiträge von verschiedenem Umfange. 
Wir lassen die Titel der Abhandlungen hier der Reihe nach folgen. 

Der Unterricht in der Botanik ist ganz besonders geeignet, gemüt- und geist- 
bildend auf die Jugend zu wirken. Von Professor Dr. MÜLLER in Gumbinnen. 
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Beiträge zur Lichenenflora von Ost- und Westpreußen. Von Dr. G. LETTAU 
in Lörrach (Baden). 

Über die Flora des Packledimmer Hochmoors. Miteiner Abbildung am Schluß 
von G. FÜHRER. 

Die Heiligenwalder Schanzen. Ein Naturdenkmal aus dem ostpreußischen Ober- 
lande. Mit einer Abbildung von Dr. HAns PRrEuSss. 

Der Einfluß der pontischen Flora auf die Pflanzendecke Westpreußens. Mit 3 
Abbildungen. Von Jos. B. SCHOLZ in Marienwerder. 

Sind die Beeren des Ligusters, der Mistel, der Eibe und des Nachtschattens 
giftig? Von FRIEDRICH KANNGIESSER (Neuchätel). 

Notizen über Lebensdauer von Zwergsträuchern aus der Umgegend von Sensburg 
in Ostpreußen. Vom Sanitätsrat Dr.med. HILBERT und Dr. med.etphil. F. KANNGIESSER. 

Mitteilung über Stärke und Alter einiger Zwergsträucher aus Ost- und West- 
preußen. Von Professor Dr. ABROMEIT. 

Über die Lebensverhältnisse der Laubblätter. Ein Sammelreferat. Von 
Dr. ©. LoHAuss in Berlin-Schöneberg. 

Über den Reliktbegriff und die Konstanz der Planzenstandorte. Von Dr. WALTHER 
WANGERIN. 

Einige teratologische Beobachtungen in Ostpreußen. Mit 4 Abbildungen. Von 
Dr. WALTHER WANGERIN. 

ROBERT CASPARY, Lebensbeschreibungen ost- und westpreußischer Botaniker. 
Aus den hinterlassenen Aufzeichnungen ausgewählt. Mit 16 Abbildungen von Professor 
Dr. ©. FRITSCH. 

Phänologische Beobachtungen in Ost- und Westpreußen 1893— 1911. Von Professor 
G. VOGEL. 

Der stattliche Band enthält auf 360 Oktavseiten eine Fülle von bemerkenswerten 
Mitteilungen und wurde jedem Vereinsmitglied, sowie den im Tauschverkehr stehenden 
Gesellschaften mit dem Jahresbericht zugestellt. Eine Anzahl von Bänden hat der 
Verein bei der bekannten Buchhandlung R. Friedländer und Sohn in Berlin in 
Kommission gegeben. 

7. Der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT gab sodann einen kurzen Überblick 
über die Geschichte und Tätigkeit des Preußischen Botanischen Vereins. Wenn er 
auch bereits in der Festschrift zum 50jährigen Bestehen des Vereins S. VILu.f. eine aus- 
führliche Darstellung gegeben und über die Tätigkeit des Vereins im vergangenen Jahres- 
bericht S. 13—15 Mitteilungen gemacht hat, so mag hier aus dem Vortrage noch folgendes 
Erwähnung finden. Bereits vor mehr als 50 Jahren gab es in der damaligen Provinz 
Preußen eine „Freie Vereinigung der Freunde der Flora Preußens‘, die weder Satzung 


noch eine besondere Verpflichtung zu Jahresbeiträgen hatte. Aus diesen Freunden 


der preußischen Flora ging durch Bemühung ROBERT CASPARYs in der Pfingstwoche 
am 11. Juni 1862 der Preußische Botanische Verein hervor. Er wurde nach einer mit 
Begeisterung gehaltenen Rede OAsPArRYs im kleinen Saale des Kasinos in Elbing durch 
folgende fünf Ostpreußen und acht Westpreußen begründet: Professor Dr. ROBERT 
OASPARY, Direktor des Königlichen Botanischen Gartens in Königsberg, Apotheker 
HELM in Danzig, Apotheker HILDEBRAND in Elbing, Pfarrer KÄHLER in Marienfelde, 
Kreis Pr.-Holland, Baron Dr. med. CARL JULIUS VON KLINGGRÄFF, Rittergutsbesitzer 
auf Paleschken, Dr. med. KLINSMANN in Danzig, Professor Dr. F. KÖRNICKE in 
Waldau, Apotheker LAuUTSCH in Königsberg, Oberlehrer G. LINDENROTH in Elbing, 
Oberlehrer Dr. LEONHARD ÖHLERT in Elbing, ÖOberlehrer Dr. ScHULTZ in Elbing, 
Inspektor SEYDLER in Braunsberg und Lehrer EMIL STRAUBE in Elbing. Die von 
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CASPARY bereits entworfenen Statuten wurden von den Genannten unterschrieben, 
CASPARY wurde zum ersten Vorsitzenden, Pfarrer KÄHLER zum zweiten Vorsitzenden, 
Inspektor (später Konrektor) SEYDLER zum Schriftführer und Dr. med. HENSCHE zum 
Schatzmeister gewählt. Nur wenige der Begründer des Vereins erlebten das Jahr 1887, 
in welchem der Verein auf ein 25jähriges Bestehen zurückblicken konnte und keiner 
von den Genannten befindet sich heute noch am Leben. Der neu begründete Verein 
fand günstige Aufnahme wie der Umstand beweist, daß er bereits im ersten Jahre 
50 Mitglieder besaß. In zehn weiteren Jahren war die Mitgliederzahl auf das Doppelte 
gestiegen, und der erste Vorsitzende ließ keine Gelegenheit vorübergehen, ohne für 
seinen Verein zu werben. Jedes Mitglied verpflichtete sich, einen Taler als Jahres- 
beitrag an die Kasse zu zahlen. Die Einzahlung höherer Beiträge wurde jedoch 
empfohlen. Durch die sehr zweckmäßige Bestimmung in den Statuten, daß nur die 
Hälfte der Jahreseinnahmen verausgabt werden darf, während die andere Hälfte zur 
Anlegung eines nicht angreifbaren Kapitals verwandt wird, stiftete der Verein selbst 
ein Vermögen, durch dessen Ertrag — wenn nämlich die Zinsen 500 Taler (1500 Mark) 
betragen werden — größere botanische Arbeiten in der heimischen Flora ausgeführt 
werden können. Es dauerte indessen fast ein Jahrzehnt bis der Verein in der Lage 
war, einen Botaniker zur planmäßigen Erforschung der Provinz auszusenden. Konrektor 
SEYDLER in Braunsberg war der erste Sendbote des Vereins. der im Jahre 1871 mit 
Unterstützung desselben die Flora des Kreises Heilsberg untersuchte. Um größere 
Mittel zur Erforschung der heimischen Flora zu erlangen, wandte sich der Verein 1875 
an den damaligen Preußischen Provinziallandtag und erhielt jährliche Beihilfen von 
1500 Mark bis zur Teilung der alten Provinz Preußen. Die neue Provinz Westpreußen 
subventionierte fortan nur den 1878 in Danzig begründeten Westpreußischen Botanisch- 
zoologischen Verein und entzog dem alten Preußischen Botanischen Verein die Beihilfe, 
obgleich dieser die bereits in Westpreußen vor der Teilung begonnenen floristischen 
Forschungen dort fortsetzte. 

Unser Verein erhielt dann nur vom Östpreußischen Provinziallandtage eine jährliche 
Beihilfe von 900 Mark, die in dankenswerter Weise zur Durchführung seiner Arbeiten 
auch späterhin bewilligt wurden. Die Flora des Landes wurde in vielen Kreisen beider 
Provinzen planmäßig untersucht und die beobachteten Pflanzen gut präpariert und be- 
stimmt zu einem provinziellen Herbarium zusammengefügt. Eın großer Teil dieser 
Belege befindet sich im Herbarium des Königlichen Botanischen Instituts, während die 
nach 1891 gesammelten Pflanzenfunde vom Preußischen Botanischen Verein in einer 
besonderen Sammlung aufbewahrt werden. Die Gewässeruntersuchungen wurden nur 
von OASPARY bis zu seinem 1887 am 18. September in Illowo im Kreise Flatow er- 
folgten Tod ausgeführt. Nur für kurze Zeit übernahmen dis Professoren Dr. PRAE- 
TORIUS in Konitz und SPIRGATIS in Königsberg den Vor-itz. Professor Dr. LUERSSEN 
wurde bekanntlich CAsparys Nachfolger im Amt und führte auch im Preußischen 
Botanischen Verein von 1885 bis 1890 den Vorsitz, Hierauf wurde Professor 
Dr. JENTZSCH erster Vorsitender und bewirkte, daß die Samınlungen des Vereins im 
Hause der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft Unterkunft fanden. Er organisierte 
die seit CASPARYs Ableben nicht weiter fortgesetzten phänologischen Beobachtungen. 
Bereits 1893 veröffentlichte er einige Ergebnisse unter der Aufschrift „der Frühlings- 
einzug in Ostpreußen“. Eine zusammenfassende Darstellung der Resultate der späteren 
phänologischen Beobachtungen gibt Professor VOGEL in der Festschrift. 1901 wurde 
Professor Dr. ABROMEIT zum ersten Vorsitzenden gewählt und verwaltet dieses Amt 
noch heute. Im Verein sind sonst größere Veränderungen nicht vorgekommen, wenn 
auch innerhalb der übrigen Vorstandsämter ein Personenwechsel von Zeit zu Zeit 
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eintrat. Vom Genannten wurde unter Beihilfe von den Pıofessoren JENTZSCH und 
VOGEL 1898 die erste Hälfte der Flora von Ost- und Westpreußen herausgegeben, der 
1903 der zweite Teil der zweiten Hälfte folgte. — Vom Öberpräsidenten der Provinz 
‘Ostpreußen wurde der Verein 1902 mit den Vorarbeiten zu einem forstbotanischen 
Merkbuch betraut. Ein reichhaltiger Stoff zu diesem Werk wurde gesammelt und 
soll demnächst veröffentlicht werden. Der Verein hat es nicht ermangeln lassen, den 
Schutz gefährdeter botanischer Naturdenkmäler in geeigneter Weise herbeizuführen und 
läßt durch seine Sendboten auch in dieser Hinsicht Beobachtungen anstellen und 
Material sammeln. — Auf Anordnung des Präsidenten der Königlichen Regierung zu 
Königsberg hat im Jahre 1905 der Preußische Botanische Verein 250 Tafeln mit Ab- 
bildungen folgender durch das Publikum besonders gefährdeter Pflanzen: Stranddistel 
(Eryngium maritimum), nordische Linnäa {Linnaea borealis), Frauenschuh (Cypripedium 
Calceolus) und breitblättrige Glockenblume (Campanula latifolia) anfertigen lassen und 
der Regierung zur weiteren Verwendung überwiesen. In neuerer Zeit hat sich der 
Verein auch einer eingehenderen Erforschung der in ihrer Urwüchsigkeit bereits stark 
gefährdeten Moore in Ostpreußen zugewandt. Die botanischen Verhältnisse des staat- 
lich geschützten Zehlaumoores wurden durch Dr. Huco Gross erforscht, der auch 
andere bemerkenswerte Moore in der Umgegend von Königsberg mustergültig unter- 
sucht hat. 

Weitere botanische Mooruntersuchungen wurden seitens der Sendboten des 
Vereins in den Kreisen Lyck und Rastenburg ausgeführt, aber es bleibt noch sehr 
viel zu tun bei der ungeheuren Zahl der Moore in Ostpreußen und der geringen Zahl 
der dazu befähigten Mitarbeiter sowie der hierzu erforderlichen, leider nur zu be- 
scheidenen Mittel. 

Die früher im Hause der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft aufbewahrten 
Sammlungen wuchsen durch Zuwendungen der Mitglieder und der Sendboten mit der 
Zeit stärker an und mußten nach Übernahme dieses Hauses durch den Staat nach 
dem privaten Gebäude in der Tragheimer Kirchenstraße 67 geschafft werden, wo sie 
gegen eine Jahresmiete von 350 Mark in zwei unheizbaren Räumen untergebracht wurden. 

Der beste Ort für diese größtenteils aus der Provinz stammenden Sammlungen 
wäre das Provinzialmuseum, wo sie sicherer aufgehoben sein würden. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß seit dem Jahre 1888 im Winterhalbjahre in 
Königsberg monatliche Zusammenkünfte stattfinden, auf denen neben der scientia 
amabilis auch die Geselligkeit gepflegt wird. 

Mögen die nächsten 50 Jahre dem Preußischen Botanischen Verein viel Ersprieß- 
liches bringen, möge er jederzeit begeisterte Förderer seiner Arbeiten finden und diese 
von bestem Erfolge begleitet sein! 

8. Professor Dr. CARL Mxz hielt sodann den Festvortrag: Über den entwicke- 
lungsgeschichtlichen Aufbau des Reichs der höheren Pflanzen. Der Vor- 
tragende führte unter dem Hinweis auf ein reiches Demonstrationsmaterial etwa folgendes 
aus, wie er es später im Verein mit Dr. GOHLKE in seiner hier benutzten Abhandlung: 
Physiologisch-systematische Untersuchungen über die Verwandtschaft der Angiospermen 
(Couns Beiträge zur Biologie der Pflanzen 1913) ausführlicher dargestellt hat. Durch 
Zusammenfassung des Ähnlichen und Abscheidung des Unähnlichen ist das natürliche 
Pflanzensystem entstanden. Da alle Urteile bei der Bildung eines Systems auf sub- 
jektiven Gefühlen von Ähnlichkeit und Unähnlichkeit der Objekte beruhen, so wurde 
auch noch in der Neuzeit von mehreren Seiten versucht, auf andere als die bisher für 
wichtig gehaltenen Ähnlichkeiten hin das natürliche System auszubauen, abzuändern 
oder gar umzustürzen. Es ist in seinen Teilen allerdings abänderungsfähig und nur 
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ältere Botaniker haben das System als ein festgefügtes Fachwerk zur Unterbringung 
ihrer Pflanzenfunde betrachtet, aber diese ältere (Generation ist jetzt nicht mehr vor- 
handen. Die Entwicklungsgeschichte lehrt, daß eine fortschreitende Differenzierung 
besteht. Allein innerhalb der Anordnung der einzelnen Gruppen herrscht noch vielfach 
Unsicherheit, weil die Blutsverwandtschaft aus morphologischem Verhalten nicht immeı 
mit Sicherheit gefolgert werden kann. Wenig klar sind die phylogenetischen Ver- 
hältnisse zwischen den Formenkreisen der Phanerogamen. Doch ist z. B. sicher, daß die 
Reihe der Ranales die ursprünglichere bei den Angiospermen ist, ferner, daß die Mono- 
kotyledonen vom Dikotyledonenstamm abzweigen und daß die Sympetalen nicht mono- 
phyletisch sind. Es ist aber ungewiß, ob die Monokotyledonen tief unter den Ranales 
oder in der Nähe der Magnoliaceae abzweigen und in welcher Weise die Reihen der 
Archichlamydeae an die Ranales ansetzen. Dazu kommt noch, daß unter der Wirkung 
gleicher formender Einflüsse hervorgebrachte Ähnlichkeiten, (Konvergenzen), gerade in den 
Reduktionsreihen häufig sein müssen. Es ist oft aber schwer bei gleicher morphologischer 
Ausbildung der Organe zwischen Konvergenz oder wirklicher Verwandtschaft zu ent- 
scheiden. Die morphologische Methode hat zwar Großes geleistet, aber sie versagt doch 
in manchen Fällen, wie aus Obigem hervorgeht. — Für den Aufbau eines phylogeneti- 
schen Systems sind die Argiospermen wegen ihrer verhältnismäßig kurzen Differenziations- 
zeit keineswegs ungünstig, denn erst seit der Kreide scheint die Verzweigung ihres 
Stammbaums herzurühren. Es gibt kaum eine Familie im Reiche der höheren Pflanzen, 
über deren nähere oder entferntere Verwandtschaft nicht bereits begründete Ansichten 
geäußert worden sind. Ein durch den Versuch erhärteter Beweis für diese oder jene 
Meinung hinsichtlich der Verwandtschaft von größeren oder kleineren Gruppen konnte 
nicht geführt werden. Darum begrüßten es die Systematiker mit Freuden, daß es 
KOWARSKI gelang, auch pflanzliches Eiweiß zu differenzieren, wie solches bei dem 
tierischen Eiweiß bereits früher von UHLENHUTH und anderen durchgeführt worden 
war. Nachdem auch die Mediziner durch die Serumbehandlung zu sicheren Ergebnissen 
über die Reaktion des tierischen Eiweiß gelangt waren, stellten mehrere Botaniker wie 
MAGNUS, FRIEDENTHAL und MIESSNER serologische Versuche zur Differenzierung des 
Eiweiß an, um die Blutsverwandtschaft zwischen verschiedenen Pflanzen nachzuweisen. 
Freilich kam es anfangs auch hierbei zu oft recht abweichenden und falschen Ergebnissen. 
Immcrhin war nunmehr der experimentelle Weg betreten und ließ hoffen, später sicherere 
Methoden zum Nachweise der Verwandtschaft zu finden. Zunächst mußte festgestellt 
werden, welche Methoden bei den Versuchen mit Pflanzen in Frage kommen und da 
stellte es sich heraus, daß zu den serodiagnostischen Versuchen in der Botanik nur die 
Präzipitations- und die Konglutinations-Methode in Betracht kommen können, Letztere 
ist allerdings komplizierter als die erstere. Es wurde ferner gefunden, daß zu den 
serologischen Versuchen nicht nur das Eiweiß der Samen, sondern auch das Eiweiß 
der vegetativen Teile einer Pflanze, ja sogar in Alkohol konserviertes Material benutzt 
werden kann, während Konservierungsmittel wie Formalin, Sublimat und schweflige 
Säure die darin aufbewahrten Pflanzenteile unbrauchbar machen. 

Die im botanischen Institut unter Leitung des Vortragenden angestellten Ver- 
suche sind recht umfangreich; sie umfassen alle höheren Pflanzen, erfordern viel 
Umsicht und Ausdauer, denn nur bei Anstellung von vielen Gegen- und Parallel- 
reaktionen sind sichere Ergebnisse zu erwarten. Eine große Zahl von Familien ist 
bereits auf ihre Stellung im System untersucht worden, Danach zeigt es sich, daß 
der Stammbaum der höheren Pflanzen nicht von den Filices eusporangiatae zu den 
Cycadofilices — Oycadales — Bennettitales — Magnoliaceae geht, sondern daß die 
Entwicklungslinie Muscineae — Lycopodiales eligulatae — Lycopodiales ligulatae — 


152 Dr. ABROMEIT, Bericht des Preußischen Botanischen Vereins, 


Coniferales — Magnoliaceae eingehalten wurde. Wahrscheinlich sind die Gymnospermae 
diphyletisch, und zwar stammen möglicherweise die Cycadales und Bennettitales von 
den Cycadofilices ab, nicht aber die Coniferales. Durch die Eiweißreaktion ist die 
Verwandtschaft der Pinaceae zu den Gnetaceae erwiesen. 


Es hat sich gezeigt, daß der Stammbaum der Angiospermae von den Selaginel- 
laceae, also von den Lycopodiales ligulatae, über die Pinaceae nach den Magnoliaceae 
sich erstreckt, wobei sich die Taxaceae von den Pinaceae seitlich abzweigen, während 
die Gnetaceae einen anderen Seitenzweig der Coniferales bilden. Sodann verläuft der 
Stammbaum über die Berberidaceae nach den Rosales und endigt mit den Myrtales 
(Myrtaceae und Oenotheraceae). Magnoliaceae und Berberidaceae gehören dem 
gemeinsamen Stamın der Rosaceae und Öruciferae an. Mithin muß der Stammbaum 
unterhalb der Ranunculaceae eine Gabelung haben, dessen relative Endglieder die 
Cruciferae und Rosaceae sind. Dabei sind dann die Berberidaceae in phylogenetischer 
Hinsicht älter als die Ranunculaceae. Ebenso sind, wie es in morphologischer Hinsicht 
schon früher erkannt worden ist, die Leguminosae mit den Rosaceae nahe verwandt 
und bilden die Reihe der Rosales. Der Stammbaum setzt sich von den Rosaceae zu 
den Crassulaceae und Saxifragaceae fort, die noch innerhalb der sicher gestellten Fern- 
reaktionen von den Leguminosae liegen und endigt mit den ÖOenotheraceae und 
Myrtaceae. Die Resedaceae und Üapparidaceae liegen zwischen den Berberidaceae und 
Cruciferae. Da das Eiweiß der Resedaceae und Capparidaceae auch mit dem Eiweiß 
der Papaveraceae reagiert, so dürfte der Zweig des Stammbaums zwischen Magnoliaceae 
und Capparidaceae über die Resedaceae hinweg den Cruciferae und Papaveraceae 
gemeinsam sein. Da die Papaveraceae nicht reziprok mit den Cruciferae reagierten, 
so folgt, daß letztere den Capparidaceae wesentlich näher stehen als die Papaveraceae. 
Die Resedaceae stehen aber auch den Violaceae nahe. Damit ist die Abzweigung der 
Parietales von den Ranales bei den Berberidaceae sehr wahrscheinlich, desgleichen die 
Abzweigung der Rhoeadales in der Nähe der Resedaceae. Letztere gehören wahr- 
scheinlich dem Stammbaum der Rhoeadales wie den Parietales an und daher rührt 
wohl ihre schwankende Stellung in System. Der Vortragende rechnet sie zu den 
Cistiflorae, die als eine Unterreihe der erweiterten Parietales aufzufassen sind. Die 
Violaceae besitzen ein mit den Cucurbitaceae verwandtes Eiweiß und letztere zeigten 
auch zu den Passifloraceae, Loasaceae und Cactaceae verwandtschaftliche Beziehungen, 
desgleichen auch zu den Campanulaceae und Compositae. 


Somit ist es gelungen, durch Serum-Reaktionen eine Verknüpfung zwischen dem 
Anfang der Dikotylen (Magnoliaceae) und ihrem Ende (Compositae) zu finden. Dagegen 
hat es sich gezeigt, daß die anscheinend den Compositae nahestehenden Dipsacaceae 
weder zu diesen noch zu den Campanulaceae verwandtschaftliche Beziehungen besitzen, 
sondern nur einen auffallenden Konvergenzfall bilden. 

Die bisher angestellten serodiagnostischen Untersuchungen haben in keinem ein- 
zigen Falle einen Widerspruch mit vernünftigen morphologisch-systematischen Erwägungen 
gebracht, was sehr wichtig ist. Es wird kein Umsturz heraufbeschworen, sondern die 
gut charakterisierten Reihen des Systems bleiben beisammen und erhalten durch die 
Untersuchungen eine weitere Bestätigung ihres verwandtschaftlichen Verhältnisses zu 
einander. 

Reicher Beifall wurde den klaren und anziehenden Darlegungen des Vortragenden 
gezollt. 

9. Um 4 Uhr nachmittags vereinte in der Stadthalle ein Festessen die Mitglieder 
wit ihren Gästen. 
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Der Verlauf der Feier des 50jährigen Bestehens des Vereins war ein würdiger 
und in jeder Hinsicht befriedigender. Die Feier wird dem Vorstande sowie allen. : 
Vereinsmitgliedern in gutem Angedenken verbleiben. 

10. Die Ausfahrt nach Rauschen mußte wegen des durch die Kegengüsse der letzten 
Tage erweichten Bodens unterbleiben. Dafür wurde infolge einer freundlichen Ein- 
ladung des Direktors des Königsberger Tiergartens Geheimrat CLAASS unter seiner 
kundigen Führung eine Besichtigung des Freilichtmuseunis und der prachtvoll gedeihenden 
Nadelhölzer des Tiergartens vorgenommen. 


Bericht über floristische Untersuchungen im Sommer 1912 in den Kreisen 
Rastenburg, Angerburg, Rössel, Insterburg und Gumbinnen. 


Von A. Lettau. 


Meine Tätigkeit begann im Süden des Kreises Rastenburg, weil ich bei Partsch: 
1911 das Vorkommen einer nicht blühenden, damals unbestimmbaren Grasart fest- 
gestellt hatte. Die gefundenen Exemplare waren auch diesmal leider ohne Frucht- 
stände, und es mußten Proben zur weiteren Beobachtung in Königsberg angepflanzt 
werden (vergl. die Bemerkung hierüber am Schlusse,. Von bemerkenswerten Funden 
aus diesem Teile des Kreises habe ich zu nennen: Vicia tenuifolia ROTH von zwei 
Stellen, X ÜCarex limnogena APPEL = (U. paradoxa X teretiuscula), Salix livida 
WAHLENBG., Glyceria nemoralis UECHTR. et KÖRNICKE, Koeleria cristata PERSs,., 
Salvia pratensis L., Lathyrus heterophyllus L., von einem zweiten Standorte des 
Kreises Rössel, und Thesium ebracteatum HAYNE fr. flavipes A. LETTAU nebst fr. 
tribracteatum MADAUSS, dieses mit einem Deckblatt und zwei Vorblättern. Auf einer 
Exkursion im Kreise Rössel, ebenfalls wegen des vorhin genannten Grases unter- 
nommen, entdeckte ich außer Callitriche autumnalis L., im Wengoyer See, in 
der Waldecke 1 km östlich von der Öberförsterei Sadlowo ein Exemplar des sonst in 
Norddeutschland wie für unser Gebiet neuen Bastardes Orchis maculata X CO oelo- 
glossum viride (X ÖOrchicoeloglossum mixtum ASCHERS. et GR.), bisher nur im 
Riesengebirge oberhalb des kleinen Teiches gefunden und vom besten Orchideenkenner 
Professor MAx SCHULZE in Jena bestätigt. In unmittelbarer Umgebung der Pflanze 
stand nur eine Gruppe von Coeloglossum viride, während die andere Stammart, Orchis 
maculata, einige Schritte abseits wuchs. Ich vermute deshalb, daß bei dem Zustande- 
kommen der Kreuzung Pollen von der letzteren auf die Griffelsäule von Coel. viride 
übertragen sind. Erkannt habe ich die Hybride hauptsächlich an der undeutlich ge- 
fleckten breiteren Lippe. Nach dem Gesamteindruck steht der Mischling Coeloglossum 
viride näher, und es dürfte noch eine Form der Kreuzung aufzufinden sein, die Orchis 
maculata näher steht. Die Farbe des Perigons wäre mit dunkel karmin-purpurn zu 
bezeichnen, bei der Lippe mit Übergang nach Grün. Flecke auf Lippe und Blättern. 
waren undeutlich. 

Die Marschallsheide wird im Süden durchschnitten von dem Schwarzen Fließ. 
Den Lauf des Wässerleins, wie auch namentlich die an den Seiten aus den Uferhängen 
hervorbrechenden Quellen, habe ich besonders eingehend untersucht, weil ich dort gute 
Resultate erwartete. Gefunden habe ich in diesem Gelände: Lycopodium Selago L., 
Listera cordata R. Br., Coralliorrhiza innata R. Br., Achroanthus monophylios GREENE, 
Pirola uniflora L.. Orobanche reticulata WALLR., a) pallidiflora WImMM. et GRAB. (an 
dem schon bekannten Standorte) Potamogeton alpinus BALBIS, sowie viele sehr statt- 
liche Exemplare von Campanula latifolia L., die allerdings in noch größerer Masse im 
Kreise Angerburg in den Beläufen Taberlack und Südenort vorkommt. — An dem Wärter- 
hause des Waldhüters für Wickerau mündet ein kleiner Quellbach in das Schwarze 


154 Dr. ABROMEIT, Bericht des Preußischen Botanischen Vereins. 


‚Fließ, der südlich an Nordenort vorbeifließt und vom. Verkehrswege bis zum Wärter- 
gehöfte eine etwa 1 km lange, 2—4 m tiefe Rinne in das Gelände eingeschnitten hat. 
In dem Wasser des Baches, sowie in den in ununterbrochener Reihe an den Seiten hervor- 
brechenden Quellen gedeiht sehr üppig und in ungezählten Exemplaren das sehr seltene 
von KISSNnErR 1866 ım Steinorter Walde entdeckte Cerastium silvaticum W.u.K. 
zusammen mit Oenanthe aquatica LINK, Veronica scutellata L., V. Anagallis L. 
V. Beccabunga L., Myosotis caespitosa SCHULTZ, M. palustris RTH., Circaea lutetiana 
L., ©. alpina, L., Oerastium triviale LK., b) glandulosum (BOENNINGH.) WIRTGEN, 
C. glomeratum THUILL., Carex remota L., Agrostis alba L., Glyceria fluitans R. BR., 
Stellaria media CYRILLo, St. uliginosa MURRAY, Lamium Galeobdolon, Epilobium 
palustre L., Ep. parviflorum SCHREB., Ep. roseum SCHREB., Epilobium parviflorum 
X roseum. -— Üerastium silvaticum habe ich außerdem noch im Kreise Anger- 
burg nahe am Forsthause Stein gefunden, zusammen mit Circaea intermedia EHRH., 
und im Kreise Rastenburg im Walde zwischen Partschwolla und Woßau, hier auf 
abgetrocknetem, etwas moorigem Sumpfboden und deshalb bedeutend schwächer, aber 
mit typisch ausgebildeten unteren Stengelteilen. | N 

Die Wiesen am Schwarzen Fließe fand ich leider alle schon gemäht, und nur 
zufällig. war ein höchstens 30 qm großes Plätzchen wegen der sehr quelligen Be- 
schaffenheit des Bodens von der Mahd verschont worden, auf dem unter Calamagrostis 
lanceolata RrH., Glyceria fluitans R. Br., Carex teretiuscula GooD., ©. paradoxa WILLD., 
zwischen Torfmoosen und anderen großen Moosen eine sehr abweichende Form von Carex 
acutiformis wuchs. Die gewöhnliche Form der Carex acutiformis EHRH. war daneben 
vorhanden, auch fand ich an Rändern von Gräben und Büschen beim Mähen verschont 
geblieben C. flava fr. vulgaris und C. Oederi (©. lepidocarpa TAuscH, habe ich in un- 
mittelbarer Nähe nicht feststellen können, doch dürfte sie wohl daselbst nicht fehlen). 
Die etwa 20 vorhandenen Exemplare dieser durch sitzende kurze Ährchen ausgezeichneten 
Pflanze waren 60 cm hoch und darüber. Für C©. acutiformis sprechen Fasernetz und 
Purpurfarbe der untern Blattscheiden, wie auch Form und Farbe der Schläuche, aber 
es ist nur ein männliches Endährchen und meist vier kurze sitzende weibliche Ährchen 
mit in der oberen Hälfte zurückgebrochenen Schläuchen vorhanden. Die Blätter sind 
schmal und lang. Diese Beschreibung trifft noch am besten für die seltene Form 
C. acutiformis y) abbreviata G. BECK zu. 

Am ÖOmetflusse, zwischen Wolfshagen und Skandlack, ist Rumex sanguineus in 
großen Massen vorhanden in der Schattenform fr. viridis. Kreuzungen habe ich nicht 
feststellen können, zumal die Früchte noch nicht genügend entwickelt waren. Vicia 
dumetorum L. ist im Kreise Rastenburg und den angrenzenden Teilen von Anger- 
burg und Gerdauen sehr verbreitet, in Gebüschen, an Flußufern, besonders aber an 
Waldwegen. Weitere bemerkenswerte Funde in der Marschallsheide sind: Polypodium 
vulgare L. fr. auritum WILLD. in schöner Ausbildung, sowie X Calamagrostis 
Hartmaniana Fr. und X C. acutiflora RcHB. Letztere Hybride kommt dort in 
zwei Formen vor, die schon bei ganz oberflächlicher Betrachtung sehr verschieden aus- 
sehen, je nachdem sie dem einen oder anderen der Eltern näher stehen. Die der 
C. arundinacea nahe stehende Form des Bastards hat lockere Rispen, so breite Hüll- 
spelzen wie die genannte Stammart, lange, pergamentartige glänzende Deckspelzen, 
eine stark gekniete, heraustretende Granne und Haare am Grunde der Deckspelzen, 
die !/, bis 1/; so lang sind wie diese. Bei der anderen, der ©. epigeios ähnlicheren 
Form, sind die Rispen sehr dicht, die Hüllspelzen ganz schmal, pfriemlich-borstig zu- 
sammengedrückt, die Deckspelzen zarter, die Haare reichlich so lang wie die unteren 
Deckspelzen, dieGranne schwach gekniet und kaum aus den Hüllspelzen heraustretend. 
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Namentlich die letztere Kreuzung ist im Drengfurter Stadtwalde in der Nähe des 
Verkehrsweges massenhaft vorhanden, besonders bei Kilometerstein 4,5 bis 4,6 und 
tritt auch ganz einzeln, weitab von den Stammformen, wie eine selbständige Art auf. 

Aus der Umgegend von Drengfurt stammen noch folgende Funde: Ophioglossum 
vulgatum L., Alisma arcuatum MIcHEL., Salix aurita X livida fr. sublivida, Festuca 
silvatica VıLL. (Forst Blaustein, Bel. Großer Wald), Agrimonia pilosa LEDER. (neu 
für den Kreis Angerburg), A. Eupatoria\X odorata (bei Serwillen), Hordeum sil- 
vaticum Hubs. (Elymus europaeus L.), (Jungfernberg, Forst Steinort, Bel. Südenort), 
Potamogeton trichoides CH. et ScH. (Drengfurter Teich), Brunella grandiflora JAcaQ., 
Carduus acanthoides L., Papaver Rhoeas L., Saxifraga HirculusL. und Betula humilis 
(Große Gans bei Barten), sowie vom Rehsauer See: Trifolium fragiferum L., Erythraea 
pulchella Fr. und Lithospermum officinale L. 

Von den Ergebnissen einiger Ausflüge im Kreise Insterburg habe ich anzuführen 
Lycopodium Selago L., Hierochloe odorata WAHLNBG., Achillea Ptarmica L., Allium 
acutangulum SCHRAD., Potentilla arenaria X opaca, Pulsatilla pratensis MıLLr. 
Lathyrus paluster L., fast alle bereits bekannt aus der Gegend von Puschdorf, sowie 
Corydalis intermedia P.M.E vom Trakiesbach und aus der Gegend von Schwägerau. 

In dem Kreise Gumbinnen habe ich dann noch auf einem Ausfluge Judtschen- 
Lampseden-Schilleningken feststellen können: Galium silvestre PoLL., Scirpus radicans 
SCHKUHR, Potentilla sordida (FR.) ZImM., (P. collina Aucr.) Utricularia minor L., 
Polygala vulgaris L. fr. turfosa CELAK. und Coeloglossum viride HARTM. 

Mit besonderer Sorgfalt habe ich in den letzten Jahren auf die Gattung Rosa 
geachtet. Rosa canina L. habe ich in den Kreisen Rössel und Rastenburg nicht ge- 
funden, im Kreise Insterburg nur einmal steril in den Lenkeninker Schluchten in der 
Form dumalis. R.c. scheint also in Ostpreußen stellenweise nicht häufig vorzukommen. 
— Verwildert und angepflanzt ist mir öfter begegnet R. cinnamomea L., so bei Queden, 
Partsch, mit gefüllten Blüten bei Fünfhuben (Kr. Rastenburg). NR. pimpinellifolia 
fand ich angepflanzt in Salzbach und R. rubiginosa, anscheinend wild bei Dreng- 
furt-Fürstenau, besonders aber am Deinowosee und bei Widrinnen,. R. glauca VILL. 
und R. tomentosa SM. sind überall verbreitet, R. pomifera HERRM. habe ich in 
den Kreisen Rastenburg und Rössel nicht beobachtet. Im Kreise Insterburg bevorzugt 
diese Rose die Nähe der Gehöfte, kommt aber auch entlegen auf freiem Felde vor. 
R. coriifolia Fr., von der ich im Kreise Rössel einen, im Kreise Rastenburg zwei 
Sträucher gefunden habe, kommt auf Grenzrainen und -wällen zwischen Insterburg- 
Grünhof-Ernstfelde-Kamswyken in Menge vor und nur in der Form subcollina CHRIST. 

Bemerkung. 

Herr Lettau hatte, wie er weiter oben erwähnt, bei Partsch im Kreise Rasten- 
burg bereits im Sommer 1911 sterile, langbeblätterte Triebe einer unbekannten Grasart 
angetroffen. Die Blattspreiten hatten in anatomischer Hinsicht große Ähnlichkeit mit 
den Blättern von Sesleria caerulea fr. uliginosa. Sehr auffällig waren die langen, schmalen 
Spreiten mit scharfen Spitzen und die stark zusammengedrückten von kurzen ab- 
stehenden Härchen rauhen Scheiden. Auf meinen Wunsch sandte der Entdecker des 
Grases im Sommer 1912 von dem angegebenen Fundorte Exemplare zum Kultur- 
versuch, der im hiesigen Botanischen Garten ausgeführt wurde. Es zeigte sich in der 
Folge, daß das betreffende Gras zu der bei uns wenig verbreiteten Poa pratensis var. 
lanceps GAUDIN, Unterabart 8) pubescens LEJEUNE (pilifera G. BECK) wegen der 
kurzen dichten, fast filzigen Behaarung der zusammengedrückten Blattscheiden 
und Blattunterseiten gehört. (S. ASCHERSON und GRAEBNER, Synopsis der mittel- 
eurpoäischen Flora, 2. Bd.. 1. Abteilung, S. 429.) A. Abromeit. 
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Floristische Untersuchungen bei Rastenburg und Rosengarten mit besonderer 
Berücksichtigung der Moore. 1912. 


Von G. Führer. 


Meine botanischen Ferienexkursionen im Vereinsauftrage fielen in die Zeit zwischen 
dem 23. Juli und 16. August. Sie erstreckten sich über das Gebiet im Östen und 
Südosten der Stadt Rastenburg bis zum Dobenschen Sce hin. Im Süden wurden Aus- 
flüge nach dem Stadtwalde Bürgersdorf und den angrenzenden Ländereien hin unter- 
nommen. Mehr als in sonstigen Jahren sind die Moore sowohl in floristischer als auch 
geologischer Hinsicht berücksichtigt worden. Den Exkursionen war die lange Trocken- 
periode im Juli und Anfang August recht günstig, da das Betreten auch sehr nasser 
Moore möglich war. Recht ungünstig hierzu war dagegen die etwa am 9. August 
beginnende Regenzeit. 

Station Rosengarten (Kreis Angerburg). Ich beginne bei der Darlegung 
meiner Forschungsergebnisse im Westen von Rosengarten mit dem „Faulen See“ und 
dem Wolfsbruch. Beide gehören zum Rittergut Gr.-Blaustein und liegen zum größten 
Teile im Kreise Rastenburg. Obgleich verschiedene Namen führend, bilden beide 
Moore eine geologische Einheit. Das Wolfsbruch, welches im Norden von dem 
nach Osten gerichteten Seehals des ‚„Faulen Sees‘‘ gelegen ist, ist ein Flachmoor 
ältern Datums, das zurzeit durch Abholzung bis auf kleine Komplexe und einiges 
Buschwerk kahl daliegt. Betula pubescens bildet an Stellen noch dichte Restbestände; 
weniger häufig treten Picea excelsa und Pinus silvestris auf. Die abgeholzten Stellen 
zeigen große Bulte von Eriophorum vaginatum, Polygonum Hydropiper, Valeriana 
officinalis, Phragmites und Nesseln. Nahe am Kanal steigt aus denn Flachmoor 
ziemlich steil eine ca. 7”—S m hohe, runde Bergkuppe auf. Sie unterscheidet sich in- 
betreff ihrer Flora wesentlich von ihrer Umgebung. Tilia cordata bildet viele Büsche, 
dazwischen Festuca gigantea, Torilis Anthriscus, Clinopodium vulgare, Ervum sil- 
vaticum, eiue verwilderte Schneebeere (Symphoricarpus occidentalis?) u. a. — Der 
„Faule See“, den die Bewohner jener Gegend kurzweg „die Fuls‘‘ nennen, ist ein 
rhombisches Flachmoor mit langem, nach Osten gerichtetem Seehals. Seine Größe ist 
etwa 1500 preußische Morgen. Die schwache Bodendecke schwankt beim Betreten 
recht stark; manche Stellen sind gar nicht betretbar. An der Verlandung des zentralen 
Teiles nehmen Phragmites communis, Salixbüsche, Calamagrostis neglecta Z, — der 
„Kriesch‘‘ der Anwohner —, Carex rostrata (bultebildend), Agrostisalba, an Stellen auch 
Typha latifolia und Rumex Hydrolapathum teil. Mit der Beschaffenheit des Moores 
vertraute Personen nutzen die Vegetation verschiedener Teile der Schwingmoordecke 
als Streu oder Viehfutter. Auf den festeren Randstrecken finden sich an mehreren 
Stellen Torfstiche. An der Westseite wurden solche des Besitzers Daniel zu Masehnen 
in Augenschein genommen. Die schwarze, strukturlose obere Torfschicht war etwa 
2 m stark; dann folgte eine ‚„emporquellende Schwemmtorfschicht‘‘; der Untergrund 
endlich war grauweißer Sand mit kleinen Muscheln. Der Wasserstand war trotz des 
anhaltend trocknen Wetters recht hoch. Da wohl in älteren Zeiten der an der Süd- 
westecke des „Faulen Sees‘ gelegene Masehner See, mit jenem zusammenhängend, ein 
Gewässer bildete und an einigen Stellen seiner Nordwestecke gleiche Moorbildung 
zeigte, so wurden auch die dort gelegenen Torfstiche des Besitzers Paustian-Masehnen 
angesehen. Die obere, etwas krümliche, strukturlose Torfschicht hatte hier nur noch 
eine Stärke von 30-50 cm; es folgte alsdann gleichfalls in einer stark verminderten 
Dicke von 30 cm die oben erwähnte Schwemmtorfschicht, in welcher aufrechtstehende 
Erlenstümpfe sichtbar waren. Etwas abweichenden Aufbau des Torflagers zeigten die 
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Gr.-Blausteiner Torfstiche an der Westseite des Wolfsbruches, etwa da, wo der See- 
hals der „Fuls‘“ beginnt. Unter einer ca. 6 cm starken, erdigen Rasentorfschicht lag 
40 cm dick, schwammiger, hellbrauner Schwemmtorf mit viel Reisig und Stämmen 
von Kiefer, Erle und Birke. Die Lagerichtung derselben war die gleiche, wie sie zwei 
bloßgelegte Stämme der Fichte (Picea excelsa) im nahegelegenen Weidegarten, dem 
östlichsten an der Nordseite des „‚Faulen Sees“, zeigten. In dünner Torfschicht neben 
grandigen, mit Steinen übersäten, niedrigen Höhen, lagerten dieselben in der Richtung 
von Osten nach Westen und von Nordosten nach Südwesten. Es folgte der letzt- 
genannten Schicht der Torfstiche eine über 90 cm starke Torfschicht von schwärz- 
lichem Aussehen, die mit vielen dünnen weißlichen Rhizomen durchsetzt war und in 
ihren untern Partien viel Schilf aufwies. Den Untergrund endlich bildete eine bläu- 
liche Tonschicht. Weitere Proben entnahm ich dem Boden in geringer Entfernung 
von diesen Torfstichen an einem als Viehtränke angelegten Teiche, der da liegt, wo 
zurzeit noch Überreste einer ehemaligen Schleuse beim Beginn des Seehalses stehen. 
Unter dem grasigen, grandigen Boden trat in einer Tiefe von 1 m blauer, harter, 
brüchiger, toniger Sand auf. — An dieser Stelle möchte ich gleich erwähnen, daß an 
der alten Schleuse in der „Fuls‘“ eine Blänke von geringerer Größe vorhanden ist. 
Phragmites und Glyceria aquatica sind an der Verlandung beteiligt. Ein Heran- 
kommen ist wegen der damit verbundenen Lebensgefahr zurzeit nicht ausführbar. 

Die Verlandung der am ‚Faulen See“ gelegenen Torfstiche erfolgte durch die 
allbekannten Wasser-, resp. Sumpfpflanzen: Utricularia vulgaris, Typha latifolia, Pha- 
laris arundinacea, Phragmites u. a. Auch Üalamagrostis epigeios wurde in den 
Gr.-Blausteiner Torfstichen unter ihnen angetroffen. Auffallend große Mengen einer 
Alge färbten hierselbst das Wasser flacher Stiche intensiv rot. In Stichen an der 
Nordostseite bei Rosenhof wurde auch Sparganium minimum gesehen. Es erübrigt 
sich, noch näher die Vegetation der alten Torfstiche darzulegen, da die hauptsäch- 
lichsten Vertreter derselben, die auch an beiden Seiten des Kanals wachsen, hier ge- 
nannt werden. — Zur Senkung des Wasserspiegels des „Faulen Sees“ wurde das fast 
immer verwachsene Fließ nach dem Labab-See (einem Teil des Mauer-Sees) kanalisiert. 
Das Gefälle beträgt für die ganze Strecke nur etwa 80 cm. Das Wasser fließt kaum 
merklich, an Stellen stagniert es vollständig. Das Bett füllt sich, zumal sich die lose 
Torferde der schwankenden Ufer leicht loslöst, immer mehr mit Sinkstoffen. Bald 
stellen sich Elodea canadensis, Potamogeton natans, P. acutifolius und Utricularia 
vulgaris ein. Allmählich drängen sich vom festern Boden Phragmites, Glyceria aquatica, 
Phalaris arundinacea, Sium latifolium, Oenanthe aquatica, Ranunculus Lingua, Rumex 
Hydrolapathum, Typha latifolia und Oarex Pseudocyperus vor. Das Teichrohr bildet 
an den Kanalrändern im Seehals weite Horste, die jede Ausschau vom rechten Kanal- 
ufer aus nach dem Wolfsbruche verhindern. Auf betretbarem, wenn auch schwingendem 
Boden kommt dann als dritte Zone eine Pflanzengenossenschaft, die aus diesem oder 
jenem Vertreter der zuletzt genannten Serie besteht, nebst Poa serotina, Aspidium 
Thelypteris, Iris Pseudacorus, Carex vesicaria, Solanum Dulcamara und Scutellaria 
galericulata. Auch Betula pubescens hat sich hier einen Platz erobert. 

Waldmoore finden wir außer dem Wolfsbruch auf der linken Seite des durch 
den Seehals führenden Kanals noch auf dem rechten Ufer desselben und an der West- 
seite des „Faulen Sees“ bei Gr.-Blaustein. Das erstgenannte, nördlich von Langbrück 
gelegen, hat Birke ıınd Fichte als Waldbaum. Pinus silvestris beobachtete ich nur auf 
zwei isolierten, grandigen Anhöhen und auch sonst in wenig Exemplaren. An den 
breiten Abzugsgräben waren Birke und Erle vorherrschend. Athyrium Filix femina, 
Pirola minor und Viola palustris waren die ersten mir im östlichen Waldteil entgegen- 
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tretenden Repräsentanten der Bodenflora. Bald wurden die Fichtenbestände dichter 
und der mit trockner Nadelstreu bedeckte Boden zeigte oft nur Oxalis Acetosella, 
etwas Lycopodium Selago, Aspidium Thelypteris, A. cristatum oder Bulte von Carex 
echinata. Dort sammelte ich hauptsächlich Moose. (Es waren darunter meist weit 
verbreitete Arten, die bei einer späteren Bearbeitung berücksichtigt werden sollen. Abr.) 
Von Hutpilzen waren verschiedene Arten von UOlitocybe und Russula nebst Paxillus 
involutus zu bemerken. Vereinzelt wurde nach Westen zu auch Aspidium Filix mas 
angetroffen. — Hier schließt sich am besten die Flora des ersten, isoliert im Moor 
sich erhebenden Sandhügels an. Sein sehr lichter Bestand von Betula verrucosa und 
Picea excelsa vermochte die brennende Sonnenhitze vom Boden nicht abzuhalten. In- 
folgedessen lagen ganze Teile kahl da, noch Nardus strieta und Polytrichum piliferum 
in der schwarzbraunen und trockenen Bodenbedeckung erkenuen lassend. Wo sich die 
Pflanzenwelt dennoch erhalten hatte, waren Agrostis vulgaris Z,. Calamagrostis epigeios Z ,, 
Sieglingia decumbens, Festuca ovina, Carex ericetorum, ©. Goodenoughii, ©. hirta, 
Hieracium Pilosella, Rumex Acetosella, Valeriana officinalis, Pteridium aquilinum 
Peltigera rufescens und Cladonia degenerans vorhanden. Auffallend war das Vor- 
kommen von zwei Sträuchern von Sambucus nigra auf dieser Erhebung. Nach der 
Nordseite fiel das Gelände zum Kanal hin schräg ab. Auf dem unter dunkeln Fichten 
mit verdorrten Nadeln bestreuten Boden liefen geschäftig braune Waldameisen hin und 
her, während die dürftige Flora Blaubeeren, Adlerfarn und Majanthemum bifolium bot. 
Bei weiterer Verfolgung des Bruchwaldes nach Westen traten zum Gehölz auch ver- 
einzelte Kiefern, während aus der Bodenflora noch zu nennen wären: Lycopodium 
annotinum, Phegopteris Dryopteris, Rhytidiadelphus triquetrus, Hylocomium splendens, 
Plagiothecium denticulatum, Eurhynchium striatum, Bryum capillare und an Birken 
Ptilidium eiliare. In unmittelbarer Nähe des Östrandes des ‚„Faulen Sees“ findet sich 
eine zweite mit Kiefer, Fichte und Birke licht bestandene Grandkuppe. Dort konstatierte 
ich: Calamagrostis epigeios Z4 ;, Agrostis vulgaris Z,, Hieracium Pilosella, Trifolium 
arvense, Helichrysum arenarium, Artemisia campestris, Herniaria glabra fr. puberula, 
Senecio silvaticus, S. vernalis, Polygonum Convolvulus, Verbascum nigrum V,, Astra- 
galus glycyphyllus, Aspidium Filix mas, Campanula persicifolia V,_,, Hylocomium 
squarrosum, Hypnum crista castrensis, große Horste von Nesseln oder Oarduus crispus 
u. a. An der Westseite findet sich ein Erlensumpfmoor mit Ribes nigrum. In seiner 
Nähe traf ich am Kanalufer auf Erdhaufen, die aus dem Bett gehoben und hier auf- 
geschichtet waren, viel Nasturtium palustre, Lycopus europaeus und Rumex maritimus. 
Wie hier, so wurde auch die Ostsüdostecke des Moores als Viehweide benutzt. Zwischen 
sehr ausgetretenen Bulten, die mit Deschampsia caespitosa und Juncus effusus bewachsen 
waren, notierte ich noch Polygonum Hydropiper, Stellaria graminea und Geranium 
palustre. Wohl eine ähnliche Flora dürfte auch das im Westen von Langbrück bis zur 
Chaussee sich erstreckende Wiesenmoor haben; es war zurzeit gemäht. Umgrenzt 
wird das gesamte Moorgebiet von geschiebereichen Grandhöhen, innerhalb welcher auch 
der Masehner See gelegen und wohl als Rest einer ehemaligen mit dem ‚„Faulen See“ 
zusammenhängenden Wasserfläche anzusehen ist. Er beginnt von Westen nach Osten 
zu auch an zu vermooren, wobei Phragmites und Typha latifolia, Scirpus lacuster, 
Equisetum limosum, Carex rostrata und Rumex Hydrolapathum die Hauptrolle spielen ; 
auf Schwingmoorrändern auch Calamagrostis neglecta, Agrostis alba, Juncus lampro- 
earpus und J. alpinus. 

Verfolgt man den Abzugskanal des „Faulen Sees‘ weiter östlich, so gelangt man 
nach dem unmittelbar an der Ostseite des Kirchortes Rosengarten gelegenen Flach. 
moor. Es hat eine Größe von ca.350 preußischen Morgen und zeigt länglich-viereckige 
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Form. Den Untergrund bildet bläulicher Ton, auf den eine dünne Schicht von See- 
sand lagert, der jedoch nicht in allen Stichen rein gefunden werden konnte; darüber 
findet sich dann eine im Zentrum des Moores über 1,55 m starke Torfschicht, die nach. 
dem Rande zu an Stärke abnimmt. Diese zeigt im zentralen Teil in ihren untersten 
Partien Schwemmtorf mit Resten der Erle, die an Ort und Stelle gewachsen sein 
dürften, da aufrecht stehende Baumstümpfe gesehen wurden. Benachbarte Torfstiche, 
die der Torfgewinnung wegen angelegt worden waren, zeigten viele ausgegrabene Stücke 
von Erle und Birke, letztere noch mit einem gut erhaltenen Polyporus. Überlagert 
war der Schwemmtorf von einer Schicht Seggentorf, dem dann erst dunkler, dann hell- 
brauner Torf nach oben folgte. Ein recht schönes Profil zeigte ein im Osten des 
Moores nach dem Kanal hinführender, neu gestochener Graben bei Besitzung Schienemann. 
Von einer nach dem Kanal zu an Stärke zunehmenden Schicht Wiesentorf grenzte sich: 
deutlich die darunter lagernde Waldtorfschicht mit ihren Erlenstümpfen und ihrem 
Reisig deutlich ab. Ein eingelagerter Erlenstamm wies die Richtung von Ostsüdost 
nach Westnordwest, während zwei solcher Stämme am Kanal von Nordost nach Süd- 
west gerichtet waren. Am Kanal waren aufrechte Erlenstümpfe gleichfalls freigelegt 
und bildeten, soweit ihre Wurzelenden ins Wasser hineinragten, bequeme Ansiedlungs- 
stellen für eine einheimische Spongilla. 

Die Entwässerung des Moores bewirkt der nach dem Labab-See weitergehende 
Kanal mit einer Anzahl Seitengräben. Der Boden ist überall betretbar, nur die 
Schwingmoorufer am Kanal und einige alte Stiche erheischten in dieser Hinsicht meine 
Aufmerksamkeit. Genutzt wird das Moor zum Teil zur Torfgewinnung für den eignen 
Brennbedarf der Besitzer, zum größten Teil zur Grasgewinnung und als Viehweide; 
nur kleine, meist etwas hochgelegene, mit Muttererde bedeckte Stellen nahe am Ort 
werden beackert und mit Hafer besät; an einigen Grabenrändern sah ich auch Ver- 
suchsstreifen mit Wicken und Hafergemenge. 

Mit der Darlegung der Flora beginne ich bei dem Stück, das südlich vom Kanal 
gelegen ist und zwar am Südrande, Meist haben sämtliche Parzellen beim Beginn 
dortselbst alte, verwachsene Torfstiche, die zum größten Teil schon so festen Boden 
zeigen, daß sie gut betreten werden können. Diese zeigten auf der Parzelle des Guts- 
besitzers Hundsdörfer in Georgenau: Lythrum Salicaria Z,, Calamagrostis lanceolata Z, 
Poa serotina, Thysselinum palustre, Angelica silvestris, Carex acuta in großen Büschen, 
Galium uliginosum, Ulmaria palustris fr. denudata, Nasturtium palustre, Polygonum 
Hydropiper und Valeriana officinalis; oder in feuchtern Stichen: Calamagrostis neg- 
lecta Z,, Menyanthes trifoliata, Comarum palustre, Aspidium Thelypteris, Carex Pseu- 
docyperus, ©. rostrata, C. teretiuscula, Ranunculus Lingua fr. hirsuta V,, R. Flammula, 
spärlich Typha latifolia. Von letztgenannten Pflanzen kamen viele auch in verlandenden 
Stichen wie auch in den Wassergräben vor; ich füge für diese nur hinzu Cicuta virosa, 
Hydrocharis Morsus ranae, Alisma Plantago, Ranunculus sceleratus, Lemna minor, 
Epilobium palustre. Rumex Hydrolapathum, Stellaria glauca und Agrostis alba fr. 
stolonifera. Auf dem übrigen festen Boden waren: Lythrum Salicaria V,, Thysselinum 
palustre, Deschampsia caespitosa V,, Molinia coerulea sehr spärlich, Vicia sepium, 
Potentilla silvestris, Ranunculus acer, Hieracium magyaricum, Selinum Oarvifolia V,Zs», 
Crepis paludosa, Viola epipsila, Scutellaria galericulata, Hypericum perforatum, 
Alectorolophus major, Geranium palustre, Salix repens u.a. vertreten. Auch bei den 
neuen Torfstichen auf selbiger Parzelle änderte sich die Bodenbedeckung des festen 
Bodens nur dahin ab, daß Carduus crispus, Achillea Millefolium, Euphrasia officinalis 
a) stricta, Polygonum amphibium fr. terrestre, Linaria vulgaris, Stellaria graminea, 
Hieracium magyaricum subsp. Bauhini als subruderale Elemente sich in die ursprüng- 
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liche Vegetationsdecke hineingedrängt hatten. Für die hierselbst, also im Mittelpunkt 
-des ganzen Moores gelegenen ältern, daher zum Teil verwachsenen Torfstiche muß ich 
das Vorkommen von Sonchus arvensis fr. laevipes, Epilobium hirsutum, Sagina nodosa 
fr. pubescens, Rumex Acetosella, Juncus alpinus, Phalaris arundinacea, Odontites rubra, 
Lysimachia vulgaris, Stachys palustris, Rumex maritimus, Atriplex hastatum und 
Senecio paluster vermerken. An Torfwänden sammelte ich von Moosen: Pellia epiphylla, 
Marchantia polymorpha, Fissidens adiantoides, Brachythecium Mildeanum und Am- 
blyodon dealbatus. Drepanocladus pseudofluitans Warnst. überzog den feuchten, noch 
nicht betretbaren Schlammboden eines Torfstiches. Sein naher Verwandter Drepano- 
-cladus subaduncus wurde in Gesellschaft von Calliergon euspidatum und Climacium 
dendroides auf festerm Boden angetroffen. — Eine angrenzende Parzelle, Besitzer 
Karkutsch zu Rosengarten gehörig, war zurzeit schon gemäht. Es konnten noch 
festgestellt werden: Parnassia palustris, Viola epipsila, Aspidium cristatum V,, 
Pedieularis Sceptrum Carolinum, Linum catharticum, Selinum Carvifolia, Aula- 
comnium palustre und COlimacium dendroides. In alten Stichen hierselbst u. a. auch 
Sium latifolium, Senecio paluster und Physcomitrium pyriforme. — Eine andere Parzelle, 
dem Besitzer Jesewski-Rosengarten gehörig, wurde als Viehweide genutzt. Die Vege- 
tation war ähnlich der vorher genannten. Ich füge nur hinzu: Carex panicea, Brunella 
vulgaris, Anthoxanthum odoratum, Lotus uliginosus und Succisa pratensis. In einigen 
alten Stichen wurden neben andern auch Seirpus lacuster, Potamogeton natans, Ranun- 
culus Lingua fr. hirsuta, Drepanocladus pseudofluitans und D. subaduncus, und an 
Torfwänden: Bryum ventricosum (= B. pseudotriquetrum), B. pallens, B. bimum, 
Amblyodon dealbatus, Marchantia polymorpha, Pellia epiphylla und Fissidens adian- 
toides angetroffen. Auf dieser Parzelle traten häufiger Weidengebüsche auf und zwischen 
ihnen Calamagrostis lanceolata, Pirola rotundifolia, Lycopus europaeus, Aspidium 
cristatum, Polytrichum juniperinum, Atrichum undulatum und Mnium affine. — Von 
‚der noch weiter östlich gelegenen Parzelle der Geschwister Schlemminger-Rosengarten 
nenne ich als wichtigste Pflanzen: Rumex limosus, Utricularia vulgaris, Calama- 
grostis neglecta und Funaria hygrometrica. — Der nördlich vom Kanal gelegene Teil 
des Moores gehört zum Gute Rosengarten. Er wird teils als Viehweide, teils als Wiese 
genutzt. Als Leitpflanzen treten dort auf: Deschampsia caespitosa, Anthoxanthum 
odoratum, Holcus lanatus und Ulmaria palustris fr. denudata. Die Begleitflora ist: 
Valeriana officinalis, Angelica silvestris, Thysselinum palustre, etwas Phragmites, Carex 
flava, Luzula campestris und Leontodon autumnalis fr, pratensis. Picris hieracioides, 
Sonchus arvensis fr. laevipes und’ Cirsium arvense treten an Gräben in der Nähe von 
Weidengebüschen auf, von welchen Salix nigricans, S. cinerea, S. purpurea, S. repens, 
S. pentandra und S. aurita gesehen wurden. In der Nähe alter, verwachsener Stiche 
wären neben vorher schon genannten Gewächsen zu erwähnen: Oarex rostrata fr. lati- 
folia, Bidens cernuus, Caltha palustris, Equisetum palustre, Galeopsis Tetrahit, Galium 
palustre und Juncus effusus; im Wasser offener Stiche vegetierten Lemna minor, 
L. trisulca, Ricciella fluitans, Iris Pseudacorus und Sparganium ramosum fr. polyedrum. 
An der Nordostecke dieses Geländes traf ich in einem ausgetrockneten Teich in Un- 
menge Oenanthe aquatica nebst Iris Pseudacorus, Comarum palustre, Glyceria plicata 
und Sparganium ramosum an. Bei weiterm Gange nach Westen gewahrte ich auf einem 
Wiesenstück, das mit Ackererde befahren worden war, viele gemeine Ackerunkräuter; 
besonders fielen mir wegen ihres massenhaften Auftretens Polygonum lapathifolium 
und Ohenopodium polyspermum auf. 

Vorgelagert ist dem ganzen Moor im Norden ein aus rotem Lehm, im Süden 
‘ein aus Grand und Sand bestehender Höhenzug. Auf letztgenanntem bemerkte ich 
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unweit des Rosengartener Friedhofes Centaurea rhenana, Echium vulgare, Anchusa 
offieinalis, Trifolium arvense, Peucedanum Öreoselinnm und Medicago sativa — 
In der grandigen Bodenerhebung finden sich kleinere, kreisrtunde Moore. Das 
erstere etwa zwei prenßische Morgen große gehört dem Fräulein Schweiger zu Rosen- 
garten. Im Wasser alter Torfstiche wurden hierselbst: Lemna minor, Utricularia 
vulgaris und eine rote Alge beobachtet. Andere waren mit Carex rostrata, Comarum 
palustre, Sphagnum cymbifolium und Sph. amblyphyllum erfüllt. Der betretbare 
Boden, der von jüngern Populus tremula bebuscht war, wies Polygonum minus V,_3>, 
Stellaria glauca, Poa serotina Z,, Agrostis canina, Molinia coerulea Z, -, Viola 
epipsila, Pedicularis palustris, auch mit weißlichen Blüten, Glyceria plicata und 
Aspidium cristatum auf. Letztgenannte Pflanze war namentlich im Verein mit Hiera- 
cium laevigatum, Juncus effusus und Lythrum Salicaria auch auf den sogenannten 
„Torfbänken“ anzutreffen. An den Torfwänden alter Stiche an der Ostseite sammelte 
ich: Polytrichum formosum, Dicranella cerviculata und Pellia epiphylla. Diera- 
nella heteromalla wurde eine kurze Strecke westwärts am moorig-sandigen Wall des 
von dem Moor nach der Pilwer Straße zu führenden Grabens gefunden. — Noch 
kleiner (ca. 1/, preuß. Morgen) ist ein zweites rundes Moor im Felde des Besitzers 
Meisterknecht zu Rosengarten. Von diesem Moore ist nur mitzuteilen, daß die 
betretbare feste Mitte aus Sphagnum recurvum var. robustum und Polytrichum 
commune gebildet wird, während der Wasserspiegel der ringsum ununterbrochen 
zusammenhängenden alten Torfstiche mit Potamogeton natans und Ricciella fluitans 
bedeckt ist. 

Vom Rosengartener Moor durch den sandigen, im Süden von ihm gelegenen 
Höhenzug getrennt, findet sich das Flachmoor von Georgenau. Auf der sandigen 
Umgebung im Nordwesten traf ich Gnaphalium silvaticum, Hieracium Pilosella, H. 
umbellatum, Artemisia vulgaris und Saponaria officinalis an. Geologischen Aufschluß 
boten einige alte Stiche, die etwa im Zentrum des Moorgeländes lagen. Die obern 
30 cm bestanden aus krümlicher Torferde, darunter befand sich eine dünne Schicht 
von schwarzem, strukturlosem, klebrigem Torf. Etwa 40 cm unter der Oberfläche 
lagerte Schwemmtorf mit glänzenden Rhizomen und aufrechten Kiefernstümpfen. In 
wasserhaltigen Stichen vegetierten: Lemna minor, Potamogeton natans, Hottonia 
palustris und Drepanocladus Kneiffi. An der Verlandung nahmen großen Anteil 
Typha latifolia, Nasturtium palustre und Bidens cernuus; zu ihnen gesellten sich in 
geringerer Anzahl Senecio paluster, Lythrum Salicaria, Epilobium parviflorum, Lycopus 
europaeus, Ranunculus Flammula, Juncus alpinus, Scutellaria galericulata, Glyceria 
plicata und Sagina procumbens. An den Torfwänden wuchsen: Marchantia poly- 
morpha und Leptobryum pyriforme. Das nach Östen zu anstoßende Bruch- 
wäldchen hatte Betula pubescens und im südöstlichen Teil auch Alnus glutinosa als 
Waldbaum. Das Unterholz wurde von Salix cinerea, S. nigricans, Sorbus aucuparia 
und Frangula Alnus, im Alnetum auch von Ribes rubrum fr. silvestre und Salix pen- 
tandra gebildet. Die fast undurchdringliche Bodenbedeckung bestand aus Nesseln Z,, 
die eine Höhe bis zu 1,50 m erreichten. Nur wenige andere Pflanzen vermochten ihren 
Platz zu behaupten, z. B. große Stauden von Deschampsia caespitosa, Calamagrostis 
lanceolata, Himbeere, Aspidium Thelypteris und A. spinulosum. Neben Viola epipsila 
und Melampyrum nemorosuni, die an wenigen Stellen in geringer Anzahl vegetierten, 
waren nur gemeine Moose, wie Stereodon cupressiforme, Polytrichum juniperinum, 
Dieranum scoparium, Thuidium delicatulum, Mnium undulatum, Brachythecium velu- 
tinum und Rhytidiadelphus triquetrus anzutreffen. Das Moorgelände im Westen von 
den Torfstichen und dem Moorwäldchen war kahl und diente als Weidegarten. 

Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. den 
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Gelegentlich unternahm ich von hier aus einen Spaziergang am Strande des 
Labab- und Dobenschen Sees. Dabei wurden festgestellt am Seestrande bei Labab: 
Petasites tomentosus; am Wegrande zwischen Labab und Georgenau unfern des Sees 
auf Grand Allium oleraceum; am Nordrande des Dobenschen Sees zwischen Georgenau 
und Rosengarten Galeopsis Ladanum, Senecio paluster, S. vernalis, Agrostis alba 
fr. gigantea, Poa serotina, Malachium aquaticum, Verbascum Thapsus, Rumex 
maritimus, Scrophularia alata, Epilobium hirsutum, Eupatorium cannabinum, Juncus 
glaucus, Nasturtium barbaraeoides, Cirsium arvense fr. horridum und weiter gegen 
Pilwe Carduus acanthoides. 

Südlich von Rosengarten besuchte ich den ehemaligen Plötzen-See und die in 
seiner Umgebung liegenden Moore. Verläßt man die Landstraße Rosengarten-Pilwe 
bei dem Abbau Schmiegel in westlicher Richtung, so betritt man ein nicht sehr breites 
Torfgelände, welches von dem Abzugskanal des Plötzen-Sees der Länge nach durch- 
zogen wird. Viele alte Torfstiche sind unter dichtem Buschwerk von Salix cinerea, 
S. pentandra, S. nigricans, S. repens, S. caprea, S. purpurea, Populus tremula, Betula 
verrucosa und Himbeeren noch als solche deutlich erkennbar. Das Moor kann wegen 
des vielen Buschwerks südlich des Kanals nur wenig am Rande genutzt werden und 
bildet in seinem Innern ein kaum passierbares Dickicht. Bulte von Molinia coerulea 
und Carex teretiuscula stehen in buntem Gemisch mit Iris Pseudacorus, Carex rostrata, 
©. flava, Calamagrostis neglecta, Cirsium palustre, Menyanthes trifoliata, Thysselinum 
palustre, Aspidium spinulosum, Selinum Carvifolia, Nesseln u.a. Von Moosen wurden 
gefunden: Calliergon giganteum, Drepanocladus cuspidatus, D. Kneiffii, Amblystegium 
riparium, Atrichum undulatum, Polytrichum strietum, Fissidens adiantoides, Climacium 
dendroides, Mnium cuspidatum, Marchantia polymorpha und Pellia epiphylla. Dieses 
Bruch setzt sich im Westen fort in eine trocken gelegene Torfplatte, die in einer 
Tiefe von 30—35 em starke Beimengungen von Sand zeigt. Der Torf ist trocken, 
pulverig, locker, kaffeebraun, der darin enthaltene Sand weiß. Auch tritt hier, wie es. 
der Kanalstich deutlich zeigt, der aus tonhaltigem, bläulichem Sande bestehende Unter- 
grund näher an die Oberfläche; bei einem am Ostende des Buschwerks am Kanal- 
rande ausgeführten Stiche Jag er unter einer 1 m dicken Torfschicht. 

Der sich im Westen gleich anschließende ehemalige Plötzen-See gleicht in vielen 
Stücken dem „Faulen See“, Durch Senkung des Wasserspiegels ist er verlandet, doch 
kann seine Schwingmoordecke schon betreten werden. Es ist im allgemeinen ein Seggen- 
Gramineenmoor. Im Zentrum tritt noch viel Phragmites auf, welches seine Horste 
an Stellen weit nach dem Rande des Schwingmoores vorschiebt. Als Leitpflanzen sind 
Agrostis alba, Calamagrostis neglecta, Carex teretiuscula und C. rostrata anzusehen. 
Auf dem sehr schwanken Boden hatten sich im Mittelpunkt in der Nähe des Kanals 
auch Bovista und Hygrophorus in nicht geringer Zahl angesiedelt. Die reichhaltigere. 
Flora der Randzone gebe ich, vom Kanal beginnend, an der Ostseite nach Norden zu 
an: Rumex Hydrolapathum, Cieuta virosa var. tenuifolia, Equisetum palustre, 
Lythrum Salicaria, Menyanthes trifoliata, Calla palustris, Drepanocladus vernicosus, 
Calliergon giganteum, Mnium affine var. elatum und die für den zentralen Teil genannten 
Glumaceen. Nach der Nordostecke (auf Zwischenmoor) zu waren Birken und Kiefern 
angepflanzt, zwischen denen sich Steinblöcke im Moor eingelagert vorfanden. Erio-. 
phorum vaginatum und Vaccinium uliginosum bildeten hier Bulte. Ich nenne ferner 
noch: Ledum palustre, Andromeda Polifolia, Nardus stricta, Drosera rotundifolia, 
Vaceinium Oxycoceus, Oalluna vulgaris, Molinia coerulea, Aspidium eristatum, Leuco- 
bryum glaucum, Polytrichum strietum und Cladonia silvatica. Reiche Ausbeute ergab. 
eine Exkursion an der Nordseite. Dort dürfte eine Vermoorung der Randpartien schon 
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eingetreten sein. als der Plötzen-See noch zu den Gewässern zählte. Ich gebe die 
Flora von Osten nach Westen an: Unter Salix, Betula verrucosa und Populus tremula 
war Empetrum nigrum auf Bulten anzutreffen; ferner: Betula pubescens, Salix 
repens, Equisetum limosum fr. fluviatile, Menyanthes trifoliata, Orchis incarnata, 
Thysselinum palustre, Saxifraga Hirculus, Stellaria glauca, Drosera rotundifolia, 
Ranunculus Lingua fr. hirsuta, Aspidium Thelypteris, Juncus alpinus, Parnassia 
palustris, Sphagnum ceymbifolium var. pallescens, Helodium Blandowü, Boletus scaber, 
Hygrophorus spec.; unweit der Besitzung Butzlaw nebst vielen eben genannten Pflanzen 
auch: Salix pentandra, S. repens, Anthoxanthum odoratum, Carex echinata, ©. pani- 
eulata X paradoxa, Liparis Loeselii, Oarex dioica, Catabrosa ' ayuatica, 
Sphagnum teres var. imbricatum, Sph. Warnstorfii var. purpurascens, Sph. medium, 
Helodium Blandowii und Camptothecium nitens. 

An der Westseite des ehemaligen Plötzen-Sees schließt sich bei Besitzung Butzlaw 
zu Rosengarten ein Bultengelände an, das nur in der Weise begangen werden kann, 
daß man von Bult zu Bult springt. Aus der sehr ärmlichen Flora wären Thymus 
Serpyllum fr. Chamaedrys, Parnassia palustris, Potentilla silvestris, Plantago lanceolata 
und Linum catharticum nennenswert. Südlich von diesem Bultengelände, also auch 
an der Westseite des ehemaligen Plötzen-Sees findet sich ein Bruchwald mit Empetrum 
nigrum, Andromeda Polifolia, Vaccinium Oxycoccus u. a., die im nächsten sich weiter 
westlich anschließenden Betuleto-Pinetum genannt werden sollen. Dieses, zum Ritter- 
gut Pilwe gehörige Zwischenmoor, dessen Waldung vorherrschend aus Betula verrucosa 
und Pinus silvestris mit wenig Picea excelsa zusammengesetzt ist, zeigte in Stichen an 
seiner Südseite folgendes Profil: Obere 10 cm, eine lehmig-sandige Torfschicht, die 
folgenden 20 cm deutlich erkennbarer Sphagnumtorf, darunter eine 1m dicke, stark 
zersetzte, schwarze Torfschicht, in der aufrechte Baumstümpfe von Erle und Birke 
‘sichtbar waren. Ein zweiter Aufschluß im Norden an der Eisenbahnstrecke Rastenburg- 
Rosengarten enthielt in seiner oberen 45 cın starken Waldtorfschicht Reste von Birken; 
es folgte dann eine SO—90 cm starke, schwarze, etwas filzige Torfschicht ; der Unter- 
grund war bläulich-lehmiger Sand .mit eingelagerten Steinblöcken, die zum Teil auch 
noch in die darüber lagernde Torfschicht hineinragten. Außer vorhin erwähnten 
Pflanzen des Bruchwaldes am ehemaligen Plötzen-See nenne ich noch: Aspidium 
eristatum, A. spinulosum, Vaceinium Mpyrtillus, V. Oxycoceus, Lycopodium annotinum, 
Ledum palustre, Bulte von Polytrichum strietum, Georgia pellucida, Sphagnum acuti- 
‘ folium var. viride, Sph. medium, Oladonia rangiferina, Cl. silvatica und Ol. pyxidata 
var. chlorophaea. In den im Süden befindlichen Tortstichen wurde Polytrichum gracile 
gesammelt. 

Überschreitet man bei den Torfstichen im Norden des zuletzt erwähnten Moores 
die Eisenbahn, so betritt man sofort einen oval geformten, vermoorten See, der fast 
ringsum von einer Waldzone umgeben ist. Birke Z,, Picea excelsa Z,. Pinus silvestris 
Z,-; treten hier als Waldbäume anf; das Unterholz wird meist von jungen Espen und 
Weidenbüschen gebildet. Der an Pılzen reiche Boden bot außer Georeia pellucida und 
‘Pohlia nutans nichts neues. Auf der ziemlich festen, betretbaren Fläche des ver- 
moorten Sees hatten sich Betula pubescens und einige Moorkiefern angesiedelt. In dem 
Sphagnetum (zwischen Moorwiese), das sich aus Sphagnum amblyphyllum var. parvi- 
folium (cum spor.), Sph. obtusum, Sph. subbicolor, Sph. eymbifolium var. pallescens 
und Sph.Warnstorfii var. versicolor zusammensetzte, wurden: Carex dioica, ©. limosa, 
‚©. filiformis, C. echinata, ©. rostrata, Menyanthes trifoliata, Vaccinium Oxycoccus Z,, 
Drosera rotundifolia, Scheuchzeria palustris, Eriophorum vaginatum, E. angusti- 
folium, Agrostis canina und Calamagrostis neglecta gefunden. | 


ii 
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Von Rosengarten aus besuchte ich ferner zwei kleinere Flachmoore südlich der 
Chaussee Langbrück-Grieslack bei km 5.3, die beide Gutsbesitzer Wolf zu Masehnen ge- 
hören. Das zuerstgelegene hat etwa eine Größe von 10 preußischen Morgen. An 
Torfstichen desselben stellte ich folgende Schichtung des Torflagers fest: Oben 6 cm 
schwärzliche Rasentorferde, 35 em schwammige, filzige, rhizomreiche Schwemmtorfschicht, 
ca. 80 cm starke, mehr zersetzte, schwärzlicherere Torfschicht mit Wurzeln und Erlen- 
stümpfen. Ältere Stiche verlandeten durch Typha latifolia, Carex Pseudocyperus, C. 
vesicaria, Bidens cernuus, Comarum palustre, Glyceria plicata, Juncus alpinus, J. effusus, 
Senecio paluster, Thysselinum palustre. Im Wasser schwimmend wurden gesehen: 
Potamogeton natans, P. acutifolius, Ceratophyllum demersum Z,, Hydrocharis Morsus 
ranae und Drepanocladus spec. In drei neueren Strichen lagen je zwei Baumstämme. 
Molinia coerulea Z,. Sieglingia decumbens und Achillea Millefolium hatten sich auf 
den Torfbänken, die die einzelnen Stiche gegeneinander abgrenzen, oft in Menge ange- 
siedelt. Nach Süden zu traten am Moorrande Deschampsia caespitosa, Linaria vulgaris, 
Nesseln, Himbeeren, Salix pentandra (baumartig), Betula pubescens, Solanum Dulcamara, 
Seutellaria galericulata, Phalaris arundinacea, Carex flava, Athyrium Filix femina, Arte- 
misia vulgaris und Molinia auf. Letztgenannte Pflanze nimmt im südlichen Teil unter 
lichtem Bestand von Betula pubescens den Boden allein für sich in Anspruch. Nur 
wenig Aspidium Thelypteris hat sich nebst Gentiana Pneumonanthe und Salix 
repens in dem Molinietum auch einen Platz frei halten können. Ganz am Südrande 
wurde wenig Juncus filiformis V, ferner Cirsium palustre V,, ©. oleraceum, Carex 
panicea und Juncus Leersii angetroffen. Eine Grandhöhe trennt dieses Feldmoor von 
einem ähnlichen noch weiter südlich gelegneren. An dem dorthin führenden Graben 
wären außer ganz gemeinen Vertretern der Ackerflora noch Galeopsis Tetrahit, Poly- 
gonum amphibium fr. terrestre, Senecio Jacobaea, Hypericum quadrangulum und Di- 
anthus deltoides zu vermerken. Das zweite Feldmoor, das zum Teil mit Betula pubescens; 
Picea excelsa Z,_,, Pinus silvestris V,_,, Espen und vielen Weiden (Salix repens, S. 
nigricans, S. cinerea Z,, S. pentandra) bewachsen war, zeigte anfangs Agrostis canina 
Z,, zwischen Phragmites und Carex rostrata-Bulten, dann Molinia coerulea als Charakter- 
pflanze; im Molinietum waren auch Gentiana Pneumonanthe, Carex Goodenoughii 
fr. juncella, ©. teretiuscula und Luzula campestre fr. multiflora anzutreffen. Alte 
verwachsene Stiche boten: Pedicularis palustris, Drosera rotundifolia, Vaceinium Oxy- 
coceus, Aspidium cristatum, Sphagnum teres var. imbricatum und Sph. subbicolor. 

Von wichtigen botanischen Funden bei Rosengarten hätte ich noch allein auf- 
zuführen als Ruderal- resp. Adventivpflanzen des Bahnhofes Rosengarten: Kochia sco- 
paria, Salvia verticillata, Calamintha Acinos, Zea Mays, Lappula Myosotis, Setaria 
viridis, Panicum lineare und angepflanzt Aria suecica KOEHNE und Ribes aureum. 
Für das Forstbotanische Merkbuch wäre Salix caprea am Wege von der Langbrücker 
Chaussee nach Mascehnen wichtig, da der Baum bei einer Höhe von ca. 10 m einen 
Stammumfang von 1,20 m zeigte (1 m über der Erde gemessen). 

Station Schwarzstein ‚Kreis Rastenburg). Etwa 2 km östlich von Schwarz- 
stein liegt auf einer jüngeren Endmoräne, die von Partsch über Queden nach Bürgers- 
dorf sich hinzieht, mit urwüchsigen Beständen die Rastenburger Stadtforst, „Görlitz“. 
Mit Rücksicht darauf. daß eine ausführliche Darstellung der floristiscen Verhältnisse der- 
selben bei Gelegenheit später erscheinen soll, erwähne ich hier nur einige wichtigerere Funde. 
Vorherrschender Laubbaum ist die Hainbuche (Carpinus Betulus), Von Nadelhölzern er- 
wähne ich sieben Krummfichten (Picea excelsa fr. myelophthora CAsp.) am Südende des 
Piawne-Sees und einige nicht so schön gewachsene Exemplare in Jag. 49. Bemerkenswerte 
Pflanzen der Bodenflora sind: Agrimonia odorata (Jag. 50), A. pilosa (Jag. 35, 34u. a.), 
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x Mentha villosa (Jag. 49), Carex pilosa (Jag. 46, 39), OÖ. montana (Jag. 26), 
Polygonatum verticillatum (Jag.40,21u.a.), Lilium Martagon (Jag.40, 28, 22 u.a.), 
Potentilla opaca (Jag. 36), Ervum cassubicum und Digitalis ambigua (in vielen 
Jagen), Geranium silvaticum (Jag. 38, 29), Bartramia ithyphylla (Jag. 35), Ama- 
rantus retroflexus (Jag. 34, subspontan); Carex chordorrhiza, C. paradoxa, C. dioica 
fr. scabrella, Scheuchzeria palustris, Lycopodium Selago, Trichocolea Tomentella, 
Geocalyx graveolens, Ohiloscyphus pallescens (sämtliche am Piawne-See); 
Hypericum montanum (Jag. 25), Achyrophorus maculatus (Jag. 28), Neckera 
erispa (Jag. 24), Thalietrum aquilegifolium (Jag. 22), Hieracium boreale (Jag. 22), 
Lathyrus niger (Jag. 21 u.a.), Anthericum ramosum (Jag. 21), Vincetoxicum offi- 
cinale (Jag. 21) und Polygonatum anceps (in vielen Jagen). 

Südlich vom Jagengestell 22/23 der Görlitz liegt ein kleiner, stark in Vermoorung 
begriffener See unweit eines Abbaus, der zu Pohiebels gehört. Ringsum ist viel Erlen- 
und Weidenbuschwerk, welchem sich an den meisten Stellen Phragmites vorlagert. 
Freiern Ausblick auf die Wasserfläche gewährt die Westseite. Die wenig betretbare 
Randzone enthält eine meist aus Carices bestehende Vegetation, wobei Uarex rostrata 
die Hauptrolle spielt. Dann folgt ein Ring bunten Gemisches von Typha latifolia, 
Lythrum Salicaria, Thysselinum palustre, Rumex Hydrolapathum, Aspidium Thelypteris, 
Solanum Dulcamara, Mentha aquatica, Ranunculus Lingua, Cicuta. virosa, Equisetum 
limosum, Menyanthes trifoliata, Agrostis alba, Calamagrostis neglecta, Lycopus euro- 
paeus und Scutellaria galericulata. In der Nordwestecke vegetiert viel Acorus Oalamus; 
an dem hier mündenden Abzugskanal, wie auch an der Nordostecke wachsen Horste 
von Seirpus lacuster. Diesem Vegitationsstrich ist eine Zone von fast reinem Equisetum 
limoseum vorgelagert. Der mittlere Teil des Sees ist fast von Faulschlamm gefüllt. 
In dem flachen, stagnierenden Wasser waren Stratiotes aloides und Nymphaeen er- 
kennbar. 

An der Westseite der „Görlitz“ liegt bei Jag. 31 der „Blinde See‘. Auf ältern 
Karten findet man ihn noch als Grewässer gezeichnet, jetzt jedoch ist er nichts anderes 
als ein vermoortes Seebecken. Am Westrande, bei dem der Stadt Rastenburg gehörigen 
Gute Görlitz begann ich meine Untersuchungen. Alte Torfstiche benutzend, gelang 
es mir, über den geologischen Aufbau folgendes zu erfahren: Die obern 30 cm waren 
eine Schicht schwarze, krümliche Torferde, die folgenden 10 cm eine hellbraune Torf- 
schicht, der dann eine über 50 cm starke, schwarze, mehr zersetzte Schicht mit Holz- 
resten von Erlen und Kiefern folgte; bis zum Untergrund konnte ich hier nicht ge- 
langen. Die trocken gelegenen Torfstellen, die mit einigem Buschwerk von Salıx 
cinerea, S. nigricans, S. repens, S. pentandra, Betula verrucosa und Ribes nigrum be- 
standen waren, zeigten eine Flora, die durch nachstehende Pflanzen charakterisiert sein 
möge: Agrostis spec., Carex paniculata, Valeriana officinalis, Cirsium oleraceum, Ul- 
maria palustris fr. denudata, Alectorolophus major, Odontites rubra, Euphrasia offici- 
nalis subsp. strieta, Parnassia palustris, Lythrum Salicaria, Epilobium hirsutum» 
Geranium palustre und Polygonum Bistorta. In einigen alten, verwachsenen Stichen 
wurde Potentilla norvegica, und in wasserhaltigeren: Lemna trisulca. L. minor und 
Typha latifolia konstatiert. Von hier aus versuchte ich nach der Mitte des einstigen 
Sees vorzudringen. Anfangs trug die Schwingmoordecke: Aspidium Thelypteris, Geum 
rivale, Aulacomnium palustre, Helodium Blandowii, Olimacium dendroides, Marchantia 
polymorpha, Sphagnum teres und Epipactis palustris. Letztgenannte Orchidee 
drang sogar in die hier folgende Phragmiteszone ein. Der Mittelpunkt trug gewaltige 
Rasenbüsche von Carex paniculata; dazwischen Typha latifolia, Carex rostrata, Dre- 
panocladus tenuis, Stellaria crassifolia und Marchantia polymorpha. Nach der 
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Südwestecke zu stieß ich auf quellige Stellen, woselbst Carex teretiuscula nebst Dre- 
panocladus vernicosus vorherrschten. 


Die Umgrenzung des ‚Blinden Sees‘ bilden Grandhöhen. Sie boten am Wege 
von Bahnhof Schwarzstein nach der „Görlitz“: Anthemis tinctoria, Medicago sativa, 
Melilotus offieinalis, Achillea Millefolium, Cichorium Intybus, Centaurea Scabiosa, 
Senecio vernalis, Echium vulgare u. a. An der Westseite des Siereze- (spr. Szeis) Sees 
zeigen die-Grandhöhen viele Steinblöcke. Von hier wären Potentilla reptans, Anthyllis 
Vulneraria, Melilotus albus, Oentaurea Jacea und Helichrysum arenarium nennenswert. 
Bei dem Gute Görlitz trug der grandige Boden auch Conium maculatum Z,, Ne- 


peta Cataria, Leonurus Cardiaca, Malva neglecta, Anchusa offieinalis, A. arvensis, 


Alyssum calycinum, Panicum lineare, Setaria viridis, Anthemis tinctoria, Trifolium 
arvense und als Ankömmling Lolium multiflorum. In Gärten bemerkte ich Artemisia 
Abrotanum angepflanzt. Die südlich vom Siercze-See gelegenen Höhen boten in bo- 
tanischer Hinsicht noch manchen schönen Fund. Ich verzeichnete für Wegränder 
dortiger Privatwäldchen: Oentaurea rhenana, Phleum Boehmeri und Scleranthus 
perennis; bei Eleonorenheim auch Dianthus carthusianorum, Peucedanum Oreo- 
sellnum und Phleum Boehmeri. Die letztgenannten drei wurden auch in den nahe bei 
Jag. 24 der Görlitz gelegenen Privatwäldern nebst Juniperus communis, Festuca ovina 
ir. duriuscula, Carex montana, Anthericum ramosum und Scorzonera humilis 
fr. angustifolia gefunden. Von der Ostseite des Quedener Kiefernwaldes wären bei 
Jag. 2 Ramischia secunda, Heliantheınum Öhamaecistus fr. obscurum und 
Tithymalus Cyparissias nur zu nennen, da einige der ührigen Funde bei Dar- 
legung der Vegetation der Westseite mitgeteilt werden. Die letztgenannte Wolfsmilchart 
wurde auch an der Ostseite von Jag. 1 beobachtet. An der Westseite traf ich bei 
diesem Jagen zunächst die angesäte, perennierende Lupine (Lupinus polyphyllus) und 
die angepflanzte Robinia Pseudacacia am Gute Queden an. Weiter boten die nach 
der Chaussee abfallenden Waldhänge: Helianthemum Chamaeecistus, Dianthus 
carthusianorum, DBerteroa incana, Anchusa officinalis, Calamintha Acinos, Bryum 
argenteum, und in Jag. 2 Dianthus carthusianorum, Phleum Boehmeri, Trifolium 
alpestre, Potentilla opaca, Armeria vulgaris Y; Z,_,, Silene nutans, Turritis 
glabra, Festuca ovina fr. duriuscula u. a. 


Nördlich vom Quedener Kiefernwald liegt der Queden-See. An seinem Südende 
dehnt sich ein kleines Erlen-Birkenbruchwäldchen aus, über welches nichts Besonderes 
zu berichten ist. Kurz vor der Südwestecke des Sees erreicht dasselbe sein Ende und 
läßt eine vermoorte, wiesenartige Seeecke frei. Dort fand ich: Drosera anglica\V,, 
D. rotundifolia, Sagina nodosa, Menyanthes trifoliata Z,, Vaccinium Oxycoccus. wenig 
Salix repens und Betula pubescens, Parnassia palustris, Sphagnum squarrosum, Helo- 
dium Blandowii u. a. An der Westseite machte ich im Graben einen Stich. Die 
obern 30 cm des Bodens zeigten schwärzlich-bräunlichen Torf mit Holzstücken, darunter 
eine 25 cm starke Schicht Wiesenkalk, dann folgte eine graukalkige, sandige, von 
Rhizomen durchsetzte Schicht. Die an der Westseite ziemlich steil abfallenden Grand- 
ufer, auf denen Melilotus albus, M. offieinalis, Erigeron canadensis, Poa compressa, 
Echium vulgare, Artemisia campestre und Linaria vulgaris vorkamen, waren nach 
Norden zu an weiten Strecken abgegraben und zur Überschüttung des am Strande des 
Sees sich bildenden Schwingmoorstreifens benutzt. Solches, auf diese Art gewonnene 
Ackerland, war mit Gerste und Menggetreide besät. Im nördlichen Drittel des West- 
ufers traf ich auf der schmalen, moorigen Schwingzone am Seestrande häufiger Bromus 
arvensis, Lolium multiflorum, Ranunculus Lingua, Sonchus asper, Lycopus europaeus, 
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Phragmites, wenig Scirpus lacuster, Trifolium aureum PorLL. und an quelligen Stellen 
Stellaria crassifolia fr. angustifolia an. 

Der nördlichste See dieser von Süden nach Norden sich hinziehenden Seenkette 
ist der Moy-See, an dessen Ostufer (etwa bei Jag. 50 der „Görlitz“) ein gewaltiger 
Steinblock von 8,60 m Umfang und 1,32 m Höhe liegt. — Nordöstlich vom See 
gelegen ist das Flachmoor von Neu-Rosenthal. Es hat eine Größe ungefähr von 
60 Morgen und gehört 60 Besitzern des vorhin genannten Dorfes. An der Süd- und 
Westseite wird die Umgebung als Wiese oder Viehweiıde, im übrigen zur Torfgewinnung 
genutzt. Es wurden mehrere Bodenprofile aufgenommen. Am Südrande: Obere 65 cm 
Eriophorum-, dann Sphagnumtorf, welcher über 2 m Mächtigkeit zeigte. Bei einem 
andern ähnlichen Stich fand ich in einer Tiefe von 1.20 m Holzreste und Kiefern- 
zapfen. Ein dritter Stich, der von den beiden vorigen etwas westlich lag, zeigte 
folgende Schichtenfolge: die oberen 15 cm bräunlicher, homogener Torf, die folgenden 
10 cm Torf mit vielen Blattscheiden und Rhizomen, die nächsten 22 cm schwärzlicher- 
Torf mit feinen Wurzelstöcken, dann 12 cm starke Torfschicht mit Holz und ver- 
kohlten Holzresten, endlich eine 6 cm starke Schicht aus grasähnlichen Zasern be- 
stehend, der Untergrund: schwärzliche, sandige Erde. An der Nordseite bildete blauer 
Schluff in einer Tiefe von 1,50 m den Untergrund. Im Mittelpunkt dürfte das Moor 
eine Mächtigkeit von 5 m haben. Im Torf sind Stämme von Kiefern und Birken 
häufiger, von Eichen dagegen seltener (im Norden) ausgegraben worden. Das Eichen- 
holz soll eine äußerst feste Beschaffenheit besitzen. Die Lagerichtung der beobachteten 
Stämme war von Südosten nach Nordwesten, nur bei wenigen von Südwesten nach 
Nordosten. Überhaupt scheint das Torflager sehr reich an Baumstümpfen, starken 
Astteilen, Wurzeln und anderen Holzteilen zu sein, da in der Nähe der Torfstiche 
ansehnliche Haufen ausgegrabenen Holzwerkes aufgestapelt waren. Nicht unerwähnt 
darf es bleiben, daß an einer Stelle im südlichen Teil ein kleiner Sandhügel vorhanden 
ist. Unter einer 18 cm dicken Rasentorfschicht lagerte eine 20 cm starke, weißliche 
Sandschicht, es folgte: 25 cm rostgelber Sand, der allmählich in eine etwa 40 cm 
starke, weißgraue Sandschicht überging, dann trat unter einer dünnen, röstgelben 
Grandschicht eine sandige, bläuliche Tonschicht als Untergrund auf. 

Das Moor ist mit Pinus silvestris Z,_,, Picea excelsa, Betula verrucosa, B. pubes-- 
cens, Sorbus aucuparia, Salix ceinerea, S. aurita und Populus tremula licht bebuscht. 
Auch diejenigen Holzpflanzen, die sonst gewöhnlich als hohe Bäume emporwachsen, 
sind hier infolge dürftiger Ernährung niedrig und unansehnlich geblieben. Von niedrigen 
Sträuchern notierte ich: Ledum palustre, Vaccinium uliginosum, V. Myrtillus, Andro- 
meda Polifolia, Himbeere und COalluna vulgaris. Da das Moor in allen seinen Teilen 
Torfstiche aufweist, so ist die Verteilung des Gehölzes eine sehr unregelmäßige. Meist 
sind feste Torfparzellen, alte Torfstiche, sogenaunte Torfbänke, Standorte ganzer 
Gruppen oder einzelner Exemplare genannter Gewächse. Die Bodenflora enthält von 
Kräutern noch: Vaccinium Vitis Idaea, Molinia coerulea, welche oft ganze Flächen 
für sich allein in Anspruch nimmt, und Aspidium cristatum. Eine Menge Wasser- 
und Sumpfpflanzen bieten die mehr oder weniger offenen Stiche. Da sieht man 
Potamogeton acutifolius, Utricularia vulgaris V,, Lemna minor, L. trisulca, Comarum 
palustre und Typha latifolia in dem einen, Eriophorum vaginatum Bulte bildend, Dro- 
sera rotundifolia, Vaccinium Oxycoccus, Bidens cernuus und Hottonia palustris Z, in 
einem anderen, Sphagnum cuspidatum var. submersum, Drepanocladus fluitans, Ricei- 
ella fluitans, Lemna minor, L. gibba, Potamogeton natans, Oarex rostrata, Spar- 
ganium ramosum fr. neglectum und Calla palustris in einem dritten, oder Oallitriche 
vernalis, Sparganium minimum, Cicuta virosa, Aspidium Thelypteris und Sphag- 
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num cymbifolium var. pallescens in einem noch andern Torfstich. An Torfwänden 
wichtig wäre hier nur das Lebermoos Cephalozia connivens aus dem südlichern Teile. 
Von trocknern Stellen einiger Torfstichbänke sammelte ich auch Sphagnum medium, 
das im Verein mit Polytrichum strietum Bulte bildete. Lycopodium annotinum wurde 
auf einem Torfplane im mittleren Teile gesehen. Erwähnenswert wäre auch noch das 
Vorkommen von Galeopsis Ladanum, das an Torfwegen des südlichen Teiles von Äckern 
her eingeschleppt bemerkt wurde. 

Von den kleinern Flachmooren, die südlich vom Neu-Rosenthaler Moor gelegen 
sind, wurde das zwischen Privatwäldern weiter abgelegene zur Besichtigung gewählt. 
Die Torfschichten lagerten in folgender Reihenfolge: Oben 22 cm krümlicher, schwärzlich- 
"brauner Rasentorf, dann 90—95 cm hellbraune, pulverige Torfschicht mit viel Erle und 
Birke, die folgenden 30 cm schwarzer Torf, fast ohne Rhizome, dann 20 cm geschichteter 
Schwemmtorf, die nächsten 22 cm schwärzlicher, geschichteter, sehr nasser Torf, endlich 
Faulschlamm in bläulichen Ton übergehend. Ein anderer Stich bot in einer Tiefe von 
2 m im Torf eine Haselnuß, Blätter von Laubbäumen und feine Kerne (Samen?). Ein 
im Torf freigelegter Baumstamm lag in der Richtung von Norden nach Süden. Die Flora 
des Moores bot nichts bemerkenswertes. In verwachsenden Stichen Typha latifolia, 
Sparganium minimum, Bidens cernuus, Juncus effusus; in dem westlichen von 
Betula verrucosa, B. pubescens, Populus tremula und Salıx ceiner>a stark bebuschten 
Teile: Phragmites commnnis, viel Molinia coerulea, Thysselinum palustre, Calamagrostis 
lanceolata, Solidago virga aurea, Rubus plicatus und Epilobium angustifolium. — Bei- 
läufig teile ich hier mit, daß im Weggraben von Neu-Rosental nach Streitz unweit des 
letztgenannten Ortes Polygonum minus, und an trocknen Böschungen Lathyrus silvester 
fr. ensifolius und Astragalus glyceyphyllus konstatiert wurden. Die beiden letztgenannten 
Pflanzen erinnern, daß, wie es auch ältere Karten zeigen, um 1865 hier einst zusammen- 
hängende Waldung war. 

Westlich und südwestlich von Streitz breitet sich ein unregelmäßig gestaltetes 
Flachmoor aus, das zum Majorat Woplauken gehört. An seinem Östrande zeigen ältere 
Karten. noch einen See. Jetzt ist er bereits vermoort. Die Schwingmoordecke ist schon 
gut betretbar. In der Mitte zeigte sie in ihren oberen 20 cm schwärzliche Torferde, 
darunter folgte eine hellbraune Schicht „Häcksel‘. An der Nordwest- und Nordseite 
befinden sich Fasanerien aus Alnus glutinosa, A. incana und Betula verrucosa. Meist 
waren im übrigen Deschampsia caespitosa Z;, Holcus lanatus, Calamagrostis neglecta, 
Poa serotina und Carex rostrata die Leitpflanzen der Vegetationsdecke. Phragmites 
wurde nur im Nordosten zwischen Erlen gesehen. Wo Sphagnum auftritt, waren auch 
Parnassia palustris, Drosera rotundifolia und Vaccinium Oxycoccus vorhanden. An 
einem Abzugsgraben auch Thysselinum palustre, Cicuta virosa und Typha latifolia. 
Außerhalb des ehemaligen Sees fanden sich südlich von demselben im als Viehgarten 
genutzten Weidegelände quellige Viehtränken. Eine Bodenprobe, die ich in der Nähe 
einer Tränke ausstach, zeigte folgende Zusammensetzung: Obere 22—25 cm schwärzlicher, 
krümlicher Rasentorf; es folgte dann ca. 12 cm stark eine nesterartig auftretende Schicht 
Torf, die sich leicht in Blätter zerspalten ließ; auch nesterartige Einlagerungen von 
rotem Lehm waren hier vorhanden; noch 10—-12 cm tiefer folgte Seesand und endlich 
in einer Gesamttiefe von ca. 1,20 m unter der Oberfläche bläulicher Ton. Westlich von 
dem eben genannten vermoorten See wurde in Torfstichen eine weitere Bodenschichten- 
folge in Augenschein genommen. Ergebnis: Obere 17 cm schwärzlicher, krümlicher 
Rasentorf, teilweise torfigsandige Streifen zeigend; dann 20 cm bräunlich-filziger Torf; es 
folgte, ca. 72 cm stark, schwärzlicher, von feinen Rhizomen und Stengeln durchwachsener 
Torf; die nächsten 20 cm bildeten eine Schicht, die sich von voriger nur durch größere 
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Feuchtigkeit und bläulich-graue Farbe unterschied; die folgenden 20 cm waren eine 
Schicht aus hellgelbbraunen Astmoosen und Schilf; die nächste schmierige, etwas graue 
Schicht enthielt subfossile Steinkerne von Trapa natans, Rotbuchenblätter 
(Fagus silvatica), Fruchtflügel (von Acer?), Stengelteile von Equisetum u.a. Die Ge- 
samttiefe des ganzen Stiches betrug 2,12 m. Subfossile Steinkerne von Trapa 
natans wurden auch in geringerer Tiefe im Süden des Moores angetroffen. 
Einen weitern Einblick in den geologischen Aufbau des Moores gewährte ein Stich an 
einer inder Nordnordwestecke gelegenen Viehtränke. Die oberen 1,20 m waren schwarzer 
Torf, der in seinen untern Teilen von glänzenden Schilfstücken und Athizomen durch- 
setzt war; es folgte dann hellbrauner Torf in einer Stärke von 13 cm; dann eine kalkige 
Sapropelschicht, die in eine Seesandschicht überging, welche äußerst reichhaltig an 
kleinen Molluskengehäusen war. 

Genutzt wurde das Moor an mehreren Stellen im Norden und Osten zur Tort- 
gewinnung, ferner als Viehweide; große Hopfenpflanzungen, mehrere Fasanerien und 
ein Wildgarten befinden sich auf dem Gelände. Die Flora des letzteren sei hier dar- 
gelegt. Kiefer, Fichte, Weiden, Schwarz- und Grauerle nebst Betula pubescens bildeten 
das Gehölz. Zwischen hohen Grasbeständen: Uirsium palustre, Selinum Carvifolia, 
Pedieceularis Sceptrum Carolinum, Salix livida, S. repens, Vaccinium Oxycoccus, 
Thysselinum palustre, Molinia coerulea, Alectorolophus major, Crepis paludosa, Holcus 
lanatus, Ulmaria palustris fr. denudata, Valeriana offieinalis, V. dioica, Menyanthes 
trifoliata, Orchis maculata, Polygonum Bistorta u. a. 

Westlich vom Majorat Woplauken gelegene Felder überschreitend, gelangte ich 
zu den Mooren bei Rastenburgswalde. Unterwegs sammelte ich auf Feldern im Westen 
vom Woplauker Friedhof Veronica opaca und in Feldbüschen an einem kleinen Fließ 
zwischen Schwarzerlen, Weißbuchen, Linden, Zitterpappeln, Lonicera Xylosteum, 
Viburnum Opulus, Fliederstrauch, Syringa vulgaris (verwildert): Serratula tinetoria und 
Rosa glauca. -— Das unmittelbar am Hofe des Gutes Rastenburgswalde gelegene 
Erlen-Fichtenmoorwäldchen bot nur gemeine Pflanzen wie Juncus effusus Z,_,, Urtica 
dioica Z;, Impatiens Noli tangere, Himbeere, Oxalis Acetosella, Aspidium spinulosum, 
Athyrium Filix femina, Lactuca muralis, Polygonum Hydropiper und Circaea alpina; 
an abgeholzten, etwas sandigen Stellen: Galeopsis bifida, Polygonum Convolvulus, Ru- 
mex Acetosella, Pteridium aquilinum u. a. Das Wäldchen hat früher größere Aus- 
dehnung gehabt; es bedeckte auch die anliegenden, lehmigen Grandkuppen. Zurzeit 
sind größere Flächen im Westen und Norden abgeholzt worden. Eine solche kahle, 
recht ansehnliche Kuppe mit steilen Böschungen bot: Berberis vulgaris, Rosa 
tomentosa, Dianthus deltoides, Calamintha Acinos, Pimpinella Saxifraga, Thymus Ser- 
pyllum fr. angustifolium, Helichrysum arenarium, Veronica spicata und Sedum 
acre: Eine ähnliche Flora zeigten noch mehrere andere unbebaute Kuppen. Ich ver- 
mute, daß diese einst bewaldeten Kuppen den von RICHARD SCHMIDT angegebenen 
Fundort von Linnaea borealis enthalten haben dürften, da ein „Tannenwald‘ sonst in 
der Nähe Rastenburgs nicht existiert. Das Pflänzchen wurde nicht mehr gefunden. — 
Auf angrenzenden Äckern wuchsen: Chenopodium polyspermum, Polygonum amphibium 
und Sonchus asper. 

Das zweite kleine Flachmoor, bebuscht mit Betula verrucosa, DB. pubescens, 
Populus tremula, einigen Fichten und Kiefern, Frangula Alnus, Salix pentandra und 
S. cinerea V,, liegt im Nordosten vom Gute Rastenburgswalde. Auf festem Torfboden 
wurden angetroffen: Aspidium cristatum, A. spinulosum, Calluna vulgaris, Blaubeere, 
Moosbeere, Calamagrostis epigeios, Potentilla silvestris, Hieracium Pilosella, H. vulgatum 
und H. floribundum. In den Stichen und Moorentwässerungsgräben vegetierten: Typha 
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latifolia, Lythrum Salicaria, Cicuta virosa, Alisma Plantago, Sparganium ramosum fr. 
neglectum, Lemna polyrrhiza, L. minor und Ricciella fluitans. In spärlichem Sphag- 
netum (Sphagnum subbicolor, Sph. plumulosum var. viride) auch Drosera rotundifolia. — 
Was den Aufbau des Moores anbetrifft, so konnte er an den Stichen nicht gut studiert 
werden, da infolge eingetretenen Regenwetters der Wasserstand ein ziemlich hoher war. 
Stiche, die ich am Rande des Moores machte, ergaben folgendes: Die oberen 83 cm 
filziger Cariceentorf mit Holzresten, dann als Untergrund bläulicher Ton. In einem 
zweiten Stich am Südende grub ich in einer Tiefe von SO cm eine Haselnuß aus. 
Zurzeit ist auf dem Moor Haselstrauch nicht vorhanden. Besitzer beider Moore ist 
Gutsbesitzer Malung zu Rastenburgswalde. 

Im Süden von Rastenburg besuchte ich das Flachmoor zwischen Weischnuren 
und Friedrichswalde Aufschluß über den geologischen Aufbau erhielt ich durch Torf- 
stiche, Die oberen 42 cm waren schwarzer, krümliger Torf, darunter eine Schicht von 
15 cm mit Holzresten von Kiefern und Erlen, dann hellbrauner Torf (60 cm) mit zahl- 
reichen Rhizomen; der Untergrund sandiger, bläulicher Ton. Das Moor ist nicht be- 
waldet, nur einzelne Weiden bilden Buschwerk. Aus der Flora nenne ich: Hy- 
pericum tetrapterum, Lotus uliginosus, Suceisa pratensis, Parnassia palustris, 
Carex rostrata, Thymus Serpyllum fr. Chamaedrys, Lythrum Salicaria, Cirsium ole- 
raceum, OÖ. palustre, Ulmaria palustris fr. denudata, Typha latifolia Z,, große Bulte 
von Oarex paniculata. Die Ränder des Moores an der Nord-, Ost- und Südseite werden 
als Viehweide genutzt. Auf kurzgrasiger Stelle im östlichen Teil traf ich unweit des 
Weges Trifolium fragiferum an. 

In der letzten Zeit meiner Ferien konnte ich eingehendere Untersuchungen von 
Mooren nicht vornehmen, da das herniedergekommene Regenwasser die meisten Brüche 
überschwemmt hatte oder zum mindesten der Wasserstand ein sehr hoher war. Ich 
richtete meine Exkursionen daher auf die hochgelegenen Moränenzüge im Süden von 
Weischnuren. Von Prangenau aus, woselbst Oynoglossum offieinale am Wege nach 
Muhlackshof und Glyceria plicata an einer Quelle konstatiert wurden, überschritt ich 
Felder, um den kleinen See bei Wolka zu besichtigen. Es war ein kleines, rundes 
(Gewässer mit breiter ununterbrochener Phragmitesrandzone, in welcher sehr wenig 
Typha latifolia und Rumex Hydrolapathum vorkommen. Ein schmaler Wiesenstreifen 
ringsum war zurzeit gemäht. Die den See umgebenden Höhen bestanden aus Lehm. 

Bei der Domäme Reimsdorf liegt an der Ostseite des Ortes eine öde, steinige, 
lehmige Grandhöhe. Sie dürfte wohl der von LANGE und BUJACK entdeckte Standort 
von Aster Amellus sein. Zurzeit findet sich dort einiges Buschwerk von Corylus Avellana, 
Frangula Alnus, Lonicera, Juniperus communis, Rhamnus cathartica, Sorbus aucuparia, 
verwilderten Sauerkirschen, wilden Birnbäumen, Zitterpappeln, kleinen Kiefern Euonymus 
verrucosa und E. europaea. Der ziemlich kahle Boden bot sonst noch: Verbascum 
nigrum, Phleum Boehmeri und Dianthus carthusianorum, auf Grandäckern 
östlich davon Filago minima. Daß die ganze Gegend vor langer Zeit bewaldet gewesen 
sein muß, bezeugte auch die Flora eines Feldrains, die u. a. sich aus Kaddig (Juniperus 
communis), Dianthus carthusianorum, Helichrysum arenarium, Rosa canina und ver- 
einzelten Kiefern zusammensetzte. Ein nach Osten führender Hohlweg bot an seinen 
Hängen: Festuca ovina, Artemisia campestris, Knautia arvensis, Silene vulgaris, Tri- 
folium arvense, T. aureum Poll., Pimpinella Saxifraga, Dianthus deltoides, D. carthusia- 
norum, Filago arvensis, Helichrysum arenarium, Thymus Serpyllum fr. angustifolium 
nebst fl. albo, Calluna vulgaris, Lathyrus silvester fr. ensifolius, Calamintha Acinos. 

Die Höhen bei Friedrichswalde tragen auf ihrem Grand- und Sandboden Kiefern 
und Fichten mit vielen jungen Eichen und Birken nebst Haselstrauch. Aus der Flora 
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des nördlichen Teiles nenne ich: Calluna vulgaris fl. alb.,, Juniperus communis, 
Jasione montana, Campanula rotundifolia, Gnaphalium silvaticum, Pteridium aquilinum, 
Festuca ovina, Blaubeere, Sieglingia decumbens, Melampyrum pratense, Calamagrostis 
arundinacea, Maiglöckchen, Sedum maximum. Lathyrus niger und Rubus saxatilis; 
noch südlicher auch Polygonatum anceps, Potentillaopaca, Anthericum ramosum, 
Carex montapa, Lychnis viscaria, Peucedanum Oreoselinum, Lupinus polyphyllus 
angesät, Sarothamnus scoparius, Trifolium alpestre, Dianthus carthusianorum, 
Koeleria glauca, Siline nutans, Cirsium silvaticum TAusch u.a. vorher genannte, 
In jungem Kieferngehölz wuchsen ferner: Lilium Martagon, Daphne Mezereum, 
Anthericum ramosum, Hpypericum quadrangulum, Galium' boreale, Ervum 
cassubicum, und auf den südlichsten Waldhöhen, die schon zum Teil zum Kreise 
Sensburg gehören: Geranium sanguineum, Vincetoxicum officinale, Scabiosa 
Columbaria V,, Serratula tinctoria, Lathyrus niger, Digitalis ambigua, Viola hirta. 
Melampyrum nemorosum, Thalietrum aquilegifolium und Origanum vulgare. 

Am Südrand dieser Waldungen traf ich auf ein kleines Waldmoor mit Torf- 
stichen. Die Moordecke zeigte in einem östlichen Stich in den oberen 15 cm schwarzen, 
krümlichen Rasentorf, dann folgten SO cm filzigen, feinwurzligen Torfes, dem dann 
in einer Gesamttiefe von 1,20 m unter der Oberfläche Hypneentorf folgte. Des hohen 
Wasserstandes wegen konnte die Mächtigkeit dieser Schicht nicht festgestellt werden. 
Am Westrande war schwarzer Torf üver dem Wasserspiegel sichtbar; die Tiefe eines 
der hier vorhandenen Stiche war 1,87 m. Das fast kreisrunde Moor war mit Betula 
pubescens, Frangula Alnus und Salix repens bebuscht. Die Bodenflora setzte sich zu- 
sammen aus: Lotus uliginosus, Platanthera bifolia, Valeriana officinalis, Hypericum 
tetrapterum, Parnassia palustris, Scutellaria galericulata, Thysselinum palustre, Suc- 
cisa pratensis, Oirsium palustre, Drosera rotundifolia u. a. In Stichen sah ich Lemna 
trisulca, L. minor, Utricularja vulgaris, Bidens cernuus und Thypha latifolia. 

Mitte August unternahm ich auch Ausflüge nach dem Rastenburger Stadtwald 
„Bürgersdorf‘. Er ähnelt in seinem Baumbestande wie auch dem Unterholze der 
südlichen „Görlitz“. ‘Aus der Flora sind nennenswert, Jag. 58: Trifolium rubens, 
Euonymus verrucosa, Epilobium angustifoium, Rosa glauca, Lathyrus niger, L. 
silvester fr. ensifolius, Viecia dumetorum, viel Hasel, Espen, Birken und Eichen. 
Jag. 56: Rubus plicatus, Solidago virga aurea, Trifolium rubens, T. montanum, T. ar- 
vense, Melampyrum nemorosum, Campanula rotundifolia,a Agrimonia odorata, 
Verbascum nigrum. Letztgenannte Pflanze auch im Jag. 57. Jag. 53: Auf einem er- 
ratischen Block Grimmia pulvinata; an tiefgelegener Stelle Ribes nigrum, Lamium 
maculatum, wilde Äpfelbäume und Euonymus europaea. Jag. 52 an der Kleinbahn: 
viel Ervum silvaticum. Jag. 16: Hieracium boreale, H. collinum GocHN. (pratense 
TAvscH). Am Gestell zwischen Jag. 16 und 18: Lycopodium annotinum. Jag. 19, 
am Pflasterwege nach Thurwangen: Chaerophyllum aromaticum, Rumex obtusifolius 
V,, Lupinus polyphyllus (angesät). Jag. 13: Festuca gigantea, Cirsium silvaticum, 
Impatiens Noli tangere, Lactuca muralis, Stachys silvatica, Melampyrum nemorosum, 
. M. pratense, Hieracium boreale, Lupinus polyphyllus und Carex pilosa. Jag. 9, 
in dem viele erratische Blöcke vorkommen: Hepatica nobilis, Pulmonaria officinalis fr. 
obscura, Pirola minor, Ranunculus lanuginosus, Galeobdolon luteum, Oxalis Acetosella, 
Aspidium Filix mas, Asarum europaeum, Paris quadrifolia, Polygonatum anceps; am 
Wege, der weiter südlich nach der Försterei Bürgersdorf führt: Lathyrus silvester fr. 
ensifolius, Chaerophyllum aromaticum, Clinopodium vulgare, Ervum silvaticum, Astra- 
galus elycyphyllus, Campanula Trachelium, Phyteuma spicatum. Jag. S: Cirsium arvense 
fr. incanum, Dianthus deltoides, Picris hieracioides, Ramischia secunda, Lupinus poly- 
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phyllus (angesät), Trifolium medium, Hypochoeris radicata; an tiefem Graben östlich 
vom Spielplatz: Vicia dumetorum, Ervum silvaticum, Chaerophyllum aromaticum, 
Mnium undulatum, Plagiothecium Roeseanum; weiterhin Daphne Mezereum, Lonicera 
Xylosteum, Centaurea Jacea fr. genuina. Hier wurde auch ein großer erratischer Block 
gemessen, der 0,96 m Höhe über dem Boden und einen Umfang von 8 m zeigte. 


An verschiedenen Stellen grenzt an die städtische Forst Privatwald. In einem 
solchen an Jag. 8 traf ich Veronica officinalis, Viburnum Opulus, Aetaea spicata, viel 
Weißbuchen, Geranium Robertianum, Stellaria nemorum, Milium effusum, Melica nutans, 
Stachys silvatica, fr. leucantha, Dieranum scoparium; auf erratischen Blöcken: Brachy- 
thecium curtum, B.salebrosum, B.populeum, Isothecium myurum, Dieranum longifolium, 
Orthotrichum anomalum, Plagiothecium silvaticum, P. denticulatum und am Rande einer 
Wiese Bellis perennis an; in junger Fichtenschonung auch: Juniperus communis, 
Origanum vulgare, Lathyrus niger, Cladonia furcata fr. pinnata subfr. foliolosa Del. 
In einem zweiten Privatwalde bei Jag. 54 am Wege nach Thurwangen maß ich „Groß- 
vater Thiels Eiche“. Sie zeigte einen Umfang von 3,62 m und eine Höhe von 
ca.28 m; in der Nähe kam auch Euonymus europaea V,_, vor. Bei dem unweit des 
Waldes gelegenen Gute Thurwangen entdeckte ich am Wege beim westlichen Garten- 
zaun zwei kleine Büsche von ÖOytisus elongatus, welche als Gartenflüchtlinge anzu- 
sprechen sind. 


An der Ostseite von Jag. 16 liegt ein zu Kl.-Bürgersdorf gehöriges kleines Moor. 
Ein Stich ergab folgendes: Obere 15 cm krümliger, erdiger Rasentorf, dann 50 cm 
Waldtorf mit Kiefern, endlich Wiesenkalk mit Molluskenschalen. — Zur Ver- 
moorung vorhandener Torfstiche trugen Typha latifolia und COarex Pseudocyperus 
wesentlich bei. 


Zum Schlusse mögen noch einige Funde kurz angeführt werden, da sie im 
Vorhergehenden nicht erwähnt wurden. In Woplauken: Aster Novi Belgii an Zäunen 
(verwildert), Tithymalus Peplus, Cornus stolonifera (verwildert) am Teich, Nepeta Cataria, 
Matricaria discoidea. — Weg zwischen Woplauken und Schwarzstein: Rosa rubiginosa. — 
Neuendorf: Kugeldistel, Echinops sphaerocephalus (verwildert), Ballote nigra, Bocksdorn, 
Lyeium halimifolium (verwildert), Chenopodium glaucum. — Schwarzstein: Festuca 
distans, Matricaria discoidea, Tithymalus Peplus, Chenopodium polyspernum. — 
Krausendorf: Ballote nigra. — Carlshof: Galinsoga parviflora. — Rastenburg: Salix 
alba fr. coerulea an der Nordostecke des Sees; als Ankömmlinge Brassica juncea, 
Salvia verticillata und Lepidium ruderale auf dem Bahnhof. — Weg zwischen 
Rastenburg und Weischnuren: Rubus caesius fr. arvalis und Tragopogon pratensis; auf 
anliegender Wiese Anthyllis Vulneraria. — Glubenstein: Populus alba (angepflanzt) und 
Berteroa incana. — Weg zwischen Glubenstein und Queden: Rosa canina, R.tomentosa. — 
Reimsdorf: Hyoseyamus niger. — Hinzenhof, auf Grandfeldern im Süden vom Gut: 
Alyssum calycinum und Galeopsis Ladanum; auf der Grandkuppe an der Kleinbahn- 
haltestelle, die mit Fichten und Kiefern bepflanzt ist: Medicago falcata, Erythraea 
Oentaurium, Pimpinella magna, Poa compressa, Anthyllis Vulneraria, Anthemis 
tinctoria, Oentaurea Scabiosa, Daucus Carota, Trifolium arvense, Artemisia campestre 
und Fragaria collina. — Privatwald im Süden vom Rastenburger Stadtwald Bürgers- 
dorf: Metzgeria furcata an Alnus glutinosa. 


Zum Schlusse spreche ich dem Vorstande unsers Vereins, wie auch den Herren 
©. WARNSTORF-Berlin-Friedenau und Dr. LETTAU-Lörrach für freundliche Unter- 
stützung bei meiner Arbeit meinen herzlichsten Dank aus. 
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Systematisches Verzeichnis bemerkenswerter Pflanzen aus dem Kreise 
Rastenburg. 


(Von Lettau und G. Führer in den Jahren 1910—12 gesammelt und beobachtet.) 
(Lett. = Lettau, F. — Führer, zw. —= zwischen). 
Il. Embryophyta asiphonogama (Kryptogamen). 
Pteridophyta. 
1. Filicales. 
Cystopteris fragilis: V,, Forst Steinort, Jag. 96 (Lett.).. Aspidium cristatum: 
V,_,, Forst Steinort, Jag. 95; Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.). Pteridium aquilinum 
fr. lanuginosum: Marschallsheide,. am Schwarzen Fließ zu Wickerau (Lett.). Poly- 
podium vulgare: V,, Forst Steinort, Jag. 96 (Lett.) fr. auritum: Grabenrand am Wege 
nahe bei Forsthaus Marschallsheide (Lett.). Ophioglossum vulgatum: Schülzen (Lett.). 
Botrychium Lunaria: V,, Pasternscher See, Pohiebels, Queden (Lett.). B. Matricariae: 
Pohiebels, zwischen Queden und Schäferei (Lett.). 


2. Equisetales. 
Equisetum palustre: V,, Stallen bei Dönhofstädt (Lett.). E. Heleocharis: V3. 
Stallen, Queden-See (Lett). E. hiemale: V,, Schäferei, Deinowo-See (Lett.); Privat- 
wälder zw. Drengfurt und Jankenwalde (F... 


3. Lycopodiales. 
Lycopodium Selago: Forst Steinort, Jag. 95 (Lett.); Görlitz, Jag. 29 (F.). 


II. Embryophyta siphonogama (Phanerogamen). 
1. Gymnospermae. 

Abies alba, nur in Kulturen: Rastenburg, Pötschendorf (Lett.). Picea alba, in 
Kulturen: Privatwald zw. Drengfurt und Jankenwalde (F.).. Larix decidua, nur in 
Kulturen: Gutsgarten in Langheim (Lett... Pinus silvestris fr. turfosa: In Söllen im 
Nordosten von Heilige Linde (F.). P. Strobus, nur angepflanzt: Gutsgarten in Lang- 
heim (Lett.); Privatwald zw. Drengfurt und Jankenwalde (F.). Juniperus communis: 
V,_;, Widrinnen. Langheim, Wald bei Schönfließ (Lett.); Görlitz, Jag. 28, Anhöhe bei 
Reimsdorf, Wäldchen am Klaren See bei Dreihöfchen, Privatwald bei Jag. S des 
Bürgersdorfer Stadtwaldes, Moorgelände am Wilada-See, Grandkuppen im Nordosten 
von Heilige Linde (F.). 


2. Angiospermae. 
a) Monocotyledoneae. 


Typha angustifolia: Widrinner See, Dönhofstädt (Lett.); am Rehsau-See, Bar- 
tener Mühlenteich, Bahnausstiche bei Korschen (F.). — Sparganium ramosum: Bogslack, 
am Ometfluß bei Skandlack (Lett.); fr. negleetum: Waldteich bei Nohnkeim, Neu- 
Rosentaler Moor, Flachmoor bei Plinkheim (F.j. S. simplex: V,, am Ometfluß bei 
Skandlack, Tolksdorfer See (Lett.); Abzugsgraben am Faulen See, Marientaler Moor, 
Waldteich bei Nohnkeim, Tümpel zw. Freudenberg und Barten (F.). S. minimum: 
Tolksdorfer See, Queden, Wolfsbruch bei Junkerken und Rosenhof (Lett.); Marientaler 
Moor, Moor zw. Neu-Rosental und Streitz (F.). — Potamogeton pectinatus fr. inter- 
ruptus: Guber bei Prassen (F.). P. compressus: Wolfsbruch bei Ripplauken (Lett.). 
P. obtusifolius: Queden-See (Lett.). P. acutifolius: Wolfsbruch bei Ripplauken, Blau- 
stein (Lett.); Abzugskanal des Faulen Sees, Neu-Rosentaler Moor, Marientaler Moor (F.). 
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P. mucronatus: Pülz (Lett.). P. pusillus: Kerstin-See, Pülz, Karlshöfer Bruch (Lett.); 
Tümpel zw. Freudenberg und Barten, Feldteich bei Nohnkeim (F.). P. trichoides: 
Drengfurter Teich (Lett... P. crispus: Pötschendorfer See, Queden-See (Lett... P. per- 
foliatus: Pötschendorfer See (Lett.); Queden-See (Lett. und F.). P. lucens: Zainefluß 
bei Cremitten, Queden-See (Lett. und F.); Oberteich bei Drengfurt, Waldsee bei Gud- 
nick (F.). P. alpinus: Schwarzes Fließ, Abfluß aus dem Blinden See bei Gut Görlitz 
(Lett. und F.). — Scheuchzeria palustris: Schwingmoor am Piawne-See (Lett. und F.). 
— Sagittaria sagittifolia: V,, Winkeldorf (Lett.); Bartener Mühlenteich (F... Alisma 
arcuatum: Kerstin-See, Schülzer See, Rehsauer See (Lett... — Butomus umbellatus: 
Tolksdorfer See, Schülzer See (Lett.); Drengfurter Mühlenteich (F.). — Elodea cana- 
densis: Wolfsbruch (Lett.); Torfstiche am Faulen See (Lett. und F.). Stratiotes 
aloides: Wilada-See (Lett.); See bei Abbau Pohiebels, Queden-See, Torfstiche im Wolfs- 
bruch bei Junkerken, Mühlenteich bei Neumühl (F.). — Panicum lineare: Gut Görlitz, 
Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). P. miliaceum, adventiv: Bhf. Korschen (F.). Milium effusum: 
Forst Langheim, nördlich der Chausseestrecke Langheim-Schönfließ, Gr.-Blausteiner Wald 
(Lett. und F.); Görlitz, Forstrev. Wenden, Forstrev. Carlswalde (F.). Phleum Boehmeri: 
Loszainen, Prassen (Lett.): zw. Gut Görlitz und Eleonorenheim, Anhöhen bei Dom. Reims- 
dorf, Glaubitter Wald am Zainefluß (F.), Alopecurus geniculatus: Korschen, Schön- 
fließ (Lett... A. fulvus: Bogslack, Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.); Forstrev. 
Wenden, am Schülzer See, Privatwald zw. Drengfurt und Jankenwalde (F.). Agrostis 
alba fr. gigantea: am Schülzer See (F.). A. canina: Schülzen (Lett.); Moor bei Salz- 
bach, Kl. und Gr. Gans, Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). Calamagrostis neglecta: Queden- 
See. Marschallsheide zu Wickerau (Lett.); Fauler See, kleiner See bei Abbau Pohiebels, 
Wolfsbruch im Süden von Ripplauken, am Serwiller See, Kl. und Gr. Gans (F.). 
x C. Hartmaniana (=C. arundinacea X lanceolata): Marschallsheide zu Wickerau 
(Lett.).. X C.acutiflora fr. subarundinacea: Marschallsheide zu Wickerau (Lett.), fr. 
subepigeios: Drengfurter Stadtwald 4,5—4,6 (Lett.). Corynephorus canescens: Eleonoren- 
heim (Lett.); Hirschpark Dönhofstädt (F.). Deschampsia flexuosa (Aira flex.): Forstrev. 


-Kl.-Bogslack, Quedener Wald (Lett. und F.); Drengfurter Stadtwald und Rehsauer 


Wald, Forstrev. Karlswalde, Hirschpark Dönhofstädt, Forstrev. Prassen II. Bel. Kalt- 
wangen (F.). Arrhenatherum elatius: In Chaussee- und Straßengräben bei Langheim, 
Wenden (Lett.); zw. Freudenberg und Gr.-Wolfsdorf, am Schwarzen Fließ im Dreng- 


furter Stadtwald, Ellerngrund bei Annafelde, meist wohl angesät (F.). Koeleria 


cristata: Pasternscher See, Bäslack, Eleonorenheim (Lett.); Grandkuppen im Nordosten 
von Heilige Linde (F.. K. glauca: Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf 


(F.). Catabrosa aquatica: Schwarzstein, Rehsauer See (Lett.);am Masehner See (F.). 


Cynosurus cristatus: Salzbach (Lett); am Masehner See, Schlucht zw. Serwillen und 
Drengfurt (F... Poa nemoralis: Am Zainefluß bei Langheim (Lett.); Schlucht zw. 
Serwillen und Drengfurt (F.). P. serotina: Stallen (Lett.); Seehals des Faulen Sees, 
Woplauker Fasanerien bei Streitz, am Serwiller See (F.). P. compressa: Schönfließ, 


Partsch (Lett.); am Queden-See, Hinzenhof (F.). P. pratensis var. anceps: Karlswalde 


(Lett.), $)pubescens: Partsch, Blaustein, Schülzen (Lett.). X Glyceria intersita (G. 
tluitans X plicata): Drengfurter Mühlenteich (F.). G. plicata fr. triticea: Quellen bei 
Nohnkeim (F... G. nemoralis: Thurwangen, Langheim, Siercze-See, Stallen (Lett.). 
Festuca distans: Winkeldorf, Schwarzstein (Lett.); Drengfurt, Barten, Langheim, 
Korschen, Gr.-Kämlack (F.). F. rubra: Nordenort, Partsch, Wolfsbruch bei Pötschen- 
dorf (Lett.). F.silvatica: Thurwangen, Blaustein (Lett... Bromus Benekeni: Schön- 
fließ, Wolfsbruch bei Pötschendorf {Lett.).. B. inermis: Langheim, Cremitten, Wormen 
(Lett... B. tectorum: Schwarzstein, Neuhof (Lett... B. arvensis: Görlitz, Krausendorf 
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(Lett.); am "Queden-See, Guberufer zw. Kl.-Neuhof und Rastenburg (F.). Brachy- 
podium silvaticum: Schönfließ, Wolfsbruch (Lett.); Görlitz, Forst Kottittlack, Forstrev. 
Karlswalde (F.). B. pinnatum: Loszainen, Bäslack, hohe Guberhänge im Westen von 
Rastenburg (F.). Lolium multiflorum: Gut Görlitz, am Queden-See, überall adventiv 
(F.). L. remotum fr. laeve: zw. Dreihöfchen und Sussnick (F.). Sieglingia decumbens: 
Stallen, Eleonorenheim (Lett.); Friedrichswalde, Schlucht zw. Serwillen und Dreng- 
furt (F.). Hordeum silvaticum (Elymus europaeus L.): Forst Steinort, Bel. Südenort 
am Jungfernberge (Lett.). Triticum caninum: Stallen, Cremitten, Marschallsheide (Lett.); 
Forstrev. Kl.-Bogslack, an der Zaine bei Kl.-Köskeim, Glaubitter Wald am Zainefluß, 
Wolfsbruch bei Junkerken, Forst Kottittlack (F.). Nardus strieta: Prassen (Lett.); 
Privatwald zw. Drengfurt und Jankenwalde, zw. Serwillen und Drengfurt (F.). — Erio- 
phorum vaginatum: Bogslack, Wolfsbruch bei Posewangen (Lett.); Moor bei Neu- 
Rosenthal, Marienthal und Salzbach, Birkenmoor am Wilada-See, am Piawne-See, Wolfs- 
bruch bei Ripplauken (F.). E. polystachyum: Bogslack, Wolfsbruch bei Posewangen 
(Lett.). E. latifolium: Deinowo-See, Tauchel-See, Guberwiese am Rastenburger Wasser- 
werk, Zainebruch (Lett.). Scirpus acicularis: Schwarzstein (Lett.); am Schülzer Sce 
(F.). S. paueiflorus: Schülzer, Queden- und Wilada-See (Lett.). S. Tabernaemontani: 
am Rehsau-See (F.). S. maritimus: Drengfurt (Lett. und F.); Schülzen (Lett.). S. 
compressus: V,, Winkeldorf (Lett.); am Serwiller und Rehsau-See, Quellen bei Nohn- 
keim, zw. Gr.-Schrankheim und Kl.-Köskeim (F). Carex dioica: Pohiebels, Moor am 
Alliancewald (Lett.); Gr. und Kl. Gans, vermoorter Seehals im Norden von Heilige 
Linde (F.), fr.scabrella: am Piawne-See (F.). ©. praecox SCHREB.: Tauchel-See (Lett.). 
C. vulpina b) nemorosa: Forstrev. Kl.-Bogslack, Jag. 7/15 (Lett... ©. disticha: Gr. 
Gans (F.). C. paradoxa: Bogslack, am Tauchel-See, Wolfsbruch bei Pötschendorf 
(Lett.). ©. diandra (teretiuscula): Deinowo-See, Stumplack, Guberwiesen (Lett.); Quellen 
bei Nohnkeim (F.). C. paniculata: Deinowo-See, Moor bei Stumplack (Lett.); am 
Blinden See bei Gut Görlitz, Kl. Gans (F.). X C. limnogena (== diandra X paradoxa): 
Bogslack, Jag. 7/15, Deinowo-See bei Pülz (Lett.). ©. remota: Forstrev. Kl.-Bogslack, 
Forst Langheim, nördlich der Chaussee Schönfließ-Langheim (Lett. und F.); Schlucht 
zw. Serwillen und Drengfurt, Forstrev. Karlswalde (F.). C. remota X vulpina fr. 
Kneuckeriana: Forstrev. Kl.-Bogslack, Jag. 7/15 (Lett.). ©. stellulata: Bogslack, Moor 
in den hohen Fichten (Lett.); Forst Kotittlack am Waldsee (F.). ©. chordorrhiza: 
Am Queden- und Piawne-See (Lett. und F.); Kl. und Gr. Gans (F.); Moor am 
Alliance-Wald (Lett.). C. elongata: Bogslack, Schönfließ (Lett... CO. canescens: Schön- 
fließ, Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). C. strieta: 
Piawne-See (Lett. und F.); See bei Heilige Linde, Serwiller See, Gr. Gans, Wolts- 
bruch bei Junkerken, Forst Kottittlack am Waldsee (F.). C. caespitosa: Wald bei. 
Bogslack (Lett.). ©. gracilis: Guberfluß bei Neuhof (Lett.). C. limosa: Queden-See 
(Lett.); Kl. und Gr. Gans (F.). CO. pallescens: Korschen, Wolfsbruch bei Pötschen- 
dorf (Lett.). ©. pseudocyperus: Schönfließ, Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.); See- 
hals des Faulen Sees, am Serwiller See, Forst Kottittlack am Waldsee (F.). C. pilulifera: 
Schönfließ, Wolfshagen (Lett.). ©. montana: Heilige Linde (Lett.); Görlitz, Jag. 26, 
Privatwälder zw. Queden und Eleonorenheim, Wald zw. Friedrichswalde und Bürgers- 
dorf (F.). C. ericetorum: Spiegels, Widrinnen, Prassen, Eleonorenheim (Lett). C. 
caryophyllea LATOUR. (verna Vırr.): Tauchel-See (Lett.). C. digitata: Wendehnen, 
hohe Fichten (Lett.). ©. pilosa: Loszainen, Cremitten, Wald zu Spiegels (Lett.); Gör- 
litz, Jag. 46, Stadtwald Bürgersdorf (F.). ©. silvatica: Partsch (Lett.); Gr.-Blausteiner 
Wald (Lett. und F.); Forstreviere Wenden und Karlswalde, Skandlacker Wald, Forst 
Langheim, südlich der Chausseestrecke Schönfließ-Langheim (F.). C. flava. a) vulgaris: 
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Wolfsbruch. Görlitz, Steinort, Jag. 95 (Lett... ©. lepidocarpa: Gräfl. Forst Langheim, 
Waldwiese in Jag. 10 (F.). ©. Oederi: Görlitz, Forst Steinort, Jag. 95, Forst Lang- 
heim, Waldwiese in Jag. 10 (F.). C. rostrata: Wolfsbruch, Görlitz, Guberwiese am 
Wasserwerk (Lett.); Kl. Gans, vermoorter Seehals im Norden von Heilige Linde (F.). 
C. vesicaria: Wolfsbruch, Blaustein (Lett... CO. acutiformis: Deinowo-See, Bogslack 
(Lett); am Serwiller See, Glaubitter Wald an der Zaine, Birkenbruch am Wilada- 
See, Forst Kotittlack (F.), fr. abbreviata: Forst Steinort, Jag 95 am Schwarzen Fließ 
(Lett... C. riparia: Oremitten, Bogslack, Wolfsbruch bei Ripplauken (Lett.). C. lasio- 
carpa EHRH. (filiformis): Tauchel-See, Görlitz, Salzbach (Lett.); Gr. und Kl. Gans, 
Forst Kotittlack am Waldsee, Birkenbruch am Wilada-See, in Söllen im Nordosten 
von Heilige Linde (F.). C. hirta: Schönfließ, Wolfsbruch (Lett.); Forstrev. Karlswalde, 
Forst Kotittlack (F.). C.hirta X vesicaria: Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.). — Calla 
palustris: Wolfsbruch. Ometfluß bei Skandlack (Lett.); Schülzen-Rosengartener Wald 
(F.. Lemna gibba: Wolfsbruch, Karlshöfer Bruch(Lett.); Drengfurter und Bartener 
Mühlenteich, Neu-Rosentaler Moor, Teich zw. Leunenburg und Bollendorf (F.). — Juncus 
Leersii: Partsch (Lett... J. glaucus: Langheim (Lett.); am Serwiller See, Barten. 
Flachmoer bei Plinkheim, Ellerngrund bei Annafelde, Quellen bei Nohnkeim (F.), 
J. squarrosus: Prassen (Lett.). J. alpinus: Gr. und Kl. Gans (Lett. und F.); Marien- 
taler Moor, Westrand des Faulen Sees, am Masehner See, „Pange‘“, Forst Langheim, 
Waldwiese in Jag. 10 (F.). Luzula campestris var. multiflorus: Schönfließ (Lett.). — 
Anthericum ramosum: Heilige Linde (Lett.); Görlitz, Queden, Wald zw. Friedrichs- 
walde und Gr.-Bürgersdorf (F.).. Allium oleraceum: Loszainen, Stallen (Lett.); bei 
Barten, hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.). A. vineale: Karlshof, 
Rehsau-See (Lett... Lilium Martagon: Heilige Linde, Queden (Lett.); Görlitz, Wald 
zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, hohe Guberhänge im Westen von Rasten- 
burg(F.). Polygonatum verticillatum: Görlitz (Lett. und F.). P. offieinale: Heilige 
Linde, Glubenstein, Görlitz, Steinort, Jag. 96 (Lett.); Stadtwald Bürgersdorf, Wald 
zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, bei Heilige Linde (F... P. multiflorum: 
Wolfsbruch, Bogslack, Steinort, Jag. 96 (Lett.); Forstrev. Karlswalde, Görlitz (F.). 
Convallaria majalis: Görlitz, Forst Kotittlack (F.). Paris quadrifolia: Wolfsbruch, 
Forst Steinort Bel. Stein /Lett.). — Iris sibirica: Wald zu Spiegels (Lett.). — Orchis 
maculata: Bogslack, Wolfsbruch, Steinort, Jag. 96 (Lett.),; Woplauker Fasanerien, 
Marschallsheide (F.), fr. helodes: Görlitz (F.). O. incarnata: Deinowo- und Queden- 
See, Stallen (Lett.); Kl. und Gr. Gans (F.). Platanthera viridis: Widrinnen, Eulenhof 
(Lett.). P. bifolia: Schönfließ (Lett.); Moor zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, 
Forst Langheim, Bel. Dreihöfchen, Forst Kotittlack (F.). X Orchicoeloglossum mixtum 
(= Coeloglossum viride X ÖOrchis maculata): Oberförsterei Sadlowo (Kreis Rössel). 
Epipactis latifolia: Queden, Steinort, Jag. 96 (Lett.). E. rubiginosa: Loszainen, am 
Pasternschen See (Lett... E. palustris: Queden- und Schülzer See, Forst Steinort, 
Jag. 95 (Lett.); Gr. Gans (Lett. und F.); Blinder See bei Görlitz (F.). Listera ovata: 
Wolfsbruch (Lett.); Forst Steinort, Jag. 95/96 (Lett. und F.); Görlitz, Jag. 29 (F.). 
L. cordata: Forst Steinort, Jag. 95 (Lett... Neottia Nidus avis: Partschwolla (Lett.); 
Forst Langheim, südlich der Chausseestrecke Schönfließ-Langheim (Lett. und F.) 
Achroanthus monophyllos: Pohiebels, Wolfsbruch, Forst Steinort, Jag. 95, am 
Piawne-See (Lett... Coralliorrhiza innata: Forst Steinort, Jag. 95 (Lett.). 


b) Dicotyledoneae. 


Populus alba: Heilige Linde (Lett.); Glubenstein, Taberwiese, überall angepflanzt 
(F.). P. pyramidalis: Collmen, angepflanzt (F.). Salix pentandra: Junkerken, Zaine- 


rr 
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bruch (Lett.). S. alba fr. coerulea: Rastenburg, am See (F.). S. amygdalina: Lang- 
heim (Lett.). S. acutifolia: Chausseerand zw. Pötschendorf und Heilige Linde (F.). 
S, purpurea: Cremitten, Langheim, Schülzen, Junkerken (Lett... S. viminalis: am 
Bahndamm bei Langheim angepflanzt, Guber (Lett... S. purpurea X viminalis: Lang- 
heim, am Bahndamm angepflanzt (Lett... S. cinerea fr. spuria: Kl. Gans (F.).' S. 
Caprea fr. angustifolia: Kl.-Gans (F.). S. aurita fr. umbrosa: Kl. Gans (F.). S. livida: 
Deinowo-See (Lett.); Woplauker Fasanerie an den Hopfenpflanzungen, am Schülzer 
See, Kl. Gans (F.). S. aurita X livida fr. sublivida: Seeufer bei Schülzen (Lett.). 
S. repens: Junkerken, Pohiebels (Lett.); am Piawne-, Blinden- und Queden-See, Pange, 
Gr. und Kl. Gans, Flachmoor bei Plinkheim, Woplauker Fasanerie an den Hopfen- 
pflanzungen, am Masehner See, Birkenbruch am Wilada-See, Moor zw. Friedrichswalde 
und Gr.-Bürgersdorf (F.). — Betula pubescens: Gr. Gans, Pohiebels (Lett.); Wolfsbruch 
bei Ripplauken, am Queden-See, Neu-Rosentaler Moor, Woplauker Fasanerie an den 
Hopfenpflanzungen, Moor zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, „Pange“ (F.). B. 
humilis: Gr. Gans (Lett. und F.). Alnusincana: Queden, Serwillen (Lett.); Woplauker 
Fasanerie, Forst Langheim, Bel. Dreihöfchen bei Henriettenhof (F.).— Fagus silvatica: 
Görlitz, nahe der Oberförsterei, viel angepflanzt (Lett... Quercus Robur: Winkeldorf, 
Heilige Linde, Thurwangen (Lett.). @. sessiliflora: Deinowo-See (Lett.). @. Robur X 
sessiliflora (Q. pedunculata X sessiliflora). a) per-Robur X sessiliflora: Heilige Linde, 
Thurwangen (Lett... b) Robur X per-sessiliflora: ein Baum im Walde von Ramten 
(Lett.). — Ulmus campestris fr. suberosa: Hänge bei Langheim, hohe Guberhänge im 
Westen bei Rastenburg, Deinehänge bei Gr.-Neuhof (F.). U. pedunculata: Bogslack, 
Dönhofstädt, Wormen (Lett.). U. montana: Bogslack, Schloßberg an der Guber (Lett.). 
Humulus Lupulus: Prassen, Langheim, Deinowo-See (Lett.); Görlitz, Woplauker 
' Hopfenpflanzungen (F.). — Viscum album auf Salix alba: Spiegels, Korschen, Fisch- 
bach (Lett.); Langheim (F.); auf Populus tremula: zw. Glaubitten und Cremitten (F.). — 
Thesium ebracteatum: Deinowo-See bei Heilige Linde (Lett.), fr. flavipes und tri- 
bracteata:Probsteiwald bei Heilige Linde (Lett.). — Asarum europaeum: V,, Wolfsbruch 
bei Pötschendorf (Lett.); Hänge bei Langheim (Lett. und F.); Gr.-Blausteiner Wald, 
Görlitz, Skandlacker Wald (F.). — Amarantus retroflexus: Görlitz, Jag. 34, adventiv (F.). 
— Albersia Blitum: Meisterfelde (F.). Rumex maritimus: Queden-See (Lett.); Ab- 
zugsgraben am Faulen See, am Schülzer See, Langheim, Flachmoor bei Plinkheim, 
am See bei Heilige Linde, an der Deine zw. Weitzdorf und Neumühl (F.. R. 
limosus: Abzugskanal des Faulen Sees, zu Rosengarten gehörig (F.). R. sanguineus 
b) viridis: Ometfluß bei Skandlack, Forsthaus Stein (Lett... R. crispus X obtusi- 
folius: Langheim (Lett... R. Hydrolapatum: ÖOmetfluß bei Skandlack, Bogslack 
(Lett.), Seehals des Faulen Sees, Wolfsbruch bei Junkerken (F.). R. Hydrolapathum 
X obtusifolius: Widrinner See, in der Nähe der Stammeltern (Lett.). R. aquaticus: 
Stumplack, am See bei Forsthaus Marschallsheide (Lett... X R. maximus (R. aqua- 
ticus X Hydrolapatum): Am See bei Forsthaus Marschallsheide (Lett... Polygonum 
tomentosum: Am Schülzer See (F.). P. mite: Barten (F.). P. dumetorum: Forstrev. 
Prassen II. Bel. Kaltwangen, Görlitz (F.). P. Bistorta: Stumplack (Lett.); Woplauker 
Fasanerie, Kl. Gans, bei Eulenhaus (F.\. P. amphibium: Bogslack (L.), fr. natans: 
Oberteich bei Drengfurt, Waldsee bei Henriettenhof (F.). P. Hydropiper: Mühl- 
huben, Bogslack, Queden-See (Lett.); Wolfsbruch bei Ripplauken, Moor bei Rasten- 
burgswalde (F.). P. minus: Forstrev. Wenden, Skandlacker Wald, bei Streitz (F.). 
— Atriplex hastatum: Flachmoor bei Plinkheim (F.), fr. oppositifolium: Rehsau- 
und Schülzer See (Lett... A. roseum: Pötschendorf (Lett.). Chenopodium Bonus 
Henricus: Pötschendorf (Lett.); Langheim (Lett. und F.); Dom. Barten (F.) Ch. 
Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 12 
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murale: Wenden (Lett... Ch. glaueum: Wenden, Schwarzstein (Lett.); Langheim, Bhf, 
Korschen, Neuendorf, Drensfurt (F.). Ch. hybridum: Cremitten, Langheim (F.). Ch. Vul- 
varia: Langheim (KÖRNICKE, F.).— Silene inflata: Dönhofstädt, Karlshof (Lett.). S. nutans: 
Quedener Wald (Lett. und F.); Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf (F.). 
S. diehotoma: Kleefelder bei Langheim, Kotittlack, Stettenbruch (Lett.); bei Barten, 
adventiv (F.). Melandryum album: V,, Langheim, Stettenbruch (Lett... M. rubrum: 
Zainefluß bei Langheim (Lett.) und an der Roten Brücke bei Glaubitten, Forstrev. 
Prassen, Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). M. noctiflorum: Widrinnen, Wendehnen, Kotitt- 
lack, Langheim (Lett.). Gypsophila muralis: Tolksdorf (Lett... Dianthus Carthusia- 
norum: Prassen (Lett.); bei Eleonorenheim und Heilige Linde (Lett. und F.); bei, 
Queden, Anhöhen bei Reimsdorf, Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf (F.). 
D. Armeria: Pasternscher-See, Langheim (Lett.). D. deltoides fr. glaucus: Alliance-Wald 


(Lett.). D. superbus: Stumplack, Pohiebels (Lett.); Gr. und Kl. Gans (Lett. und F.);: 


Flachmoor bei Barten, vermoorter Seehals im Norden von Heilige Linde (F.). Viscaria 
vulgaris: Prassen, Pohiebels (Lett.); Görlitz, Jag. 36, Wald zw. Friedrichswalde und 
Gr.-Bürgersdorf, bei Heilige Linde (F.). Saponaria officinalis: Bäslack (Lett.). — Stellaria 
uliginosa: Wolfsbruch bei Pötschendorf, Partsch (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack (Lett. 
und F.); Silzkeimer Wald (F.). S.crassifolia: Wasserwerk am Guberfluß (Lett.); Gr. 
Gans (Lett. und F.); Blinder See bei Görlitz, Quellen bei Nohnkeim, vermoorter See- 
hals im Norden von Heilige Linde (F.), fr. angustifolia: Queden-See (F.). S. nemo- 
rum: Schönfließ, Bogslack (Lett.); Görlitz, Privatwald an Jag. S des Stadtwaldes 
Bürgersdorf, Silzkeimer Wald, Schwarzes Fließ im Forstrev. Karlswalde (F.). S. glauca: 
Blaustein, Wolfsbruch bei Pötschendorf, Pohiebels (Lett... S. Friesiana: Bogslack, 
Schönfließ (Lett.). Cerastium trivale fr. nemorale: Bogslack, Görlitz (Lett.), fr. glan- 
dulosa: Quellbach bei Nordenort (Lett.). C. silvaticum: Quellbach bei Nordenort Z,, 
zw. Woßau und Partschwolla, Forsthaus Stein (Lett.). ©. arvense: Widrinnen, Queden 
(Lett.),. C. glomeratum: V,, Burschewen, Thurwangen, Wolfsbruch, Marschallsheide. 
(Lett... ©. semidecandrum: Eleonorenheim (Lett.). Sagina nodosa: Stumplack (Lett.); 
Queden-See (Lett. und F.), b) pubescens fr. monilifornis: Quellen bei Nohnkeim (F.). 
Cucubalus baceifer: V,_,, Zainefluß bei Kl.-Köskeim (F.). Herniaria glabra fr. pube- 
rula, nur diese Form: Tolksdorf, Schwarzstein (Lett.); Hohler Grund bei Rehsau (F.). 
Scleranthus perennis: Tolksdorf (Lett.); zw. Gut Görlitz und Eleonorenheim, Hohler- 
Grund bei Rehsau, Hirschpark Dönbofstädt (F.). — Nymphaea alba: Deinowo-See, bei 
Heilige Linde (Lett.); Piawne-See (Lett. und F.); Bartener Mühlenteich (F.). Nuphar 
luteum:: Piawne-See, Omet- und Guberfluß (Lett.); Flachmoor bei Barten, Bartener Mühlen- 
teich (F.). — Ceratophyllum submersum: Pötschendorfer See (F.). C. demersum: 
Cremitten, Pohiebels, Pötschendorfer See (Lett.); Gr. Gans, Flachmoor bei Plinkheim, 
Wilada-See (F.). — Isopyrum thalictroides: Bürgersdorf, zw. Görlitz und Eleonoren- 
heim (Lett.). Actaea spicata: Wald zu Spiegeis, Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.); Gör- 
litz, Privatwälder bei Jag. 8 des Bürgersdorfer Stadtwaldes, Gr.-Blausteiner Wald, 
Glaubitter Wald an der Zaine, Ellerngrund bei Annafelde, Forst Langheim bei Schön- 
fließ (F.). Ranunculus aquatilis: Sußnick (Lett.), fr. paucistamineus: Schwarzstein, 
Wengoyer See (Lett.); Pange (F.). R. divaricatus: Queden-See, Guber bei Neumühl 
(Lett). R. Lingua fr. hirsutus: Wolfsbruch, am Queden-See, Deinowo-See (Lett.); 
Seehals des Faulen Sees, Kl. Gans, Flachmoor bei Plinkheim, am See bei Heilige 
Linde (N.), Seechen bei Abbau Pohiebels (F.). R. arvensis: Partsch (Lett.); linkes 
Guberufer im Westen bei Rastenburg (F.). R. reptans fr. terrestris: am Schülzer See 
(F). Thalictrum simplex: Görlitz, am Wege nach Pohiebels, zw. Pohiebels und 
Schäferei (Lett... Th. angustifolium: V,, Deinowo-See, an der Guber (Lett.); am 
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Deinefluß zw. Weitzdorf und Neumüll (F.). Th. flavum: „Görlitz“ (Lett... Th. aqui- 
legifolium: Pohiebels (Lett.); „Görlitz“, Jag. 22, Wald zw. Friedrichswalde und Eich- 
medien (F.). — Berberis vulgaris: Prassen, Glubenstein (Lett.); Rastenburgswalde, am 
Schülzer See, bei Heilige Linde (F.). — Papaver Rhoeas: Stettenbruch, Skandlack, 
Cremitten, Neuhof (Lett.). — Fumaria offieinalis: Kotittlack, Cremitten (Lett.). — Lepidium 
ruderale: Pötschendorf, Tolksdorf (Lett.): Collmen, Korschen, Bhf. Rastenburg (F.). 
Cochleria Armoracia: Cremitten (Lett.); Gr.-Schülzen, Gr.-Kämlack, Gr.-Wolfsdorf, 
überall nur verwildert (F.). Alliaria offieinalis: Neumühl am Deinefluß (Lett.). Brassica 
juncea: Bhf. Rastenburg, adventiv (F.). Sisymbrium officinale: V,, Cremitten (Lett.). 
Sinapis alba: Acker am Queden-See, adventiv (Lett... Diplotaxis muralis: Korschen, 
Bahndamm (Lett.); Bahnhof, adventiv (F.). Barbaraea vulgaris: Kleefeld bei Stetten- 
bruch (Lett.). B. strieta: Bahngraben bei Dönhofstädt, Pohiebels (Lett... Nasturtium 
amphibium: Bogslack, Pohiebels (Lett... N. silvestre: Langheim (F.). N. barbaraeoides 
fr. pinnatifidum: zw. Schlömpen und Gr.-Schrankheim (F.). Cardamine amara: Bur- 
schewen, Thurwangen, Bogslack, Schwarzes Fließ (Lett.); Hohler Grund bei Rehsau, 
Quellen bei Nohnkeim, an den Quellen am Zainefluß zw. Glaubitten und Cremitten 
(F.). Camelina sativa: Bogslack, Tauchel-See (Lett.). ©. miecrocarpa: Tauchel-See 
(Lett.). Turritis glabra: Zusammenfluß von Guber- und Deinefluß, zw. Görlitz und 
Eleonorenheim (Lett.); Quedener Wald (F.).. Alyssum calveinum: Tolksdorf, Partsch 
(Lett.); Gut Görlitz, Hinzenhof (F.). Bunias orientalis: Wormen, adventiv (Lett). — 
Drosera anglica: Südende des Queden-Sces (Lett. und F.). — Sedum maximum: Cre- 
mitten (Lett.); Görlitz, Friedrichswalde, Glaubitter Wald am Zainefluß, Zaincehänge 
bei Langheim, Forst Langheim, Bel. Dreihöfchen, Jag. 16, bewaldete Grandkuppen im 
Nordosten bei Heilige Linde (F.). S. acre: Tolksdorf (Lett.); Rastenburgswalde (F.). — 
Saxifraga Hirculus: Moor am Alliance-Wald (Lett.); Gr. und Kl. Gans (Lett. und 
F.); vermoorter Seehals im Norden von Heilige Linde (F.\. Ribes Grossularia: Stallen 
(Lett.); Forstrev. Wenden, Kätmlacker Wald, Zaineufer zw. Glaubitten und Cremitten, 
wohl nur verwildert (F... R. alpinum: Neuhof, am Guberfluß (Lett.). R. nigrum: 
Burschewen, Bogslack, Schönfließ (Lett.); Görlitz, Jag. 48 u. a., Blinder See bei 
Gut Görlitz, Schwarzes Fließ, Stadtwald Bürgersdorf, Zaineufer zw. Glaubitten 
und Cremitten (F.). R. rubrum: Bogslack (Lett.); am Schwarzen Fließ (F.). — 
Filipendula hexapetala: Prassen, Schülzen, Ometfluß (Lett. ; hohe Guberhänge im 
Westen bei Rastenburg (F.). Pirus Malus: Görlitz (Lett.); Stadtwald Bürgersdorf, 
Silzkeimer Wald (F.). P. communis: Bogslack (Lett.); Anhöhe bei Reimsdorf, 
Hänge bei Langheim (F.). Aria succica KOEHNE (Schwedische Mehlbeere) Bahnhof 
Görlitz, angepflanzt (Lett... Rubus suberectus: Cremitten, Thurwangen (Lett.); Görlitz 
(Lett. und F.. R. plicatus: Mühlhuben, Winkeldorf (Lett.); Görlitz, Moor zw. 
Neu-Rosental und Streitz, Stadtwald Bürgersdorf. Silzkeimer und Skandlacker Wald, 
Marienwalde, Hirschpark Dönhofstädt, Forstreviere Kl.-Bogslack, Kröligkeim. Prassen, 
Dreihöfchen. Wäldchen bei Bhf. Langheim (F.). KR. caesius: Loszainen, Langhein:, 
Bäslack (Lett.); Görlitz, hohe Guberhänge bei Rastenburg, Schlucht bei Sprenglienen, 
am Schülzer See, zw. Dönhofstädt und Stallen (F.), fr. arvalis: am Tauchel-See, zw. 
Weischnuren und Rastenburg, Guberhänge bei Leunenburg (F.). R. caesius X Idaeus: 
Bäslack (Lett... Fragaria collina: Neuhof (Lett.); Zainehänge bei Langheim (Lett. und 
F.); Drengfurt, Hinzenhof, bei Rastenburg, zw. Glaubitten und Cremitten (F.), F. elatior: 
Wormen (Lett.). Potentilla alba: Heilige Linde (Lett. und F.). P.norvegica: Weg von 
Pötschendorf nach dem Wolfsbruch (Lett.); Blinder See bei Görlitz (F.). P.procumbens: 
Zainebruch (Lett.). P. arenaria: Heilige Linde, Prassen (Lett... P. opaca: Loszainen, 
Prassen (Lett.); Görlitz, Jag. 36, am Bahnstrang, Quedener Wald, Wald zw. Friedrichs- 
12, 
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walde und Gr.-Bürgersdorf (F... Geum strietum: Burschewen, Langheim, Wormen 
Blaustein (Lett.); Drengfurt (F.). G.strietum X urbanum: Drengfurt (F.). Alchemilla 
arvensis: Karschau (Lett.); zw. Salzbach und den Blausteiner Seen (F.). Agrimonia 
Eupatoria fr. albiflora (annähernd): Serwillen (Lett). A. odorata: Heilige Linde, 
Serwillen, Stettenbruch (Lett.); Görlitz, Jag. 50 u. a.; Stadtwald Bürgersdorf, Forstrev 
Wenden, Skandlacker Wald (F.). A. pilosa: Neuendorf (Lett.); Görlitz (Lett. und F.); 
A.Eupatoria X odorata: Bei Serwillen unter den Eltern (Lett.). Sanguisorba offici- 
nalis: Winkeldort, Milchbude (Lett.); bei Barten, .‚Roter Wald‘ bei Dönhofstädt (F.), 
fr. auriculata: Hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.). Rosa rubiginosa: 
Langheim, Widrinnen (Lett.); zw. Dönhofstädt und Stallen, Gr.-Kämlacker Wald, 
Hohlweg zw. Drengfurt und Fürstenau, Hohler Grund bei Rehsau, Wenden, am 
Schülzer See, Omethänge am Kibitzberg, Orcmitten, zw. Schwarzstein und Woplauken, 
Luisenhof, Wäldchen am Klaren See bei Dreihöfchen, zw. Wangotten und Weitzdort, 
hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.). R. glauca: Salzbach, Schülzen, 
Widrinnen, Heilige Linde (Lett.); Feldschlucht zw. Woplauken und Rastenburgswalde, 
Drengfurt, Stadtwald Bürgersdorf, Deinehänge bei Gr.-Neuhof, bei Wenden (F.), var. 
subeanina: Forst Langheim, Bel. Dreihöfchen (F.), var. complicata: Weypoth (F.. R. 
coriifolia: Eleonorenheim, Langeneck (Lett... R. cinnamomea: Partschh Fünfhuben 
(Lett.); Drengfurt, kultiviert und öfter Gartenflüchtling (F.).. R. tomentosa: Görlitz, 
Jag. 24, Rastenburgswalde, zw. Queden und Glubenstein, Drengfurt, zw. Gr.-Schülzen 
und Serwillen, Zaineufer zw. Scharkeim und ÜOremitten, Rote Brücke bei Glaubitten, 
zw. Wangotten und Weitzdorf, hohe Guberhänge im Westen von Rastenburg u. a. O. 
{F.). R. pimpinellifolia: Gr.-Schülzen in Gärten, Salzbach, kultiviert (F... Prunus 
Padus: Prassen (Lett.); Hirschpark Dönhofstädt (F.\. P. avium: Freudenberg, an- 
gepflanzt (F.).. P. spinosa: Prassen, Ramter Wald (Lett); Hänge bei Langheim, 
hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F). Sarothamnus scoparius: Forst - 
Langheim, südlich der Chaussee Schönfließ-Langheim (Lett. und F.); Triedrichs- 
walde (F.). — Oytisus hirsutus: Langheim, angepflanzt (Lett.). ©. elongatus: In Thur- 
wangen in Gärten angepflanzt, später subspontan, (F.). Ononis arvensis: Kotittlack, 
Glittehnen (Lett.); Deinehänge bei Gr.-Neuhof (Lett. und F.). Medicago sativa (Luzerne : 
Neuhof, Widrinnen (Lett.); bei Wenden, zw. Freudenberg und Gr.-Wolfsdorf, aus Kult- 
uren oft verwildert in blaublütiger Form. V, (F.). M. minima und hispida: Bhf. 
Neumühl, adventiv (F). X M. varia (= M. falcata X sativa): Widrinnen (Lett.); 
Hohlweg und Chaussee zw. Drengfurt und Fürstenau, bei Wenden, zw. Freudenberg 
und Gr.-Woltsdorf (F.). Melilotus officinalis: Langheim (Lett.); bei Bhf. Schwarzstein, 
Taberwiese, am Queden-See (F.). M. albus: Dönhofstädt, Langheim (Lett.); Westufer 
des Queden-Sees, Chaussee bei Sausgarben, Taberwiese (F.). Trifolium minus RELAH.: 
Widrinnen, Spiegels (Lett.); Drengfurt (F.).. T. procumbens L.: Loszainen (Lett.), fr. 
campestre: Drengfurt (F.). T. montanum: Cremitten, Partsch (Lett.); Stadtwald Bürgers- 
dorf, Gr.-Blaustein, Wald am Wilada-See, Forstrev. Dreihöfchen, Jag. 16 (F.. T. 
fragiferum: Rehsauer See (Kreis Angerburg) (Lett.); Moor zw. Weischnuren und 
Friedrichswalde (F.). T. alpestre: Partsch (Lett.); Görlitz, Friedrichswalde, Wald am 
Wilada-See, Glaubitter Wald am Zainefluß, Hänge bei Langheim, Forstrev. Drei- 
höfchen (F.), a) eu-alpestre fr. distachyum: Görlitz, Jag. 26 (F.). T. medium: Lang- 
heim, Pohiebels (Lett.); Görlitz, Jag. 37, Stadtwald Bürgersdorf, Drengfurt, Kämlacker 
Wald, Forstrev. Dreihöfchen (F.). T. rubens: Loszainen, Heilige Linde, Schäferei 
(Lett.); Stadtwald Bürgersdorf (F.). Anthyllis Vulneraria: Wald am Zainebruch, Queden 
(Lett.); bei Bhf. Schwarzstein, zw. Luisenhof und Schülzen, Hinzenhof, zw. Rasten- 
burg und Weischnuren, Deinehänge bei Gr.-Neuhof, Ellerngrund bei Annafelde, Chaussee 
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zw. Gr.-Wolfsdorf und Freudenberg, Privatwälder zw. Drengfurt und Jankenwalde (F.), 
Lotus uliginosus: Cremitten, Görlitz (Lett.); Moore zw. Weischnuren und Friedrichs- 
walde und Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, Schwarzes Fließ (F.). Robinia Pseud- 
acacia: Winkeldorf (Lett.); Quedener Wald, Hirschpark Dönhofstädt, Bahndamm zw. 
Korschen und Langheim, angepflanzt (F.). Colutea arborescens, wie vorige angepflanzt: 
Korschen, Prassen (Lett... Astragalus glycyphyllus: Schönfließ, Langheim (Lett.); 
Görlitz, Streitz, Silzkeimer Wald, Stadtwald Bürgersdorf, Barten, Guberhänge zw. 
Leunenburg und Prassen, Forstrev. Dreihöfchen (F.). A. arenarius: Drengfurter Stadt- 
wald (Lett... Coronilla varia: Heilige Linde, Stallen, Wolfsbruch (Lett.). Vieia 
angustifolia: Stallen, Dönhofstädt, Eleonorenheim (Lett.). V. dumetorum: Skandlack, 
Partsch, Görlitz, Reimsdorf (Lett.); Hänge bei Langheim, Stadtwald Bürgersdorf (Lett. 
und F.). V. tenuifolia: Langheim, Partsch (Lett... V. villosa: Cremitten (lett.); 
Sandhügel im Wolfsbruch bei Pötschendorf (F.). Ervum silvaticum: Schönfließ,. 
Wolfsbruch (Lett.); Stadtwald Bürgersdorf, Görlitz, Drengfurter Stadtwald, Wald am 
Wilada-See, zw. Drengfurt und Serwillen, Gr.-Blausteiner Wald, Ellerngrund bei Anna- 
felde, Forst Kotittlack, Forst Langheim, Jag. 10 u. a., Glaubitter Wald, am Zaine- 
fluß, Zaineufer bei Langheim (F.). E. cassubicum: Heilige Linde (Lett.); Görlitz (Lett. 
und F.); Friedrichswalde, Drengfurter Stadtwald (F... E. tetraspermum: Stallen, 
Heilige Linde (Lett.); Drengfurter Stadtwald, Zainehänge bei Glaubitten (F.. E. 
hirsutum: Oremitten, Heilige Linde (Lett... Lupinus polyphyllus, als „perenierende 
Lupine“ zu Wildfutter vielfach angesät: Queden, Stadtwald Bürgersdorf, Friedrichswalde, 
Forst Langheim, südlich der Chaussee Langheim-Schönfließ, Forst Kotittlack (F.). 
Lathyrus silvester: Schönftließ (Lett.), fr. ensifolius: Görlitz, bei Streitz, bei Friedrichs- 
walde, Glaubitter Wald am Zainefluß und bei Langheim, Forstrev. Dreihöfchen (F.). L. 
heterophyllus: Nordosten von Heilige Linde (F.); Ramter Wald (Kreis Rössel) (Lett.). 
L. niger: Loszainen, Langheim (Lett.); Görlitz, Friedrichswalde, Stadtwald Bürgersdorf 
und den Privatwäldern an Jag. 8, Glaubitter Wald am Zainefluß und bei Langheim (F.). — 
Geranium silvaticum: Hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.); Görlitz (Lett. 
und F.); Probsteiwald bei Heilige Linde, Ramter Wald (Kreis Rössel) (Lett.). G. san- 
guineum: Loszainen, Schäferei (Lett.); Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, 
Forstrev. Karlswalde (F.). G. columbinum: Hohler Grund bei Rehsau (F.). G. Rober- 
tianum: Schönfließ, Bogslack, Spiegels (Lett.); Forstrev. Wenden, Görlitz, Jag. 29; 
Privatwald an Jag. 8 des Stadtwaldes Bürgersdorf (F.). — Polygala vulgaris fr. caespitosa: 
Loszainen (Lett... P. comosa: Langheim (F.). — Merecurialis perennis: Wolfsbruch bei 
Pötschendorf (Lett.); Gr.-Blausteiner Wald, Guberhänge bei Rastenburg, Zainehänge 
bei Langheim (F.). Euphorbia virgata: Bahndamm bei Schäferei, adventiv (Lett.) 
E. Cyparissias: Pohiebels (Lett.); Quedener Wald (Lett. und F.). — Callitriche verna: 
Partsch (Lett.); Pange (F.), fr. caespitosa: Drengfurter Mühlenteich (F.).. C. auetum- 
nalis: Wengoyer See (Kreis Rössel) (Lett.). — Euonymus europaea: Langheim, Skandlack, 
Tauchel-See (Lett.); Wald am Wilada-See, Deinehänge bei Gr.-Neuhof, am Schülzer- 
See, Forstrev. Wenden, Hohler Grund bei Rehsau, Zainehänge an der Roten Brücke, 
zw. Cremitten und Langheim, Stadtwald Bürgersdorf und angrenzender Privatwald 
bei Jag. 8 (F.). — Impatiens Noli tangere: Partsch, Schönfließ (Lett.); Görlitz, Moor 
bei Rastenburgswalde, Forstreviere: Wenden, Kl.-Bogslack, Karlswalde, Bürgersdorf, 
Ellerngrund bei Annafelde, Schlucht zw. Drepgfuhrt und Serwillen (F.). — Rhamnus 
cathartica: Oremitten (Lett.); Omethänge am Kibitzberge, Hohler Grund bei Rhesau, 
Hänge bei Langheim, zw. Dönhofstädt und Stallen, Guberhänge zw. Prassen und 
Leunenburg, Deinehänge bei Gr.-Neuhof (F.). — Acer Negundo: Zainehänge bei Gr.- 
Neuhof, aus früherer Kultur (F.).— Malva Alcea: Cremitten, Wormen, Prassen, Guberfluß 
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bei Kotittlack (Lett.); Hohler Grund bei Rehsau, Kaltwangen, Plinkheim, Meisterfelde, 
Bartener Mühlenteich, Zainefluß bei Langheim (F.). M. silvestris: Stallen, Partsch 
(Lett.); Gr.-Schrankheim, Glaubitten (F.). M. neglecta: Tolksdorf (Lett); Stallen (Leit. 
und F.); Gut Görlitz (F.).. M. rotundifolia: Bogslack, Tolksdorf (Lett.). — Hypericum 
quadrangulum: Partsch, Schönfließ (Lett.); Görlitz, Forstrev. Karlswalde (F... H. te- 
trapterum: Partsch (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack (Lett. und F.); Ellerngrund bei 
Annafelde, Zainebruch, Schülzen-Rosengartener Moor, am Serwiller See, Moor zw. 
Weischnuren und Friedrichswalde, Marientaler Moor, vermoorter Seehals im Norden 
von Heilige Linde, zw. Fürstenau und Rechsau, Schwarzes Fließ, ‚Pange‘“, kleines 
Moor zw. Gr.-Bürgersdorf und Friedrichswalde (F... H.montanum: Loszainen, Heilige 
Linde, Queden (Lett.); Görlitz, Jag. 25 (F.). — Helianthemum Ohamaeeistus: Widrinnen, 
Skatnick (Lett.); Heilige Linde (Lett. und F.), fr. obscurum: Quedener Wald (F.). — 
Viola epipsila: Bogslack, Wolfsbruch bei Pötschendorf und Ripplauken, Serwiller See, 
Forstrev. Karlswalde (F.). V. hirta: Deinowo-See, Tauchel-See, Görlitz (Lett.); Wald 
zw. Friedrichswalde und Eichmedien (F.). V. odorata: Cremitten, verwildert (Lett.), 
V.mirabilis: Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.); Hänge bei Langheim (Lett. und F.); 
Görlitz, Jag. 28 (F.). V. Riviniana: Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.). V. arenaria: 
Görlitz (Lett.). — Daphne Mezereum: Tauchel-See (Lett.); Gr.-Blausteiner Wald, Forstrev. 
Kl.-Bogslack (Lett. und F.); Görlitz, Stadtwald Bürgersdörf, Skandlacker Wald, Wald 
zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, Hänge bei Langheim, Forst Kotittlack (F.). — 
Epilobium angustifolium: Cremitten, Neuhof (Lett.); Görlitz, Stadtwald Bürgersdorf, 
Moor zw. Neu-Rosental und Streitz, im Norden von Heilige Linde (F.). E. hirsutum: 
Widrinnen, Guberfluß zw. Neuhof und Kotittlaek (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack, Zaineufer 
zw. Bollendorf und Gr.-Schrankheim, Blinder See bei Gut Görlitz (F.). E. parviflorum: Cre- 
mitten, Prassen, Nordenort (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack, Flachmoor bei Plinkheim (F.). 
E. montanum: Blaustein, Schönfließ, Steinort, Jag. 96 (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). 
E. roseum: Stallen, Nordenort, Bel. Stein (Kreis Angerburg) (Lett.). E. parviflorum X 
roseum: Nordenort, Quellbach am Schwarzen Fließ in der Marschallsheide (Lett.). E. 
obscurum X palustre: Milchbude (Lett.).—[Trapa natans, subfossile Steinkerne: Wop- 
lauker Moor bei Streitz (F.)]. — Oenothera biennis: Görlitz, Korschen (Lett.); Hohler Grund 
bei Rehsau (F.). Circaea lutetiana: Partschwolla, Bogslack (Lett ); Forstreviere Wenden 
und Karlswalde, Kämlacker Wald, Ellerngrund bei Annafelde, Forst Langheim, nörd- 
lich der Chaussee Schönfließ-Langheim (F.). ©. intermedia: Forsthaus Stein (Kreis 
Angerburg) wahrscheinlich auch Partschwolla, (Lett.). ©. alpina: Partschwolla, Schön- 
fließ (Lett.); Görlitz, Jag. 48 u. a., Forstreviere Wenden, Karlswalde und Kl.-Bogslack, 
am Schwarzen Fließ im Rehsauer Walde, „Pange‘“, Moor bei Rastenburgswalde (F.). — 
Myriophyllum spicatum: See bei Pötschendorf, Deinefluß (Lett... M. verticillatum: 
Gr.-Blausteiner Seen, Wilada-See, Zainearm im Glaubitter Walde (F.). — Sanicula euro- 
paea: Wolfsbruch, Wald zu Spiegels (Lett.); Gr.-Blausteiner und Skandlacker Wald 
(F.). Chaerophyllum temulum: Pötschendorf (Lett.); Hänge bei Langheim (Lett. und 
F.); Gr.-Blausteiner Wald, Zaineufer zw. Scharkeim und Cremitten, Forstrev. Prassen II, 
Bel. Kaltwangen (F.). Ch. bulbosum: Cremitten, Glubenstein, Neumühl (Lett.). Cicuta 
virosa: Schönfließ, Tauchel-See (Lett.); Neu-Rosentaler Moor, am Bartener Mühlen- 
teich (F.), subsp. tenuifolia: „Gr. und Kl. Gans“, kleiner See bei Abbau Pohiebels, 
See im Norden von Heilige Linde (F.). Berula angustifolia: Pülz, Glubenstein (Lett.). 
Pimpinella magna: Zw. Serwillen und Drengfurt (F.), fr. rubra: Karlshof (Lett.). Seseli 
annuum: Deinowo-See, Fischbach, Bäslack (Lett... Selinum Carvifolia: Loszainen, 
Deinowo-See, Schönfließ (Lett.); Gör:itz, Kämlacker Wald, Forstrev. Wenden, Marien- 
taler Moor, Kl. Gans, Gr.-Blaustein, Woplauker Fasanerien an dena Hopfen pflanzungen 
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(F.). Peucedanum ÖOreoselinum: Stallen, Marschallsheide (Lett.); Görlitz, Jag. 46, 
Forstrev. Kl.-Bogslack, Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf (F.). Pastinaca 
sativa: Langheim, Cremitten (Lett.); Korschen (F.). Heracleum sibiricum: Langheim, Salz- 
bach (Lett... Laserpitium latifolium b) asperum: Wäldchen von Ramten (Lett.). 


Daucus Carota: Langheim, Eleonorenheim (Lett.). — Cornus sanguinea: Ometfluß bei 
Skandlack (Lett.); Forstrev. Karlswalde (F.). ©. stolonifera: Woplauken, aus ehem. 
Kultur (F.). — Ramischia secunda: Burschewen, Thurwangen, Eleonorenheim (Lett.); 


Görlitz, Quedener und Schülzer Wald, Stadtwald Bürgersdoif, bei Heilige Linde (F.) 
Pirola rotundifolia: Burschewen, Thurwangen, Eleonorenheim (Lett.); Görlitz (F... P. 
minor: Eleonorenheim, Queden (Lett.); Görlitz, Stadtwald Bürgersdorf (F.). P. uni- 
flora: Forst Steinort, Jag. 96 (Lett.). Monotropa Hypopitys: Heilige Linde, Bogslack, 
Queden (Lett.), fr. hirsuta: Forstrev. Kröligkeim, Jag. 8, Wald am Wilada-See (F.). — 
Ledum palustre: Am Piawne-See (Lett. und F.); Marienthaler und Neu-Rosenthaler 
Moor, Birkenbruch am Wilada-See (F.). Andromeda Polifolia: Tolksdorfer See (Lett.); 
am Piawne-See (Lett. und F.); Neu-Rosenthaler Moor, in Söllen im Nordosten von Heilige 
Linde (F.). Vaceinium Oxycoccos: Wolfsbruch (Lett.); am Piawne- und Queden-See, 
Marientaler und Neu-Rosenthaler Moor, ‚„Pange“, vermoorter See bei Streitz, Birken- 
bruch am Wilada-See, Forst Kotittlack am Waldsee (F.). V. Vitis Idaea: Marschalls- 
heide, Wolfshagen (Lett.); Neu-Rosenthaler Moor (F.). V. Myrtillus: Mühlhuben, hohe 
Fichten (Lett.); Neu-Rosenthaler Moor (F.). V. uliginosum: Neu-Rosenthaler und Marien- 
thaler Moor, Moorgelände am Wilada-See, Kl. Gans (F.). Calluna vulgaris: Partsch, 
Pohiebels, Moor am Alliance-Wald (Lett.); Neu-Rosenthaler Moor, bei Friedrichswalde 
nebst form fl. alb. (F.). — Primula officinalis: Deinowo-See (Lett.). Hottonia palustris: 
Schönfließ, Milchbude (Lett... Lysimachia thyrsiflora: Schönfließ, Skatnick, Milch- 
bude (Lett.). Trientalis europaea: Forstrev. Kl.-Bogslack und Karlswalde (F.).. Ana- 
gallis arvensis fr. phoenicea: Winkeldorf, Cremitten, Tauchel-See (Lett.); Dom- 
behnen (F.). — Armeria vulgaris: Quedener Wald, an der Chaussee nach Rasten- 
burg (Lett. und F.). — Erythraea Oentaurium: Tolksdorfer See, Blaustein (Lett.); 
Hinzenhof, zw. Cremitten und Langheim, Forstrev. Dreihöfchen, Ellerngrund bei Anna- 
felde, Forstrev. Wenden, Hohler Grund bei Rehsau (F.). E. pulchella: Rehsauer See 
(Lett... Gentiana Cruciata: Hänge bei Langheim (Lett, und F.); Abhang am Zaine- 
fluß (Lett.). —- Vincetoxieum officinale: Loszainen, Deinowo-See (Lett.); Görlitz, Jag. 21, 
Glaubitter Wald am Zainefluß, Wald zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf (F.). — 
Convolvulus sepum: Guber zw. Neuhof und Kotittlack (Lett.); Zainefluß bei Kl.- 
Köskeim (F.). Ouscuta europaea: Burschewen (Lett.); Guberhänge zw. Leunenburg 
und Prassen, Zaineufer zw. Bollendorf und Gr.-Schrankheim und bei Kl.-Köskeim (F.). 
©. Epithymum: Auf Galium Mollugo bei Pötschendorf (Lett.). — Cynoglossum officinale: 
Fischbach, Langheim (Lett.); Hohlweg zw. Drengfurt und Fürstenau, Glaubitter Wald 
am Zainefluß, zw. Pötschendorf und Heilige Linde, Hohler Grund bei Rehsau, am 
Bartener Mühlenteich, hohe Guberhänge bei Rastenburg (F.. Lappula Myosotis: 
Bäslack (Lett... Asperugo procumbens: zw. Partsch und Pohiebels in Steinhaufen 
(Lett... Anchusa officinalis: Tolksdorf (Lett.); Gut Görlitz, Queden (F.). Pulmonaria 
angustifolia: Loszainen (Lett... Myosotis intermedia: Langheim, Partsch (Lett.). Litho- 
spermum officinale: Rehsauer See (Lett); Hänge bei Langheim (Lett. und F.); hohe 
Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.). Echium vulgare: Dönhofstädt (Lett.); 
bei Bhf. Schwarzstein, am Queden-See (F.). — Ajuga genevensis: Deinowo-See (Lett.), 
fr. foliosa: Görlitz, Jag. 36 am Bahnhof (Lett. und F.). A. genevensis X reptans: 
Görlitz, Jag. 36, am Bahnhof, Langheim, Wald von Ramten (Lett... Nepeta Oataria: Gut 
Görlitz (Lett. und F.); Woplauken, Mariental, Dom. Barten, Langheim (F.). Elssholzia 
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Patrini: Barten, Langheim (F.). Brunella erandiflora: Hohlweg zw. Drengfurt und 
Fürstenau (Lett.) ; Fürstenauer Berg (F.). Galeopsis Ladanum: Pastern-See, Queden (Lett.); 
Hinzenhof, eingeschleppt, Neu-Rosentaler Moor (F.). G.speciosa: Langheim, Schwarzstein 
(Lett... Lamium hybridum: Schülzen (Lett.). L. maculatum mit blaßrosa Blumenkronen: 
Görlitz (Lett... L. album: Görlitz, Langheim (Lett.); Gr.-Kämlack (F,). Leonorus 
Cardiaca: Langheim (Lett.); Gut Görlitz, Drengfurt, Gr.-Schülzen, Gr.-Schrankheim (F.)., 
fr. glaber: Forstrev. Karlswalde (F.). Ballota nigra: Drengfurt, Glaubitten, Krausendorf 
(Lett. und F.); Kaltwangen, Neuendorf, Korschen (F.). Stachys Betonica: Loszainen, 
Fischbach, Langheim (Lett.); Gr.-Blausteiner Wald, Görlitz (F.). St. silvatica: Partsch, 
Blaustein (Lett.); Stadtwald Bürgersdorf (F.), fr. leucantha: Privatwald an Jag. 8 des 
Stadtwaldes Bürgersdorf (F.). St. recta: Deinowo-See (Lett.). Salvia pratensis: Pülz 
(Lett.); Guberhänge zw. Kl.-Neuhof und der Rastenburger Eisenbahnbrücke (F.). S, 
silvestris: Bhf. Neumühl, eingeschleppt (Lett... S. verticillata eingeschleppt: Korschen 
(Lett. und F.); Queden, Schwarzstein (Lett.); Bhf. Rastenburg, (F... Calamintha 
Acinos: Wormen (Lett.); Queden, Rastenburgswalde, Höhen zw. Reimsdorf und Friedrichs- 
walde, Hohler Grund bei Rehsau (F... Thymus Serpyllum subsp. Chamaedrys: 
Görlitz (F.), subsp. angustifolium: Höhen bei Reimsdorf und Rastenburgswalde (F.). 
x Mentha verticillata —= M. aquatica X arvensis: Ellerngrund bei Annafelde (F.), 
fr. subspicata: am Schwarzen Fließ im Drengfurter ‘Stadtwald (F... M. longifolia 
(silvestris): Forsthaus Kröligkeim (F.). X M. villosa (= M. longifolia X rotundifolia): 
Görlitz, Jag. 49, zw. Fürstenau und dem Rehsauer See (F.). M. aquatica: Stallen am 
Guberfluß (Lett.); kleiner See bei Abbau Pohiebels, Feldteich bei Nehnkeim (F.). — 
Hyoscyamus niger: Schwarzstein. an der Deinemündung (Lett.); Reimsdorf (F.) 
Solanum Dulcamara: Skatnick, Schönfließ (Lett.); Seehals des „Faulen Sees“, Wolfs- 
bruch bei Junkerken (F.). Lycium halimifolium: Neuendorf, Gr.-Kämlack, Kaltwangen, 
Collmen, Gr.-Schrankheim, als Zierpflanze kultiviert (F.). — Verbascum nigrum: Wolts- 
hagen (Lett.); Görlitz, Jag. 36 u. a., Anhöhen bei Dom. Reimsdorf, Stadtwald Bürgers- 
dorf, Plinkheim, Deinehänge bei Gr.-Neuhof, Zainehänge bei Glaubitten und Lang- 
heim (F.). V. Thapsus: Hohler Grund bei Rhesau (F.). Linaria minor: Dönhofstädt 
(Lett.), Korschen (Lett. und F.). Scrophularia nodosa: Bogslack (Lett... S. umbrosa: 
Schäferei (Lett.); Flachmoor bei Barten, Zainehänge bei Glaubitten, Schwarzes Fließ, 
See im Norden bei Heilige Linde (F.). Limosella aquatica: Schülzer See (Lett... Vero- 
nica longifolia: Bogslack; Guberfluß zw. Dönhofstädt und Stallen (Lett.). V. spicata: 
Loszainen, Deinowo-See (Lett.); Rastenburgswalde, Glaubitter Wald am Zainefluß (F.). 
V. Teucrium: Loszainen, Deinowo-See (Lett.), fr. minor: Hänge bei Langheim, hohe 
Guberhänge bei Rastenburg (F.. V. Anagallis: Mühlhuben (Lett.); „Pange“, Wolfs- 
bruch bei Junkerken (F.). V. Beccabunga: Stallen (Lett... V. scutellata: Wolfsbruch 
bei Pötschendorf, Milchbude, Skatnick (Lett... V. Chamaedrys fr. pilosa: Hänge bei 
Langheim (F.). V.opaca: Woplauken (F.). V. Tournefortii: Karschau (Lett.). Digitalis 
ambigua: Tauchel-See (Lett.); Görlitz (Lett. und F.); Wald zw. Friedrichswalde und 
Eichmedien (F.). Alectorolophus minor: Stumplack (Lett... Pedicularis Sceptrum 
Carolinum: Pohiebels (Lett.); Kl. Gans, Woplauker Fasanerie an den Hopfenpflanzungen 
(F.). P. palustris: Gr. Gans (Lett... — Orobanche reticulata subsp. pallidiflora: 
Forst Steinort, Jag. 96 (Lett. und F.). — Utricularia vulgaris: Görlitz (Lett.), Neu- 
Rosenthaler Moor (Lett. und F.), Torfstiche am Faulen See, Flachmoor bei Plinkheim, 
kleines Moor zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf (F.). U. intermedia: Tolks- 
dorter See (Lett... U. minor: Queden-See, Görlitz (Lett.); Marienthaler Moor (F.. U. 
neglecta: Marienthaler Moor (F.). — Plantago arenaria: Bahnhof Schwarzstein, einge- 
schleppt (Lett... — Asperula odorata: Wolfsbruch bei Pötschendorf, hohe Fichten bei 
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Schönfließ (Lett.); Görlitz Jag. 28, Wald am Wilada-See, Forstrev. Wenden, Forst Kotitt- 
lack, Forstrev. Karlswalde [unter Fichten| (F.. X Galium ochroleucum: (= G. 
Mollugo X verum) Forstrev. Kröligkeim, Jag. 15 (F... G. Aparine: Langheim (Lett.). 
G. verum: Dönhofstädt, Langheim (Lett.), Leunenburg (F.). — Sambucus nigra: Guber- 
fluß bei Neuhof, Partschwolla (Lett.); Kämlacker Wald, Forst Kotittlack, Hirschpark 
Dönhofstädt, Zaineufer zw. Scharkeim und Cremitten und Langheim (F.). S. racemosa: 
Görlitz, adventiv (Lett... Symphoricarpus occidentalis? Sandberg im Wolfsbruch im 
Süden von Ripplauken, Gartenflüchtling, in einem sterilen Exemplar gefunden (F.). — 
Viburnum Opulus: Wolfsbruch bei Pötschendorf, Görlitz (Lett.); Stadtwald Bürgers- 
dorf, Hänge bei Langheim, Schlucht zw. Woplauken und Rastenburgswalde (F.). 
Lonicera Perielymenum: Blaustein, angepflanzt (Lett.). — Valeriana dioica: Bogslack 
(Lett.); Fasanerien von Woplauken, Gr. Gans, am See im Norden von Heilige Linde (F.). 
_— Scabiosa Columbaria: Wald zw. Friedrichswalde und Eichmedien (F.), fr. ochroleuca: 
Deinowo-See (Lett.). — Campanula glomerata: Langheim (Lett.); Görlitz, Bartener Mühlen- 
teich (F.). C. bononiensis: Glubenstein (Lett.). C. rotundifolia: Stallen (Lett.); Görlitz, 
Jag. 46, Friedrichswalde, Stadtwald Bürgersdorf, Drengfurter Stadtwald, Hirschpark 
Dönhofstädt, Taberwiese, Forstrev. Kl.-Bogslack, Glaubitter Wald am Zainefluß, fr. 
scabriuscula: Hohlweg zw. Drengfurt und Fürstenau, Forstrev. Dreihöfchen (F.). ©. persi- 
cifolia: V,., Langheim (Lett.und F.), Görlitz (F.). C.rapuneuloides: Wenden (Lett.); Görlitz, 
am Bartener Mühlenteich, Zainehänge an der Roten Brücke und bei Langheim (F.). 
©. Trachelium: Partsch (Lett.); Hänge bei Langheim, Gr.-Blausteiner Wald (Lett. und F.); 
Görlitz, Kämlacker Wald, Schlucht zw. Serwillen und Drengfurt, Ellerngrund bei Anna- 
felde, Forst Langheim (F.). ©. latifolia: Wald zu Spiegels, Südenort, Taberlack, Schwarzes 
Fließ am Waldwärterhause zu Wickerau (Lett.). Phyteuma spicatum : Langheim, Wolfsbruch 
bei Pötschendorf (Lett. und F.); Görlitz, Stadtwald Bürgersdorf, Kämlacker Wald (F.). 
Jasione montana: Winkeldorf, Eleonorenheim (Lett.); Görlitz, Friedrichswalde, Hohler 
Grund bei Rehsau (F.‘. — Eupatorium cannabium: Deinowo-See, am Deinefluß bei 
Neuhof (Lett.); Görlitz, Jag. 48/49 u. a., Schwarzes Fließ, „Pange‘“, am Schülzer See, 
Hohler Grund bei Rehsau (F.). Bellis perennis: Burschewen, Cremitten, Forstrev. 
-Kl.-Bogslack (Lett.); Schlucht zw. Drengiurt und Serwillen, Drengfurt, Barten, Privat- 
wald bei Jag. 8 des Stadtwaldes Bürgersdorf, Hohler Grund bei Rehsau, Schwarzes 
Fließ im Rehsauer Walde, Privatwälder zw. Drengfurt und Jankenwalde, Ellerngrund 
bei Annafelde (F.). Erigeron annuus: Forst Steinort, Jag. 96 (Lett.); Drengfurter 
Stadtwald, adventiv (Lett. und F.). Aster Novi Belgii: Woplauken, alte Zierpflanze 
aus Nordamerika, an Zäunen verwildert (F.). A. parviflorus: Mündung des Deineflusses 
in den Guberfluß, adventiv (F.. Filago minima: Widrinnen, Bürgersdorf (Lett.); 
Höhen bei Dom. Reimsdorf (F.). F. arvensis: Partschwolla (Lett.); Anhöhen bei Reims- 
dorf, Hirschpark von Dönhofstädt (F.). Antennaria dioica: Mühlhuben, Eleonorenheim 
(Lett.). Gnaphalium silvaticum: Schönfließ, Loszainen, Marschallsheide (Lett.); Friedrichs- 
walde (F.). Helichrysum arenarium: Widrinnen, Bürgersdorf (Lett.); bei Oberförsterei 
Görlitz, Privatwäider zw. Drengfurt und Jankenwalde, Rastenburgswalde, Höhen bei 
Dom. Reimsdorf, Hohler Grund bei Rehsau; Heilige Linde (F.). Rudbeckia laciniata: 
Grasgärten zu Kl.-Schülzen, verwildert (F.). Inula Helenium: Bei Forsthaus Krölig- 
keim, Kaltwangen (kult.) (F.). I. Britannica: Langheim (Lett.); Barten, Forst Langheim, 
Jag. 9 (F.), fr. angustifolia: zw. Drengfurt und Baumgarten, am Feldteich bei Nohn- 
keim (F.). Galinsoga parviflora: Karlshof und Serwillen (Lett. und F.); Stallen (F.). 
Anthemis tinctoria: Eleonorenheim, Neuhof (Lett.); Bhf. Schwarzstein, Zainehänge an 
der Roten Brücke, Hohler Grund bei Rehsau, Hinzenhof (F.). A. arvensis: Cremitten 
(Lett.); Tolksdorf (Lett. und F.). A. cotula: Mühlhuben, Winkeldorf (Lett.); Plink- 
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heim, Gr.-Kämlack, zw. Drengfurt und Baumgarten (F.). Pulicaria vulgaris: Lang- 
heim (F.). Matricaria discoidea: Tolksdorf. Schwarzstein (Lett. und F.); Wenden (Lett.); 
Woplauken, Gr.-Kämlack, Rastenburg (F.). Artemisia Absinthium: Gr.-Schrankheim 
(F.).. A. Abrotanum: In Gärten des Gutes Görlitz, angebaut (F.).. A. campestris: 
Queden, Skatnick (Lett.); Hinzenhof, Höhen bei Dom. Reimsdorf, am Queden-See (F.). 
Tussilago Farfara: Dönhofstädt, Schwarzstein (Lett.); Forstrev. Kl.-Bogslack (F.). 
Petasites offieinalis: Langheim (Lett.); Salzbach im Gutsgarten, Barten (F.). Senecio 
vernalis: Widrinnen (Lett.); bei Bhf. Schwarzstein (F.). S. paludosus: Ottoshof (Moor 
am Deinowo-See) (Lett.); .‚„Pange“, am Guberfluß zw. Kl -Neuhof und Rastenburg (F.). 
S. paluster: Schülzer See (Lett.); Masehner See (F.). Echinops sphaerocephalus: Aus 
Anpflanzungen verwildert in Scharfs (Lett.) und Neuendorf (F.). Carlina vulgaris: 
Spiegels (Lett.); Hänge bei Langheim (Lett. und F.); Hänge der Görlitz am Tauchel- 
See (F.). Carduus erispus: Wolfsbruch bei Junkerken (Lett. und F.). Gr.-Schülzen, 
am Bartener Mühlenteich (F.). ©. acanthoides: Langeneck (Lett... Onopordon Acan- 
thium: Partsch (Lett... Cirsium silvaticum: Cremitten, Marschallsheide (Lett.); Wald 
zw. Friedrichswalde und Gr.-Bürgersdorf, Stadtwald Bürgersdorf (F.), C. oleraceum: 
Wolfsbruch, Fünfhuben (Lett.); Görlitz, Moor zw. Weischnuren und Friedrichswalde 
(F.). ©. oleraceum X palustre: Fünfhuben, Wald zu Dönhofstädt gehörig (Lett.). 
C. arvense fr. setosum: Wolfsbruch bei Pötschendorf (Lett.). fr. canum: Bürgersdorfer 
Stadtwald (F.), fr. horridum: Schlucht zw. Serwillen und Drengfurt, Hohler Grund 
bei Rehsau, Barten (F.). Serratula tinctoria: Pülz, Langheim (Lett.); bei Heilige Linde 
(Lett. und F.); Feldschlucht zw. Woplauken und Rastenburgswalde Görlitz, Wald zw. 
Friedrichswalde und Eichmedien (F.). Centaurea Cyanus mit purpurbraunen Blüten: 
bei Neuhof am Deinefluß (Lett... C. rhenana: zw. Schwarzstein und Elenorenheim 
(Lett.); Gut Görlitz (F.). Hypochoeris radicata: Tolksdorfer Wald (Lett.); Forst Kotitt- 
lack, zw. Serwillen und Drengfurt (F.). Achyrophorus maculatus: Loszainen, Schwarzes 
Fließ (Lett.); Görlitz (F.). Scorzonera humilis: Schäferei, Eleonorenheim (Lett.): Gör- 
litz, Jag. 39, Forstreviere Wenden und Karlswalde (F.), fr. angustifolia: Privatwald 
zw. Queden und Eleonorenheim (F.). Sonchus oleraceus: Langheim (Lett.). S. asper: 
Langheim (Lett.); am Queden-See, zw. Drengfurt und Baumgarten (F.). S. arvensis: 
Korschen (Lett... Arctiium Lappa: Widrinnen (Lett... A. minus: Widrinnen (Lett.). 

. tomentosum: Widrinnen (Lett.); am Bartener Mühlenteich (F.. A. nemorosum: 
Wald zu Spiegels am Kerstin-See (Lett.). Crepis biennis; \Wormen (Lett.); Barten (F.), 
fr. lodomiriensis: hohe Guberhänge im Westen bei Rastenburg (F.). C. paludosa: 
Mühlhuben, Cremitten (Lett.); Görlitz, Jag. 29, Woplauker Fasanerien, Schwarzes 
Fließ im Drengfurter Stadtwalde, See bei Heilige Linde (F.). CO. succisifolia: Görlitz 
(Lett.). Tanacetum vulgare: Krausendorf (Lett.); Bartener Mühlenteich (F.). Helian- 
thus tuberosus: Aus Anpflanzungen verwildert in Partschwolla (Lett.) und Glaubitten 
(F.). Hieracium pratense TAuscH: Bei Spiegels (Lett.); Stadtwald Bürgersdorf (F.). 
H. magyaricum subsp. arvorum: Am Waldwärterhaus im Silzkeimer Wald (F.), subsp. 
Bauhini: Hohlweg zw. Drengfurt und Fürstenau (F.). H. floribundum Wim. et GRAB. 
subsp. floribundum: Marientaler Moor, Moor bei Rastenburgswalde (F.. H. boreale 
FR.: Görlitz, Jag. 22, Stadtwald Bürgersdorf, Jag. 16, 13 u. a. (F.), subsp. sublaetu- 
caceum: Forstrev. Karlswalde (F.), subsp. virgultorum: Forst Langheim, Jag. 9 (F.), 
subsp. vagum fr. chlorocephalum: Forst Kotittlack (F.). H. laevigatum WILLD.: Görlitz, 
‚Jag. 33/34, Schülzen-Rosengartener Wald (F.), subsp. firmum: Forstrev. Karlswalde (F.). 
H. Knafii CELAK.: Forst Langheim, südlich der Chaussee Langheim-Schönfließ an 
einem vermoorten kleinen Waldsee (F.).. H.murorum L.: Görlitz, Drengfurter Stadtwald 
(Lett... H. umbellatum: Heilige Linde (Lett.); Görlitz, Jag. 22, Kämlacker Wald (F.). 
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An geeigneten Stellen finden sich durchweg in der Flora des 
Kreises (V,_,) Rastenburg folgende Pflanzen, von denen keine Fundorte angegeben 
werden: Athyrium Filix femina, Phegopteris Dryopteris, Aspidium Thelypteris, A. Filix 
mas, A. spinulosum, Pteridium aquilinum, Equisetum silvaticum, E. pratense, E. arvense, 
Lycopodium annotinum, L. clavatum, Picea excelsa, Typha latifolia, Potamogeton 
pectinatus, P. natans, Triglochin palustris, Alisma Plantago, Hydrocharis Morsus ranae, 
Panicum crus galli, Phalaris arundinacea, Anthoxanthum odoratum, Phleum pratense, 
Alopecurus pratensis, Agrostis vulgaris, A. alba, Calamagrostis lanceolata, ©. epigeios, 
C. arundinacea, Apera spica venti, Holcus lanatus, H. mollis, Deschampsia caespitosa, 
Phragmites communis, Molinia coerulea, Melica nutans, Briza media, Dactylis glomerata, 
Poa annua, P. trivialis, Glyceria aquatica, G. fluitans, G. plicata, Festuca ovina, 
F. gigantea, F. elatior, Bromus secalinus, B. mollis, Lolium perenne, Triticum repens, 
Seirpus paluster, Sc. lacuster, Se. silvaticus, Carex muricata, C. vulpina, ©. leporina, 
C. Goodenoughii, CO. panicea, Acorus Calamus, Lemna trisulca, L. polyrrhiza, L. minor, 
Juncus effusus, J. compressus, J. bufonius, J. lamprocarpus, Luzula pilosa, Majanthemum 
bifolium, Iris Pseudacorus, Populus tremula, Salix fragilis, S. cinerea, S. nigricans, 
S. Oaprea, S. aurita, Carpinus Betulus, Corylus Avellana, Betula verrucosa, Alnus 
glutinosa, Urtica urens, U. dioica, Rumex Acetosa, R. Acetosella, R. obtusifolius, 
R. cerispus, Polygonum Convolvulus, P. aviculare, P. Persicaria, Atriplex patulum, 
Chenopodium polyspermum, Ch. album, Agrostemma Githago, Lychnis flos cuculi, 
Dianthus deltoides, Stellaria media, St. Holostea, St. graminea, Malachium aquaticum, 
Cerastium triviale, Sagina procumbens, Arenaria serpyllifolia, Moehringia trinervia, 
Spergula arvensis, Scleranthus annuus, Delphinium Consolida, Anemone nemorosa, 
Hepatica nobilis, Myosurus minimus, Ranunculus Flammula, R. repens, R. sceleratus, 
R. auricomus, R. bulbosus, R. acer, R. lanuginosus, Caltha palustris, Chelidonium 
majus, Papaver Argemone, Thlaspi arvense, Sisymbrium Sophia, Sinapis arvensis, 
Nasturtivum palustre, Cardamine pratensis, Oapsella Bursa pastoris, Erysimum cheiran- 
thoides, Berteroa incana, Drosera rotundifolia, Chrysosplenium alternifolium, Parnassia 
palustris, Ulmaria palustris, Sorbus aucuparia, Rubus saxatilis, R. Idaeus, Fragaria 
vesca, Comarum palustre, Potentilla anserina, P. reptans, P. silvestris, P. argentea, 
Geum urbanum, G. rivale, Alchemilla vulgaris, Agrimonia Eupatoria, Medicagv falcata, 
M. lupulina, Trifolium strepens (aureum Porr.); T. hybridum, T. repens, T. arvense, 
T. pratense, Lotus corniculatus, Vicia sepium, V.Cracca, Lathyrus pratensis, L. vernus, 
Geranium pratense, G. palustre, G. pusillum, Erodium cicutarium, Oxalis Acetosella, Linum 
catharticum, Euphorbia helioscopia, E. Peplus, Euonymus verrucosa, Frangula 
Alnus, Tilia cordata, Hypericum perforatum, Viola palustris, V. silvatica, V. canina, 
Viola tricolor fr. arvensis, Lythrum Salicaria, Epilobium palustre, Chaerophyllum 
aromaticum, Anthriscus silvestris. Torilis Anthriscus, Sium latifolium, Aegopodium 
Podagraria, Pimpinella Saxifraga, Carum Carvi. Aethusa Oynapium, Oenanthe aquatica, 
Angelica silvestris, Peucedanum palustre, Lysimachia vulgaris, L. Nummularia, Fraxinus 
excelsior, Menyanthes trifoliata, Convolvulus arvensis, Symphytum officinale, Anchusa 
arvensis, Pulmonaria officinalis fr. obscura, Myosotis palustris, Lithospermum arvense, 
Scutellaria galericulata, Ajuga reptans, Glechoma hederacea, Brunella vulgaris, Lamium 
amplexicaule, L. purpureum, L. Galeobdolon, Stachys palustris, Origanum vulgare, 
Lycopus europaeus, Mentha arvensis, Clinopodium vulgare, Solanum nigrum, Galeopsis 
Tetrahit, Linaria vulgaris, Veronica Chamaedrys, V. offieinalis, V. serpyllifolia, 
V. arvensis, Melampyrum nemorosum, M. pratense, Odontites rubra, Alectorolophus 
major, Plantago major, P. media, P lanceolata, Galium boreale, G. uliginosum, 
G. palustre, G. Mollugo, Knautia arvensis, Suceisa pratensis. Solidago Virga aurea, 
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Erigeron acer, E. canadensis, Gnaphalium uliginosum, Bidens tripartitus, B. cernuus, 
Achillea Millefolium, Matricaria Ohamomilla, M. inodora, Chrysanthemum Leucanthemum, 
Artemisia vulgaris, Senecio vulgaris, S. Jacobaea, Cirsium lanceolatum, CO. palustre, 
C. arvense, Centaurea Jacea, ©. Scabiosa, Cichorium Intybus, Lampsana communis, 
Leontodon autumnalis, L. hispidus, Picris hieracioides, Tragopogon pratensis, Taraxacum 
offieinale, Lactuca muralis, Crepis tectorum, Hieracium Pilosella, H. vulgatum. 


Beitrag zur Flora des Kreises Lyck. 
Von P. Kalkreuth, Danzig. 


Seit jeher übten die ostpreußischen Moore eine ganz besondere Anziehungskraft 
auf den Floristen aus. Durfte er doch hoffen, dort ein Stück unverfälschter Natur 
mit alteingesessener, bodenständiger Pflanzenwelt anzutreffen, ja im Glücksfalle wohl 
gar hier und da einen seltneren Vertreter nordischer Florenreiche, ein Denkmal jener 
sehr weit zurückliegenden Kälteperioden, erspähen zu können. Westlich von der Bahn- 
linie Königsberg-Prostken sind im Kreise Lyck meist nur kleinere Moore zu verzeichnen, 
die hinsichtlich ihrer Entstehung und Entwicklung mannigfache Unterschiede erkennen 
lassen. Am wenigsten erfreulich für den Sammler sind die Flußtalmoore (Flachmoor- 
wiesen), die den jährlichen Überschwemmungen nach der Schneeschmelze ausgesetzt 
sind, wie das umfangreichere Neuendorfer und das Kaltker Bruch. Sie enthalten mit 
geringen Ausnahmen jene überall vorkommenden Arten, die mehr durch ihre Zahl als 
durch ihren Wert auffallen. Leitpflanzen für die in der Nähe der Flüsse gelegenen 
Moorwiesen sind hier Geum rivale Z5, Potentilla anserina Z#, P. silvestris Z4, Eu- 
phrasia officinalis subsp. strieta Z* und Carex Oederi Zt auf nährstoffarmem, und 
Lotus uliginosus Z4#> auf nährstoffreicherem, feuchterem Boden. An einer sandigen 
Stelle wurden Viola arenaria Z3 und Botrychium Lunaria Z3 beobachtet. Die den 
Rand dieser Wiesenflachmoore begleitenden Bruchwäider und Reiserflachmoore wiesen 
auf: Betula pubescens Z*V3, Salix repens Z* V4, S. pentandra Z3, S. nigricans Z#, 
S. einerea Z3, S. aurita Z3”4, Alnus glutinosa V4Z4, Frangula Alnus V4Z3, Aspidium 
eristatum V*Z3, A. Thelypteris Z+ V3, Typha latifolia Z3, Ranunculus Lingua Z3 
x Rumex maximus — (R. aquaticus X Hydrolapathum) Z3, Carex paradoxa Z3. Be- 
ginnende Zwischenmoorbildungen werden durch das Auftreten von Molinia coerulea, 
Eriophorum vaginatum, Sphagnumbulten mit Vaccinium Oxycoccus und V. uliginosum 
und zerstreutem Ledum palustre gekennzeichnet. 


Die Moore lakustrer Entstehung vom Typus der Seebeckenmoore sind die 
dankbarsten für floristische Untersuchungen. Abgesehen von ihrem Artenreichtum 
lassen sie die Übergänge von Flachmoorbildungen in Zwischen- und zuweilen sogar in 
Hochmoore deutlich erkennen und ermöglichen dadurch sichere Schlüsse auf die 
Wirksamkeit der moorbildenden Faktoren. Einzelne kreisförmig von Mooren umgebene 
Seen unterscheiden sich nur durch ihre Höhenlage und Größe von den zuweilen auf 
'Hochmooren vorkommenden Blänken. Sie nehmen die tiefste Stelle im Moore ein, 
und der Boden um sie herum steigt amphitheatralisch an, während die Blänken den 
Scheitel des Hochmoores krönen und augenscheinlich höher liegen als die seinen Rand 
umgebenden jüngeren Moorbildungen. Extralakustre Flachmoore erschienen hin und 
wieder im Ackerlande eingesenkt als nährstoffreiche Wiesenstandmoore oder Stand- 
reisermoore, doch boten sie keine nennenswerten Arten, so daß sie hier füglich über- 
gangen werden können. Kleine Quellgehängemoore wurden am südlichen Steilufer des 
Grarbassees bemerkt. 
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1. Flachmoore. 
a) Verlandungsbestände. 


Eine genaue Einteilung dieser Pflanzengesellschaft in Zonen ist leicht auf dem 
Papier dargestellt, sie entspricht aber nicht den obwaltenden Verhältnissen. Beispiels- 
weise wachsen im Kleinen Tartarensee durcheinander: Nymphaea candida, Potamogeton 
natans, Myriophyllum spicatum, Stratiotes aloides und Elodea canadensis. Es kann 
hier also nicht jede Pflanze Vertreter einer besonderen Zone sein. Bei flachen Seen 
ist sowohl die simultane wie die sukzedane Verlandung zu beobachten. Beispiele dafür 
sind der Kleine Tartarensee, der Selmenteksee bei Sybba und der Woszellener See. Während 
die oben genannten Arten beständig den Boden des zentralen Teils am Kleinen Tar- 
tarensee erhöhen, rücken Equisetum limosum, Menyanthes trifoliata, Aspidium The- 
lypteris, Scirpus lacustris, Phragmites communis in gemischtem Bestande von der Ufer- 
zone vor. Ihnen folgen in einem Seggenschwingmoor: Carex diandra (teretiuscula) Z#, 
©. Pseudocyperus Z2, C. lepidocarpa Z3, C. limosa Z3, CO. strieta Z3, C. stellulata 
234, C. chordorrhiza V!Z3, Stellaria erassifolia Z? Orchis incarnata Z3, ©. 
Traunsteineri Z3, Oarex canescens Z4, Eriophorum angustifolium Z3, Ranunculus 
Lingua Z3, Drosera rotundifolia Z3, D. anglica Z3, Liparis Loeselii V?Z3 und 
Seirpus pauciflorus. In schmalen Rüllen dazwischen wuchs Utricularia intermedia 
ir. Grafiana Koch Z3. Von submersen Pflanzen wurden im Kleinen Selmentsee auf 
Kalksapropel Chara foetida und Hydrilla verticillata angetroffen, im Großen 
Regelersee auf sandigem flachen Grunde Potamogeton pusillus Z5, im Lyck- und im 
Sanowosee Elodea canadensis Z5. Einen merkwürdigen Eindruck machten im Wos- 
zellener See untergetauchte dichte Bestände der Krebsscheere, Stratiotes aloides, die in 
50 cm Tiefe einen Flächenraum von vielen Hektaren einnahmen. Ein ziemlich tief- 
gehendes Ruderboot konnte unbehindert darüber hinweggleiten. Als Pioniere der 
sukzedanen Verlandung traten auf a) am Woszellener See: Seirpus lacustris V3 25, 
Typha latifolia V3Z5 und Phragmites communis V2Z#, b) am Hochmoorsee zwischen 
Lepacken und Malkiehnen: Scheuchzeria palustris Z4, Rhynchospora alba Z* und Carex 
lasiocarpa (filiformis) Z4, ec) am Großen Sawindasee: Seirpus lacustris V3Z5, Typha 
latifolia V3 Z4, T. angustiiolia V2 Z4, Phragmites communis V3 Z# und Nuphar luteum 
Z3V3, d) am Selmenteksee: Equisetum limosum Z4, Typha latifolia V3 23, Phrag- 
mites communis V3Z3, Menyanthes trifoliata V4Z4, Aspidium Thelypteris V4Z* und 
Seirpus lacustris, e) am Dobbrinsee: Seirpus lacustris und Phragmites V327*5, f) am 
Kleinen See bei Grabnick ausschließlich Scirpus lacustris Z3. 


b) Flachmoorwiesen. 


Ähnlich wie der Kleine war auch der Große Tartarensee von einer Schwing- 
flachmoorwiese umgeben. Diese geht an seinem Ostufer in ein Reiserflachmoor mit 
Betula pubescens, Salix repens und Alnus glutinosa über. Das Schwingmoor beherbergt 
außer den Parvocariceten: Carex chordorrhiza Z3, C. dioica Z3 und C. lepidocarpa 
besonders Eriophorum alpinum Z%5, Liparis Loeselii Z3, Epipactis palustris 
74,3 und Drosera anglica Z4. Ein ähnliches Caricetum am Selmenteksee bei Sybba 
setzte sich aus folgenden Arten zusammen: Carex dioica Z3, C. limosa Z3, ©. chor- 
dorrhiza Z3, C. Oederi Z3, Drosera anglica Z3, D. rotundifolia Z3, Carex paradoxa 
23, C. lasiocarpa V3Z3, Calamagrostis neglecta 73, Liparis Loeselii Z3, Seirpus 
pauciflorus Z3 und. Betula humilis V2 23. 

Einen bedeutenden Flächenraum nehmen die Verlandungen am Südufer des 
Woszellener Sees ein. Unter den verschiedenen Moorbildungen, die hier hintereinander 
auftreten, erscheint ein ringförmiges Flachmoor um eine Blänke am Wege von der 
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Chaussee nach Bienien besonders bemerkenswert. Fand sich doch hier zum ersten und 


einzigen Male Carex beleonastes Z3 in Gesellschaft mit Scheuchzeria palustris Z#, 
Rhynchospora alba Z#, Carex lasiocarpa Z5, Orchis Traunsteineri X incarnata 
Z3, Carex chordorrhiza Z®, Seirpus paueiflorus Z3, Utrieularia intermedia Z3, 
Drosera anglica Z3, Carex stellulata Z3”4, Menyanthes trifoliata Z4, Pedicularis 
palustris und Hieracium floribundum Z?., 


Umfangreiche sumpfige Phragmitesflachmoore befinden sich zwischen den 


von Dr. H. Gross schon in den beiden vorigen Jahresberichten gebührend ge- 
würdigten Betula humilis-Beständen des Borrek bei Lyck. Dort wurde zuın ersten 
Male in Norddeutschland die weißgestreifte Form von Phragmites in 12 Exem- 
plaren entdeckt, die von REICHENBACH unter dem Namen Phr. communis fr. monstrosa 
striati-picta beschrieben worden ist und durch die Blätter an das „Bandgras‘“ der 
ländlichen Gärten erinnert. 


c) Reiserflachmoore. 


In diese Kategorie gehört ein Schwingmoor am nördlichen Ufer des Großen 


Sawindasees, das unter dem Namen ‚Sadroskenmoor‘ den Bewohnern von Woszellen 


bekannt und das zwischen dem Bahndamm und dem Wege von Scherwonken nach 


Lysken gelegen ist. Das sonst artenarme Moor enthält etwa 100 Exemplare von 


Salix Lapponum L., die zusammen mit den ebenfalls silberfarbenen Sträuchern von 


S. repens um so eher ins Auge fallen, als andere Gesträuche auf der ausgedehnten 


Fläche nicht vorhanden sind. Auch am Gablickfluß bei Kaltken befindet sich ein 
kleineres Moor dieser Art mit wenigen dürftigen Horsten von Betula humilis und. 


Salix repens. 
Große Reiserschwingmoore liegen am östlichen Ufer des Dluginsees zwischen 


Rosinsko und Reuschendorf. In dem Reuschendorfer Moor erschienen besonders Saxi- 


fraga Hirculus Z3, Betula humilis Z# B. humilis X verrucosa Z2, Carex dioica 
fr. scabrella Z3 und Liparis Loeselii bemerkenswert. 


d) Flachmoorwälder. 


/ 


Solche umranden am Neuendorfer Bruch, wie oben bemerkt, die Flachmoorwiesen. 


Auch 1 km südlich von Baitkowen befand sich ein ähnlicher Wald von größerer 


Ausdehnung. Seine Randzone war ein artenreiches Salicetum mit akzessorischem Vor- 
kommen von Betula pubescens, B. verrucosa und Leitpflanzen wie Juncus alpinus Z#, 
Centaurea Jacea Z* und Valeriana dioica Z34. Seine seltensten Arten waren Achro- 
anthus monophyllus V2 Z? und Pedicularis Sceptrum Carolinum V2 23, 
Dann folgte ein Betuleto-Alnetum, in dessen Wassergräben Lysimachia thyr:iflora Z#, 
Calla palustris Z%, Lycopus europaeus Z3, Comarum palustre Z3, Scutellaria galeri- 
culata, Myriophyllum verticillatum Z#, Utricularia vulgaris Z3, Iris Pseud-acorus Z374, 


Lythrum Salicaria Z3, Cirsium palustre Z3, Sparganium minimum Z* festgestellt. 


wurden. Trocknere Stellen waren von Picea excelsa Z5 bedeckt, in deren Schatten. 
Urtica dioican Z#, Lactuca muralis Z4, Carex elongata Z%, Circaea alpina Zt, Geranium 
Robertianum Z4, Stellaria nemorum, und Oxalis Acetosella Z* ihr Leben fristeten, 


und an deren Rande die lichtbedürftigeren Arten Circaea lutetiana Z*, Impatiens Noli 


tangere, Ranunculus auricomus fr. fallax, Hepatica triloba, Chrysosplenium alterni- 


folium, Festuca gigantea, Ajuga reptans, Brachypodium. silvaticum, Stellaria. 
Holostea. Viola silvestris, Galeobdolon luteum zwischen Weißbuchenstämmen ein offenbar- 


behaglicheres Dasein führten. 
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2. Zwischenmoore. 

Sie bilden mit geringen Ausnahmen die (gegenwärtig) letzten Entwicklungsstufen 
des Vertorfungsprozesses an den Seen. Am Kleinen Tartarenseec, wie an andern 
Stellen bezeichnen höher gelegene grüne Sphagnumpolster mit Vaccinium Oxycoceus Z4, 
Eriophorum vaginatum, Andromeda Polifolia Z3, Carex stellulata Z#, Drosera rotundi- 
folia Z4, Potentilla silvestris Z4 den Beginn dieser Zone. Im Schatten von Alnus 
glutinosa und Salix einerea erschienen an dem genannten See Coralliorrhiza innata 
74 und Pirola chlorantha Z. Dann folgte wieder ein trocknerer höherer Streifen mit 
Molinia coerulea Z#, Nardus strieta Z#, Ledum palustre Z#, Sieglingia decumbens Z#, 
Vaceinium uliginosum Z*. Einzelne dieser Arten fanden sich wieder in dem noch 
eine ältere Formation darstellenden umgebenden Bruchwalde, der aus Birken, Rot- 
tannen, Erlen und Kiefern gemischt war, aus dessen artenarmer Bodenflora besonders 
Vaceinium Myrtillus Z%, Lycopodium annotinum V*75, Calamagrostis arundinacea 
V475 erwähnt sei. Ausstrahlungen des Schwingflachmoors in das Zwischenmoor: 
wurden öfter beobachtet und auf ihnen besonders Scheuchzeria palustris, Eriophorum 
gracile, Carex lasiocarpa, Ö.chordorrhiza, Drosera anglica und Liparis Loeselii ge- 
sehen. Auffällig war die Artenarmut der Zwischenmoore in reinen Kiefernwäldern, während 
solche in Mischwäldern, wie die mit kleinen Birken und Weiden bestandenen extra- 
lakustrischen Feldmoore durch Artenreichtum ausgezeichnet waren. Zu den Zwischen- 
mooren gehört das am Nordzipfel des Großen Sawindasees gelegene Sadroskenmoor I. 
Es beginnt am See mit einem sumpfigen Wiesenflachmoor, geht dann weiter nord- 
wärts in ein Flachstandmoor über, dem dann ein Standbruchwald mit Zwischenmoor- 
charakter folgt. Am Rande des Bruchwaldes befanden sich neben Torfgruben etwa. 
20 Sträucher von Salix Lapponum L. Der Wald enthielt alte Bäume von Pinus 
silvestris, Betula pubescens, Populus tremula, Alnus glutinosa, zwischen denen Busch- 
werk von Salix cinerea, S. aurita, S. nigricans, S. pentandra, S. repens, Alnus Fran- 
gula stand. Von der Bodenflora seien Molinia coerulea Z*, Ledum palustre Z%, Vaec- 
einium uliginosum Z3, Andromeda Polifolia Z3, Calluna vulgaris, Vaccinium Oxy- 
coccus Z*, Agrostis canina Z4, Carex lasiocarpa Z3, C. Goodenoughii Z#, ©. rostrata 
23, Comarum palustre Z* und Peucedanum palustre genannt. In etwas höherer Lage 
erschien dann ein mit Alnus glutinosa und kleinen Weiden bestandenes Sphagnetum, 
dessen Moospolster eine kleine hochgelegene Blänke umschlossen. Zwischen den 
Sphaenumbulten im Schwingmoor wurde Salix myrtilloides V?Z3 entdeckt nebst 
S. aurita X myrtilloides. Ferner wurden notiert: Carex canescens Z3, C. lasiocarpa 
Z3, Eriophorum vaginatum Z3, Carex limosa Z3, Scheuchzeria palustris Z3”4, Stellaria 
glauca und Carex diandra Z3. Im Bruchwalde standen noch verschiedene andere 
Mischlinge der lappländischen Weide, vermutlich: Salix Lapponum X (aurita X 
repens), S. Lapponum X (Uaprea X repens). 

Südlich von Baitkowen befindet sich in 1 km Entfernung in der Nähe des 
Schienenstranges ein kleines kreisförmiges Schwingzwischenmoor, in dem neben grünen 
Sphagnumarten Pedicularis Sceptrum Carolinum V3 23, Gymnadenia conopea 
X Orchis maculata Z3 (einige Formen dieses sehr seltenen Bastardes , Eriophorum 
gracile Z3, E. vaginatum Z3, Platanthera bifolia Z2, Epipactis palustris Z3, Drosera 
rotundifolia Z3, Vaceinium Oxycoccos Z#, V. uliginosum Z#, Ledum palustre Z3, 
Salix repens Z*, Suceisa pratensis Z3 und Potentilla silvestris festgestellt wurden. 
Am ‘Rande dieses Zwischenmoores befanden sich Molinia coerulea Z* und Aspidium 
Thelypteris Z#. 

Ein kleines Schwingzwischenmoor 1 km westlich von Malkiehnen am Feldwege 
nach Lepacken ergab folgenden Bestand: Molinia coerulea Z*, Pinus silvestris forma 
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turfosa Z3, Betula pubescens Z3”#, grüne Sphagnumpolster, Ledum palustre Z3, Vac- 
cinium Oxycoccos Z%, Scheuchzeria palustris Z3, Eriophorum vaginatum Z*, Rhyncho- 
spora alba Z*, Drosera rotundifolia Z%, D. anglica Z4>5, Oarex limosa Z3, C. stellu- 
lata Z#, C. Goodenoughii Z*, Luzula campestris var. multiflora Z3, Agrostis canina Z4 
und als Neuheit Lycopodium inuadatum 23. 


I Hochmoore. 


Ein typisches Hochmoor umgibt den fast kreisförmigen Kleinen Lepackensee, 
3km NW. von Lepacken, am Wege von diesem Orte nach Grabnick. Hier geht ein sehr 
schmales Scheuchzeria-Zwischenmoor am Ufer sofort in die wesentlich höher steigende 
artenarme Hochmoorbildung über. Die den See umgebenden Kiefern steigen von !/, m 
hohen, der Pinus silvestris forma turfosa entsprechenden Torfkrüppelformen allmählich 
bis 30 m hohen Stämmen heran, ein Zeichen dafür, daß im weiteren Umkreis mehr 
Nährstoffe für die Pflanzen frei werden, wie denn in der Tat auch an der Peripherie 
des Moores ein Standzwischenmoor die Hochmoorbildung ablöst, dessen verwitterte 
Torferde wohl nicht so viel Nährsalze gebunden hält, wie der fuchsrote unreife Torf 
des Hochmoorringes. Was aber beim ersten Anblick hier besonders überraschend wirkt, 
ist die merkwürdige Trichterform um den verhältnismäßig unbedeutenden See, die durch 
das Anwachsen des immer dichter werdenden Kiefernbestandes entsteht. Von dem 
schmalen Verlandungszwischenmoore am See, das nach der am meisten vorkommenden 
Art als Scheuchzerietum zu bezeichnen wäre, strahlen einzelne Rüllenbäche in das 
Hochmoor aus mit Rhynchospora alba Z4°5, Menyanthes trifoliata Z* und Andromeda 
Polifolia. Auf der Hochmoorzone wurde als Neuheit Empetrum nigrum Z# konsta- 
tiert, an dem sich schöne braunrote Sphagnumbulten erhoben, die sich auch gelegentlich an 
Calluna vulgaris Z4, Andromeda Polifolia Z3, Ledum palustre Z* oder Vaccinium 
uliginosum anlehnten. Dazwischen gab es nur noch Drosera rotundifolia 234, Vac- 
einium Oxycoccos Z* und Salix repens Z3. Eine kleine Blänke im Hochmoor war 
mit Nymphaea candida Z4 bedeckt und umrandet von Typha latifolia Z4, Carex 
limosa Z3, C. rostrata Z3 und Cicuta virosa subsp. tenuifolia Z3. Im Standzwischenmoor 
(Mischwaldzwischenmoor) wurden neben Molina coerulea Z* und Eriophorum vaginatum 
74, Salix pentandra Z3, Hieracium floribundum Z2, Aspidium cristatum Z3, A. spinu- 
losum Z#, Vaccinium Myrtillus Z, Potentilla silvestris, Vaceinium Vitis Idaea Z* notiert 
und in feuchteren Vertiefungen: Peucedanum palustre Z#, Viola palustris Z*, Comarum 
palustre Z*, Lythrum Salicaria Z3, Scutellaria galerieulata Z*, Equisetum limosum Z4, 
Parnassia palustris angetroffen. Von Bäumen und Sträuchern seien Alnus glutinosa 
Z*, Frangula Alnus Zt, Betula pubescens Z3, Pinus silvestris Z*, Picea excelsa Z3 
und Betula verrucosa genannt. 


Ein kleines Hochmoor befand sich auch 1 km südlich vom Woszellener See in 
der Nähe des Standortes von ÜCarex beleonastes. Es besaß außer den für diese Bil- 
dung charakteristischen rotbraunen Sphagnumbulten nur neben wenigen andern Arten 
Pinus silvestris fr. turfosa Z3, Ledum palustre Z3, Vaccinium Oxycoccos und Andro- 
meda Polifolia. In Torfstichen wurden konstatiert: Utricularia intermedia am Großen 
Sawindasee, U. vulgaris bei Baitkowen, U. minor Z* am Großen Sawindasee, Spar- 
ganium minimum am Selmenteksee, am Großen Sawindasee und im Moor bei Reuschen- 
dorf, Hydrocharis Morsus ranae V*Z*, Myriophyllum verticillatum V3 Z*, Hottonia 
palustris V3 Z4, Senecio paluster V4 Z3 und Potamogeton gramineus fr. hetero- 
phyllus V! 24. 
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4, Die Flora der nährstoffreichen festen Seeufer. 


Hierher gehören grasige mit zerstreuten Weidengebüschen besetzte Seeufer und 
Strandwiesen. Am Ostufer des Dobrinsees wurde ein interessanter Weidenbestand 
entdeckt. Dort wuchsen in Vermischung: Salix livida Z#, S. aurita Z3, S. 
aurita X livida Z, ferner neben den Eltern in verschiedenen Formen: S. purpurea 
x repens V1Z4 S. amygdalina X viminalis V1Z3 und S. nigricans Z3, Gelegent- 
lich traten Cyperusformationen auf mit Scirpus paluster, Juncus lamprocarpus, J. bu- 
fonius, J. compressus, J. glaucus, J. effusus, Carex flava, C. Oederi (Woszellener und 
Baitkower See) und C. distans Z3 (Regeler See, See bei Monezen.. Ab und zu 
wurden Standmischwälder dieser Formation angetroffen mit Alnus glutinosa, Corylus 
Avellana, Sorbus aucuparia, Frangula Alnus, Rhamnus cathartica, Viburnum Opulus. 
Bemerkenswert erschien: Cotoneaster nigra WAHLBG. Z3 (Südufer des. Sanowo- 
sces). Diese Art ist im Schloßwalde bei Lyck, am längst bekannten Fundort, recht 
verbreitet (etwa 100 Sträucher). Daneben wurden Geranium silvaticum Z3, Daphne 
Mezereum Z3 und Chaerophyllum aromaticum Z4 bemerkt. Ähnliche Standorte hatten: 
Agrimonia pilosa Z3, Thalictrum angustifolium fr. heterophyllum Z3 (Nordufer des 
Regelner Sees) und Polygala comosa Z3 (Regelner See). Auf sandigem Seestrande wurden 
bemerkt: Linaria minor Z3 (Lycksee) und Barbaraea stricta Z3, auf einer Standwiese 
Orchis latifolia X incarnata Z3 (See bei Monczen), ferner Trifolium fragiferum Z* (Ost- 
ufer des Sawindasees). 


5. Laub- und Mischwälder. 


Wälder dieser Art wurden im Gebiet an verschiedenen Stellen, wenn auch nur 
in geringerer Größe untersucht. In dem schon erwähnten Schloßwald, dem Standorte 
von Cotoneaster nigra wurden ferner bemerkt: Laserpitium latifolium Z3, Vincetoxicum 
offieinale Z3, Berberis vulgaris Z3 V®, Geranium sanguineum Z3, Hypericum mon- 
tanum Z3, Lilium Martagon Z2, Filipendula hexapetala V+Z3, Actaea spicata Z3, 
Lonicera Xylosteum Z3, Digitalis ambigua Z3, Ein noch schönerer Bestand von 
Cotoneaster nigra wurde im Eichenwalde bei Baitkowen, in der Nähe des Bahn- 
dammes, entdeckt. Schon der etwa 1 qkm große Eichenwald stellt in der Flora des 
Kreises eine Seltenheit dar, noch auffälliger ist aber der geschlossene Bestand von 
Cotoneaster nigra, in dem auch zahlreiche mit schwarzpurpurnen Früchten besetzte 
Sträucher festgestellt werden konnten. Aus ihrer Begleitflora seien Agrimonia 
pilosa Z®, Bromus asper fr. Benekeni Z* und Melica nutans Z4 erwähnt. 

Ein Eichenmischwald 1 km östlich von Berghof im Kreise Johannisburg war 
durch eine üppige Bodenflora ausgezeichnet, von der Olinopodium vulgare Z*, COhaero- 
phyllum aromaticum Z*, Laserpitium pruthenicum Z3, Lathyrus niger Z3, Asarum 
europaeum Z®, Achyrophorus maculatus Z3, Stachys Betonica Z3, Daphne Meze- 
reum, Listera ovata Z3 und Paris quadrifolia genannt sein mögen. 


6. Kiefernwälder und trockene Sandfluren. 


Ein größerer Kiefernwald mit zerstreutem Vorkommen von Rottannen erstreckt 
sich südlich von Sybba bis zu dem Heidedorf Hellemahnen. In seinem nördlichen Teile 
wurden gesammelt: Potentilla rupestrisZ3, Cephalanthera rubra Z?, Pulsatilla 
patens Z3V3 (Schonungen), P. pratensis V3Z3-4, Anthericum ramosum V4Z3, Carex 
pilulifera Z3, ©. pallescens V+Z3, Hieracium magyaricum V3Z3, X H. auriculiforme 
— H. Auricula X prätensis V1Z3, Monotropa Hypopitys V3Z3, Agrimonia 'odorata 
73, Astragalus glycyphyllos Z3, in seinem mittleren Teile auf langgestreckten ‘mit 
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Vaccinium Myrtillus bedeckten Hügeln: Linnaea borealis V2Z5, (Jag. 36/26) Thesium 
ebracteatum Z?V1, Arctostaphylos Uva ursi V*Z4>, Dianthus arenarius Z4, Vince- 
toxicum officinale Z3V!, Geranium sanguineum V*Z3, Dianthus Carthusianorum 
V1272, Veronica spicata Z2, Sedum maximum Z2, in seinem südlichen heideartigen 
Teile: Sempervivum soboliferum Z* (Hellemahnen), Spergula Morisonii Z3, Astragalus 
arenarius Z2, Salix alba X fragilis (5 Stämme am Wege von der Förstereı Linde nach 
Hellemahnen), Gypsophila fastigiata V1 74 Corynephorum canescens V2Z3 und 
Solidago Virga aurea V3 28, | 

| Im Kiefernwalde zwischen dem Sarker Bruch und dem Lycker Schloßwalde 
wurden beobachtet: Potentilla rupestris Z2, Hieracium magyaricum Z3, Polygala 
comosa Z3, Carlina vulgaris Z3, Filipendula hexapetala Z3, Turritis glabra Z3, Campa- 
nula persicifolia Z3, Primula officinalis Z3, Cynoglossum officinale Z3, Phleum pra- 
tense fr. bulbosum Z3, Pteridium aquilinum Z®, Digitalis ambigua Z3, Carex eri- 
cetorum Z3, Calamagrostis epigeios Z*, Peucedanum ÖOreoselinum Z% Anthericum 
ramosum Z3, Calluna vulgaris Z* und Convallaria majalis Zt Im Kiefernwäldchen 
am Bahnhof Woszellen wurden Silene chlorantha Z%, S. Otites Z3, Dianthus are- 
narius Z3, Koeleria cristata Z3 und Oorynephorus canescens Z*4 aufgefunden. Silene 
chlorantha wurde ferner in Kiefernwäldern bei Kaltken und bei Reuschendorf 
bemerkt. 


?. Geröll- und Triftgrasfluren. 


Diese Formationen waren besonders in der Nähe von Seen öfter vertreten, so 
am Ost- und Südufer des Lycker Sees, am Großen Sawindasee, auf der Insel im 
\Woszellener See, am Henselewo- und am Dluginse. Auch die Flora der Wegränder 
und Chauseeböschungen gehört hierher. Wichtige Bewohner der Geröllfluren waren 
Oxytropis pilosa Z3-4 und Onobrychis arenaria V4Z5 (Steilufer bei Sybba, 
bei Monken und Susczen), Vincetoxicum offieinale Z3-4 (Sybba), Anemone silvestris 
V174 (Sybba), Verbascum nigrum X Thapsus Z? (Großer Sawindasee), V. nigrum X 
thapsiforme Z2 (Dluginsee), Achyrophorus maculatus Z3 (Regelnitzen), Pulsatilla pra- 
tensis V4Z4, Silene Otites Z3 V2 (Malkiehnen) und Sempervivum soboliferum Z& 
(Ostufer des Großen Sawindasees, an einer Strecke von 3km Länge). An Wegrändern 
wurden gesammelt: Sanguisorba minor Z3 (Susezen und Baitkowen), Trifolium pan- 
nonicum L. V!Z* (von einer hohen Chausseeböschung 3 km westlich von Grabnick, 
s. Anmerkung am Schluß), X Medicago varia — M. falcata X sativa Z3 fand sich in 
der Nähe von Sareyken, Allium oleraceum Z* im Hohlwege bei Kaltken. Inula sali- 
cina Z# trat auf der Insel im Woszeller See auch in der Form subhirta auf, ferner 
Filipendula hexapetala Z3, Origanum vulgare Z3”* und Centaurea Scabiosa Z#. 


8. Segetal- und Ruderalflora. 


Auf einem Kleefelde bei Berghof (Kr. Johannisburg) wurde Silene dichotoma Z3 
konstatiert, ebenso am Bahndamm der Eisenbahnstrecke Königsberg-Prostken bei Sybba. 
Geranium columbinum Z3 stand am Rande eines Roggenfeldes bei Baitkowen. Oxalis 
stricta Z3 erschien in Hausgärten in Lyck und Woszellen, Galinsoga in einem Gemüse- 
garten an der evangelischen Kirche in Lyck. Auf fast allen Dorfangern und Hof- 
plätzen hatte sich Matricaria discoidea Z3 eingebürgert, die sich auch anschickte, in 
die Getreidefelder einzuwandern. Eigentümliche Standorte besitzt im Gebiet Linaria 
minor. Sie wächst ebensogut auf dem ausgewaschenen Uferkiese des Lycker Sees wie 
auf dem gelblichen trockenen Kiese zwischen den Schienen der Bahnstrecken, scheint 
aber ganz besonders auf humosem Ackerboden am Rande eines Zwischenmoores bei 
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Malkiehnen zu gedeihen, wo buschige Pflanzen dieser Art von 40 cm Höhe in großer 
Zahl vorkommen. Salvia verticillata Z* V* bildet kleinere oder größere Horste an den 
Bahndämmen von Jucha bis Prostken und von Sybba nach Baitkowen. Weniger häufig 
kommt an den gleichen Standorten Reseda lutea V* vor. Ferner wurden aufgefunden: 
Brassica elongata fr. armoracioides CZERN. Z3, aus Süd-Rußland (Bahndamm 
bei Sybba Ost und am Bahnhof Schikorren), Salvia silvestris Z*, Euphorbia virgata 
Z3V1 und Camelina sativa Z3 (Bahnhof Schikorren), Vaccaria pyramidata Z! (Bahn- 
hof Sybba Ost), Plantago arenaria Z* (Bahnhöfe Sybba Ost und Baitkowen), Rosa 
pimpinellifolia Z3 (Bahnhof Baitkowen), Silene noctiflora Z3 und Panicum lineare Z3 
(Wirtshausgarten in Woszellen), Melandryum album mit Ustilago violacea in den An- 
theren. Von den rotbraunen Sporen werden die weißen Kronblätter der Lichtnelke 
rötlich gefärbt. Geum strietum Z3 (Regelnitzen, Kaltken, Rosinsko), Geum strietum X 
urbanum Z3 (Kaltken), Lappula Myosotis (Bahnhof Sybba) und Vicia villosa Z3 auf 
einem Acker am Kleinen Selmentsee. Das vom verstorbenen Dr. CARL SANIO im 
Baranner Forst vor vielen Jahren entdeckte Trifolium Lupinaster konnte nicht mehr 
gefunden werden, doch dürfte diese seltene Kleeart auf dem 1 km NW. von der För- 
sterei Linde gelegenen Hügel vielleicht noch vorkommen. P. KALKREUTH. 


Anmerkung. Der bei Grabnik beobachtete ungarische Klee, Trifolium pannoni- 
cum L., ist dort nach späteren Ermittelungen von DANowskI in Grabnick vor 
drei Jahren versuchsweise angebaut worden. Die Saat hatte der Genannte von COhri- 
stiansen aus Erfurt bezogen. Demnach handelt es sich um keine Verwilderung dieser 
in unserem Gebiet sonst selbst in Gärten nur selten gehaltenen Kleeart. Anfänglich 
wurde sie für das ebenfalls gelbblütige, aber viel schwächere T. ochroleucum Hups. 
gehalten, doch wurde auch dieses in unserer Flora weder angebaut, noch verwildert 
oder eingeschleppt angetroffen. Nach der sonstigen geographischen Verbreitung beider 
Kleearten ist ein urwüchsiges Auftreten in unserem Vereinsgebiet nicht zu erwarten, 
obgleich eine gelegentliche Verwilderung oder Einschleppung, wie in anderen Teilen 
von Norddeutschland, immerhin vorkommen könnte. 

Beide Kleearten sind durch Wuchs und Blütenköpfe hinlänglich verschieden, 
obgleich manche Floristen sie zu einer einzigen Art vereinigen. Zur kurzen Orien- 
tierung mögen folgende Angaben dienen: Trifolium pannonicum L. hat kräftige auf- 
rechte 25 bis 65cm hohe, meist rauh behaarte Stengel, an deren Spitze dicke eiförmige 
bis fast walzenförmige hellgelbe bis weißlichgelbe Köpfe sich befinden. Die behaarten 
Blättchen sind länglich-lanzettlich. Bei T. ochroleucum Huns. sind die schwach- 
behaarten Stengel meist aufsteigend, viel dünner und etwa 15 cm, selten bis 40 cm 
hoch. Die Blüten sind gelblich bis ockergelb und die Köpfe 1 bis 3 cm lang, kugelig 
oder ellipsoidisch, selten walzenförmig. Die weichbehaarten oft verkahlenden Blättchen 
pflegen länglich-elliptisch zu sein. ABROMEIT. 


Zur Flora des Kreises Lyck. 
(Zweiter Bericht.) 


Von H. Steffen in Allenstein. 


In jeder Flora beanspruchen wohl diejenigen Arten das meiste Interesse, die in 
dem betreffenden Gebiet an der Grenze ihrer Verbreitung stehen oder weit ab von 
ihrem kompakten Areal auftreten, sei es, weil sie oft Schlüsse auf ihre frühere Ver- 
breitung und Schwankungen des Klimas in dem betreffenden Gebiete zulassen, oder 
weil man an ihnen die Abhängigkeit von ökologischen Faktoren, die Besiedelung 
neuer Standorte und manches Andere besonders gut studieren kann. Es sei nur an 

13* 
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die Reliktenfrage oder die viel umstrittene Annahme eines wieder verschwundenen 


Steppenklimas in Norddeutschland erinnert. 2 

Für Ostpreußen und so auch für den Kreis Lyck, namentlich als Bestandteil 
des Preußischen Höhenrückens, kommen von diesem Gesichtspunkt aus zunächst die 
borealen und arktisch-nivalen Elemente unserer einheitlich erscheinenden Formationen 
in Betracht. Ihr häufiges Auftreten hat seinen Grund nicht zuletzt in der Boden- 


beschaffenheit dieses Gebietes als Endmoränenlandschaft. mit dem natürlichen Auftreten 


zahlreicher, kleiner Moore zwischen den Moränenkuppen und in dem durch die Höhen- 
lage bedingten relativ rauhen Klima. Andrerseits bieten wiederum die zahlreichen 
sonnigen Kuppen südöstlichen Arten geeignete Wohnstätten. Weniger in Betracht 
kommen atlantische und östliche Elemente. 

Es sei mir gestattet, die wichtigsten Ergebnisse meiner bisherigen Untersuchungen 
im östlichen Teile des Kreises Lyck von diesem Gesichtspunkte aus mitzuteilen. Ein 
vollständiger Bericht, namentlich über die formationsbiologischen Verhältnisse der unter- 
suchten Moore, läßt sich erst nach der noch ausstehenden Bestimmung der gesammelten 
Moose und Untersuchung der Torfproben geben. 


I. Das boreale und arktisch-nivale Element. 


Die Glieder dieser Gruppe finden in den Mooren, als den relativ kältesten Ört- 
lichkeiten, geeignete Wohnstätten. Berücksichtigen wir zunächst die zahlreichen kleinen 
Schwingmoore — Zwischen- und Flachmoore, letztere oft auf Übergangsstadien in den 
ersten Typus — so ist das relativ häufige Auftreten von 

Carexheleonastes, 
Carex chordorrhiza und 
Eriophorum alpinum 


auf je7 von 13 untersuchten Mooren dieser Art bemerkenswert; ferner das Vorkommen von 
Salıx livida und 
Liparis Loeselii auf 6, 
Stellaria crassifolia auf 5 


dieser Moore. Je einmal treten nur auf: 


Carex microglochin, Wahlenb. 
Salix Lapponum, 

Malaxis paludosa, 

Saxifraga Hirculus 

Die letztgenannte Art dürfte in dem Gebiet vielleicht häufiger vorkommen, aber 
wegen ihrer späten Blütezeit übersehen worden sein. An dem einzigen aufgefundenen 
Standort waren auch noch keine Blüten entfaltet. 

Der bemerkenswerteste Fund ist wohl der von Carex microglochin,die 
auf einem schwingenden Zwischenmoor hart an der russischen Grenze — das durch 
häufiges Vorkommen von offenem Wasser an den Typus der Sumpfmoore erinnert und 
stellenweise noch Anklänge an Flachmoore aufweist — an zwei Stellen in zusammen etwa 
20 Exemplaren gefunden wurde. In ihrer Gesellschaft wuchsen z. B. Carex chordorrhiza, 
Eriophorum alpinum, Seirpus paueiflorus und namentlich viel Rhynchospora alba. 
Wie beigefügte Abbildung zeigt, waren die Schläuche zur Zeit des Fundes (25. Mai 1912) 
noch nicht gut entwickelt und zeigten noch. nicht die in reifem Zustand für diese 
Gruppe der Gattung Carex charakteristische Zurückkrümmung. Jedoch war die Pflanze 
leicht kenntlich an der als dicke Granne aus dem Schlauch austretenden Ährchenachse 
zweiter Ordnung, wodurch sich diese Art wohl als eine der „ältesten‘ ihrer Gattung 
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erweist, da bei ihren Verwandten diese Achse bekanntlich entweder reduziert oder ganz 


verkümmert ist. 

Bei der großen Entfernung von ihrem 
kompakten Verbreitungsgebiett muß die 
Pflanze wohl als Glacialrelikte aufgefaßt 
werden. 


Ebenso zahlreich wiedieSchwingmoore 


sind kleine Standmoore, namentlich Flach- 
moore anzutreffen, auf denen 
Pedicularis Sceptrum Carolinum an 3 und 
Tofieldia calyculata an 2 Stellen 
gefunden wurde; die erste Pflanze trat zwei- 
mal mit Betula humilis zusammen und sehr 
zahlreich auf. Auf dem Moor von Chelchen 
ist sie allerdings in ihrer Existenz sehr be- 
droht, da dieses Moor jetzt stark in Kultur 
genommen wird. Auf dem Sanier Moor da- 
gegen kommt sie in so großer Menge auch 
auf den schmalen Brücken zwischen den 
Torfstichen vor, daß sie dort wohl noch 
lange erhalten bleiben dürfte. 

Auf Gesträuch-Zwischenmooren sind 
Aspidium cristatum V, und Empetrum 
nigrum (9mal) anzutreffen. 


II. Südöstliche Arten. 


Die sogenannten pontischen Elemente 
unserer Flora finden sich namentlich auf 
sonnigen Hügeln und lichten Wäldern, be- 
sonders Kiefernwäldern, Formationen, die 
beide reichlich in dem untersuchten Gebiet 
vorkommen. 
Gelände der ersten Art besiedeln: 
Öxytropis pilosa (hoher Hügel bei Romotten, 
Moränenkuppen bei Ploczitznen an 
mehreren Stellen) 

Vincetoxicum officinale, 

Verbascum thapsiforme öfters und 

Örchis Morio. 


Carex microglochin Wahlenb. 


a) nach einem Exemplar kurz nach der Blüte aus 
dem Kreise Lyck. 
b) Reifes Ährchen nach einem Herbarexemplar 
aus Norwegen. 


Letzte Pflanze zahlreich an sonnigen Rändern des Fichtenwaldes N. Maaschen. 


In sonnigen Kiefernwäldern wachsen 
Pulsatilla patens 
3 pratensis 


„ « patens X pratensis (Dallnitz) 


Veronica spicata 
Gypsophila fastigiata 
Thesium ebracteatum 
Epipactis rubignosa 
Ervum cassubicum 
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Anthericum ramosum 
Brunella grandiflora 
Corynephorus canescens 
Peucedanum oreoselinum ; 


Die letzten zwei Arten recht häufig. 
In dem sonnigen Mischwaldbestand bei Romotten fand sich Evonymus verrucosa. 


An einem ähnlichen Standort (sog. „Damm“ von Romotten wuchs Asparagus 
officinalis. 


Von andern aus dem Kreise Lyck schon bekannten pontischen Arten, wie Scabiosa 
ochroleuca, Anemone silvestris, Arenaria graminifolia, Dianthus Armeria, Silene Otites, 
Aster Amellus, Adenophora liliifolia u. a. konnten keine neuen Standorte aufgefunden 
werden. 


III. Die atlantische Gruppe. 


In einem Gelände, das so zahlreiche Glieder der pontischen Formation birgt, sind 
atlantische Elemente weniger zu erwarten. 


Es ist daher das Vorkommen von Sparganium minimum in zahlreichen Torf- 
stichen recht bemerkenswert; ebenso das Auftreten von Cladium Mariscus in der Ver- 
landungszone des Seerestes im Moor von Prezykopken. 


IV. Arten mit östlicher Verbreitung. 


Von Gliedern dieser Gruppe ist vor allem Betula humilis zu erwähnen, die auf 
sechs Mooren auftritt. Zweimal findet sie sich in Gesellschaft von Pedicularis Sceptrum 
Carolinum und Tofieldia salyculata. — Einigermaßen verbreitet ist auch Viola epipsila 
auf Flachmooren, namentlich in Begleitung von Erlen. 


Dagegen findet sich Sempervivum soboliferum in pontischen Formationen. 
An zwei Stellen kommt es unbedingt urwüchsig vor. (Hoher Hügel bei Romotten 
und auf dem sogenannten Damm zwischen dem Bialla- und dem Rudnick-See) und 
blüht hier auch. Dann wird es aber häufig auf Kirchhöfen angepflanzt und findet 
sich später an den Böschungen derselben verwildert. 


IV. Die Adventiv-Flora. 


Bei den heutigen gesteigerten Verkehrsverhältnissen ist es durchaus nicht 
überraschend, wenn sich in einem längere Zeit nicht beobachteten Gebiet eine Reihe 
von Ankömmlingen eingefunden hat. 

So war bisher aus dem Kreise Lyck 

Bellis perennis 


nur von einem Standort bekannt (ABROMEIT, VOGEL und JENTZSCH, Flora von ÖOst- 
und Westpr. S. 381). Jetzt findet sich diese Pflanze an der Chausseestrecke von Lyck 
über Kallinowen nach Soczien in und in der Nähe der Dörfer: Wyssocken, Skomentnen, 
Dluggen, Kallinowen, Sanien und Soczien; ferner in Birkenwalde und zwar überall in 
großer Menge. Daß sie von SANIO, der sie an der angegebenen Stelle für eingeschleppt 
hielt, übersehen worden sei, dürfte wohl ausgeschlossen sein. Sie muß sich also wohl 
in neuerer Zeit dorthin verbreitet haben. 
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Dasselbe gilt bezüglich seines Vorkommens (a. a. O. 664) von 
Lamium album, 
das in Millewen in großer Anzahl beobachtet wurde (teste SCHENK). Wahrscheinlich 
ist diese Pflanze bei dem Neubau der Chaussee Millewen — Sanien — Soczien (1911 1) 
eingeschleppt worden, ebenso wie 
Bromus arvensis und 
Sanguisorba minor, 
die an Chausseegräben und Böschungen zwischen Millewen und Sanien gefunden wurden. 
Wie an vielen Stellen in Ostpreußen verbreitet sich (im weiten Gebiet von 
Niederösterreich und Transkaukasien einheimisch) 
Silene dichotoma 
wohl durch russische Kleesaat eingeschleppt auch im Kreise Lyck, namentlich in 
Kleefeldern mit lehmigem Boden. 
Auf einem Brachfelde bei Sybba wurde einmal 
Dracocephalum thymiflorum, 
gleichfalls mit östlicher Heimat, gefunden. 
Matricaria discoidea, 
die in Ostpreußen zu den eingebürgerten Ankömmlingen gezählt werden kann, hat sich 
an vielen Stellen des Kreises Lyck eingefunden, öfters in großer Menge, Zu SANIOS 
Zeiten war sie dort auch noch nicht vorhanden. 


Sitzungen im Winterhalbiahre 1911/12. 
(Mit Benutzung der „Königsberger Hartungschen Zeitung‘). 


I. Sitzung, am 13. November 1911. 


1. Nach Begrüßung der Anwesenden gedenkt der Vorsitzende Prof. Dr. ABROMEIT 
des Ablebens der beiden hochbetagten verehrten Mitglieder, des Geheimen Regierungs- 
rats Professor Dr. med. JAFFE und des Oberförsters a. D. SEEHUSEN, die dem Verein 
bereits zur Zeit CAsPARYs beigetreten waren. Beidenahmen am Vereinsleben regen Anteil. 

2. Von unserem Mitgliede stud. med. AXEL ROSENBOHM in Berlin waren einige 
bemerkenswertere Pflanzen aus dem westpreußischen Kreise Straßburg eingesandt, die 
vorgelegt wurden. Am bemerkenswertesten war darunter Inula hirta X saliecina. 

3. Seltenere Pflanzen hatte auch ÖObergärtner BEYER aus der Umgegend von 
seinem Wohnorte Gerdauen eingeliefert. Er hatte unter anderen Epipactis sessilifolia 
PETERM. (E. violacea DURAND) dort festgestellt. 

4. Der Vorsitzende demonstrierte seltene Pflanzen aus dem Kreise Neidenburg, die 
er gelegentlich eines Pfingstausfluges dort gesammelt hatte. Es befanden sich darunter 
Cytisus ratisbonensis, Galium Schultesii, Arnica montana, die in den dortigen Revieren 
»rünfließ und Commusin verbreitet sind, ferner Arenaria graminifolia von einem 
neuen Fundorte im Belauf Walisko und Salix depressa X repens. Ferner teilte er 
mit, daß im Belauf Walisko eine stattliche zweibeinige Kiefer und eine 
sogenannte „Schuppenkiefer‘“ von ihm gemessen wurden. Im Anschluß hieran 
demonstrierte der Vortragende noch einen männlichen Blütenstand von Zea Mays, in 
dem vereinzelte jüngere Früchte entwickelt waren, sowie eine unreife Frucht der 
Hickory- oder Spottnuß Hicoria alba (L.) BRiTTON aus den Kulturen der Stadtgärtnerei. 
Zum Schluß legte der Vorsitzende die neueste Lieferung des von Dr. BAENITZ heraus- 
gegebenen Herbarium dendrologicum vor und eine bemerkenswerte Abhandlung des 
Elbinger Pilzforschers F. KAUFMANN über die in Westpreußen beobachteten Arten 
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der Gattungen Dermocybe, Myxacium, Hygrophorus und Nyctalis. _ (Sonderabdruck 
aus dem 34. Bericht des Westpreußischen Botanisch- Zoologischen Vereins in Danzig 1911.) 

5. Oberlehrer Dr. WALTHER WANGERIN sprach sodann über. die von ihm für 
des be Englersche Werk „Das Pflanzenreich‘‘ bearbeitete Familie der Cornaceae. 
Zur Erläuterung seiner Ausführungen hatte Redner eine große Zahl von Vertretern 
dieser Familie mitgebracht und legte sie vor. 

6. Lehrer GRAMBERG demonstrierte mehrere Salz- und Steppenpflanzen, die 
Mittelschullehrer WEYER gelegentlich eines Besuchs um Port Skadowsk SO bei Cherson 
Ww von der Halbinsel Krim: am Schwarzen Meere im Sommer 1910 ‚gesammelt hatte, 
Es waren darunter viele Chenopodiaceae wie z. B. Halocnemum strobilaceum MARSCH., 
Salicornia herbacea, Salsola tamariscina PALL., S. dendroides Mog.-TAnD., Obione 
portulacoides L., Ceratocarpus arenarius, Camphorosma ruthenica MARSscH., Petro- 
simonia land (PALL.) Sm. (Halimocnemis Volvox. A. Mey.) aber auch Eunlor 
biaceae: Euphorbia virgata W. et H. Asclepiadaceae: Cynanchum acutum, Plumba- 
ginaceae wie Statice Gmelini und S. caspica, Frankeniaceae: Frankenia laevis b) hirsuta 
Borraginaceae: Tournefortia sibirica, Plantaginaceae:. Plantago maritima und.die Com- 
positae Artemisia maritima sowie Centaurea diffusa LMK. Gelegentlich könnte die 
eine oder andere der genannten Pflanzen an den Eisenbahnen adventiv auftreten. 
Ferner wurde ein-Fruchtkörper des Merulius lacrymans FR. vorgelegt und das Vor- 
kommen dieses Holzzerstörers erörtert. 

7. Professor Dr. MEZ wies darauf hin, daß der im Forstrevier bei Eberswalde an- 
geblich wild vorkommende Hausschwamm dort nur als verschleppt bezeichnet werden 
müsse. Der Vortragende hat an der von MÖLLER angegebenen Stelle das auffällige 
Auftreten des Merulius lacrymans beobachtet und hält ihn dort nur für verwildert; 
auch ist er am Standort bereits im Aussterben begriffen. 

8. Hierauf demonstrierte Gartentechniker BUTZ verschiedene Früchte, die aus 
den Kulturen der Stadtgärtnerei und des Tiergartens stammten, darunter nicht völlig 
reife Früchte von Castanea vesca und von der nordamerikanischen Klett-Eiche (Burr 
Oak) Quercus macrocarpa aus dem Königsberger Tiergarten. 
| 9. Lehrer Linck aus Heiligenbeil legte verbildete Stengel von 1 Plantago media 
vor, bei denen die Hochblätter laubartig entwickelt waren, sowie ein gelbgeflecktes 
Blatt des Eschen-Ahorns (Acer Negundo L.), bei dem ein F iederlappen größer und 
grün gefärbt. war. 

10. Professor VOGEL sprach zum Schluß über neuere Fachliteratur. 


Il. Sitzung, am 11. Dezember 1911. 


1. Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und demonstriert Blätter von Phegop- 
teris Dryopteris, die ihm von Pfarrer G. KoPETSCH in Darkehmen aus dem Kreise 
Lyck auf einem Weidenbaume gesammelt worden waren. Der sonst nur in Wäldern 
auftretende niedrige Farn wurde von seinem Entdecker als sogenannte „Überpflanze“ 
in dicht gedrängter Kolonie am Wege von Mühle Neuendorf nach dem Maleczewer 
Walde gefunden und liefert einen neuen Beweis für die Verbreitung der Farnsporen 
durch den Wind. Seinerzeit hat besonders Pfarrer PREUSCHOFF Beobachtungen in 
Westpreußen nach dieser Richtung angestellt und eine Anzahl von solchen „Über- 
pflanzen‘ konstatiert. | 

‚2. Im Anschluß hieran legte der Vorsitzende ein zierliches Blatt des bei uns 
sehr. seltenen Asplennm Trichomanes vor, das ihm durch Oberlehrer HANS STEFFEN 
von ‚einem neuen Fundorte am hohen Alleufer bei yanall im Kreise Allenstein 
eingesandt wurde. | 
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H. v. KLINGGRAEFF erwähnt, daß A. Trichomanes in Ostpreußen auf dem Galt- 
garben von R. SCHMIDT. gefunden sei. Neuerdings konnte der kleine Farn dort nicht 
wieder entdeckt werden, doch wurde er an einem alten Waldwege in der Umgebung 
des Galtgarbens vom Vortragenden auch noch in diesem Jahre beobachtet. Der Be- 
stand ist nur sehr gering und nimmt eine Fläche von höchstens 1 qm ein. Dort hat 
er sich schon seit etwa 14 Jahren gehalten. Sonst wurde A. Trichomanes noch auf 
dem Lateinerberg bei Heiligenbeil und im Kreise Tilsit festgestellt, aber überall nur in 
wenigen Stauden. Auch in Westpreußen sınd von diesem Farn nur wenige Fundorte 
bekannt geworden. Häufiger wird er erst in den Gebirgen Mitteleuropas. | 

'Eisenbahnobersekretär FREIBERG hatte eine Fontinalis eingesandt, die 1880 von 
CASPARY im kleinen Torfsee Tielk WNN von Ganglau, Kr. Allenstein gesammelt und 
vom Bryologen LINDBEkG irrtümlich als Fontinalis seriata bezeichnet, aber vom rühm- 
lichst bekannten Bryologen W. PH. SCHIMPER für F. microphylla gehalten worden war. 
Dieser einzige Fundort im Vereinsgebiet Östlich von der Weichsel war nicht wieder 
besucht worden und, da der Torfsee nur im Volksmunde als ‚Tilk“ oder ‚„Tielk-See‘“ 
bekannt ist, hielt es schwer, ihn wiederzufinden. Es ist sehr erfreulich, daß es dem 
Oberlehrer STEFFEN und. Eisenbahnobersekretär FREIBERG gelang, diese seltene 
Fontinalis nochmals dort festzustellen. Im Sommer 1912 hat dann Oberlehrer STEFFEN 
dieses Moos an einem zweiten Standort im Kreise Allenstein, dem Köpjik-See Z4 gefunden. 

3. Sodann berichtete der Vorsitzende über einen VON SOMMERSTORFF in Graz 
entdeckten Phycomyceten, der nach dessen Beobachtungen kleine Rädertiere festhält 
und sie dann durchwuchert. Indessen ist der Pilz noch nicht genügend erforscht 
und besitzt vielleicht eine weite Verbreitung. Die Mitteilung über diesen von S. als 
Zoophagus insidians bezeichneten Pilz findet sich in der Oktobernummer der. Öster- 
reichischen Botanischen Zeitschrift d. J. Bisher war nur durch ZoPF ein auf Mist 
wuchernder Pilz (Arthrobotrys oligospora) bekannt geworden, der Tiere (Anguillula, 
Rundwurm) in Schlingen seines Mycels fängt und sie verzehrt. 

4. In einem Vortrage, den Geheimrat Professor Dr. CONWENTZ in Salzburg 
über Naturschutzgebiete gehalten hatte, war u. a. auch das durch den Staat geschützte 
Zehlaumoor berücksichtigt worden. Der Vorsitzende berichtete über die inzwischen 
im Druck erschienene und mit vielen guten Abbildungen von Naturschutzgebieten 
ausgestattete kleine Abhandlung. Es werden darin Anregungen zu weiterem Schutz 
der durch Industrie, Gewinnsucht und Landwirtschaft gefährdeten Landschaften wie 
Naturdenkmäler gegeben. Von seiten des Preußischen Botanischen Vereins wurden 
Schritte getan, um gewisse kleine Hügel im Pregeltale bei Wehlau in ihrem ursprüng- 
lichen Zustande zu erhalten. Desgleichen wurde bei der Königlichen Forstverwaltung 
in Königsberg i. Pr., im Königlichen Forstrevier Fritzen Schutzbezirk Wilky, der Schutz 
einer Wiesenfläche, auf der eine ungewöhnliche Zahl von seltenen Pflanzen vorkommt, 
beantragt. Bei dieser Gelegenheit wurde erwähnt, daß der größte Eibenbestand der 
Provinz durch Parzelliercung des Gutes Wensöwen im Kreise Oletzko gefährdet wird. 
Eine Anzahl von Eibenstämmen wurde bereits vernichtet, doch sollen etwa 200 Stämme 
noch erhalten bleiben. Es wäre wünschenswert, auch in Ostpreußen außer der Zehlau 
noch weitere Naturschutzgebiete ins Auge zu fassen. 

5. Hierauf legte Professor OLSZEWSKI einen Zweig von Salix ehlendıa mit 
eben gereiften weiblichen Kätzchen vor und ist der Ansicht, daß dieselben höchst 
wahrscheinlich aus der zweiten Blütezeit der allen ne) sonst ne blühenden Lorbeer- 
weide stammen dürfte. | 

..6. Gartentechniker Burz demonstrierte einen Robinienast mit einem darauf- 
sitzenden Mistelbusch von einem Baum, der auf dem abzutragenden Festungswall am 
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Tragheimer Tor stand. Auf Robinia Pseudacacia, die vielfach kultiviert wird. kommt 
Viscum album seltener und meist; in breitblätteriger Form vor, z. B, befindet sich auch 
in Juditten eine mistelführende Robinie. Auf der Eiche wurde bekanntlich die Mistel 
nur bei dem Gute Buchwalde beobachtet, wo sie jedoch nach Aussage ihres Entdeckers 
Dr. PREUSS bereits durch das Volk vom Eichenaste abgerissen ist. Auf der ameri- 
kanischen Sumpfeiche (Quercus palustris DU Ror) schmarotzt die Mistel im Garten 
des Rittergutes Stein in Menge. Hierzu teilt Dr. DAmPpr mit. daß nach Dr. BLoNskI 
Viscum album auf Eichen in Bessarabien häufig sein soll und daß sie auf Quercus Robur 
auch im Kaukasusgebiet beobachtet worden sei. Der Vorsitzende machte darauf auf- 
merksam, daß im Vereinsgebiet auffälliger Weise bisher noch keine Mistel auf der 
Rotbuche (Fagus silvatica) und auch auf keiner der nicht gerade seltenen Ulmen an- 
getroffen worden sei. 


III. Sitzung, am 8. Januar 1912. 


1. Der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT begrüßte die Erschienenen, eröffnete 
die Sitznng und teilte mit, daß der berühmte englische Botaniker Sir JOSEPH DALTON 
HOOKER, ein Freund und Berater DARWINS, im 94. Lebensjahre nach kurzem Leiden 
am 10. Dezember 1911 in Sunpingdale in England verstorben ist. Unter Benutzung 
der von HEMSLEY im 50. Bande der wichtigsten und ältesten englischen gärtnerischen 
Zeitschrift ‚Gardeners’ Chronicle‘‘ veröffentlichten Lebensbeschreibung gab der Vor- 
tragende einen kurzen Überblick über die größten Arbeiten und Bedeutung HooKERs. 
Auf dem Gebiet der Systematik, Floristik und Pflanzengeographie hat er sich große 
bleibende Verdienste erworben, doch arbeitete er auch auf dem Gebiete der Palaeon- 
tologie. Insbesondere erwarb H. auf weiten Reisen umfassende botanische Kenntnisse. 
Seine erste große Reise unternahm er 1839 als Naturforscher bei der englischen 
antarktischen Expedition auf dem Erebus und nach acht Jahren reiste er im Auftrage 
der englischen Regierung nach Östindien, wo er die Vegetationsverhältnisse gründlich 
untersuchte. Die Ergebnisse dieser Reise wurden später bei Herausgabe einer Flora 
von Indien sowie in noch anderen besonderen Arbeiten verwertet. Von H. rühren 
außerdem Florenwerke über Neu-Seeland und Tasmanien sowie über die Nigerflora 
Afrikas her. Mit seinem Landsmann BENTHAM gab er ein in systematischer Hinsicht 
sehr wichtiges Werk über die Gattungen der Phanerogamen unter dem Titel Genera 
plantarum London 1862—81 heraus und veröffentlichte viele Abhandlungen in englischen 
Zeitschriften; auch an dem von JACKSON herausgegebenen Index Kewensis war H. 
beteiligt, besonders bei der Angabe der geographischen Verbreitung der Arten. Seine 
letzte Arbeit, die er bei völliger geistiger Frische ausführte, galt Abbildungen und Be- 
schreibungen von mehreren neuen Arten von Impatiens aus den indischen Gebirgen 
in dem von ihm herausgegebenen 4. Bande Icones plantarum Tafel 2951—2976, die 
im Dezember 1911 erschienen. Zu diesen Tafeln hat H. noch die Blütenteile selbst 
gezeichnet, während die Darstellung der ganzen Pflanzen von der Hand des Fräulein 
SMITH herrühren. 

H. wurde nach dem Tode seines ebenfalls berühmten Vaters, des Botanikers 
WiıtLıam H., Direktor des großen bekannten botanischen Gartens in Kew bei London 
und versah dieses wichtige Amt von 1865—1885. Hohe Ehrungen wurden ihm zu teil. 
Gelegentlich der Vollendung des 90. Lebensjahres erhielt er die höchste Auszeichnung, 
die Zivilpersonen in England erlangen können, den Verdienstorden (Order of Merit). 
Näheres über das an Arbeiten und an Erfolgen so reiche Leben HooKERs findet sich 
an der oben angegeben Stelle sowie in einem Aufsatz von G. S. BOULGER im 50. Jahr- 
gang des „Journal of Botany“ von Britten 1912. 
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2. Sodann legte Dr. HuVco GROSS eine größere Anzahl von Laubzweigen sehr 
bemerkenswerter und seltener Weiden vor, die von unserem Mitgliede Obersekretär 
WILHELM FREIBERG in der nächsten Umgebung von Tilsit. gelegentlich gesammelt 
worden waren. Älteren Botanikern wird es bekannt sein. daß unser Ehrenmitglied 
Dr. HEIDENREICH vor mehr als 40 Jahren bei Tilsit sehr eingehende Studien über die 
dortigen Weiden angestellt und ihm zweifelbaft erscheinende Formen im Garten seines 
Bruders kultiviert hat. Die Ergebnisse seiner Beobachtungen hat er teils in den 
Berichten unseres Vereins und teils in der Österreichischen Botanischen Zeitschrift 
veröffentlicht. Inzwischen sind Änderungen des Geländes um Tilsit vorgenommen worden 
und noch weitere Umgestaltungen des Bodens stehen bevor, so daß sie Standorte von 
oft recht seltenen Pflanzen vernichten werden. Auf den Binnendünen — das Gelände 
dient jetzt der Kavallerie als Exerzierplatz — gedeiht wie am Strande Salix daphnoides 
und neben ihr Tragopogon floccosus. Auch die Puschyne und ein kleiner Sumpf neben 
dem Eisenbahndamm bei Jakobsruhe enthält bemerkenswerte Weiden. Leider wird 
der letztere Standort durch Erweiterung der Bahnbauten zerstört werden. 

Von dorther stammten Salix daphnoides X viminalis, S. dasyclados X 
depressa, ein bisher in der Literatur noch nicht erwähnter Bastard, der dort dem 
Untergang leider geweiht ist. Außerdem wurden noch einige mutmaßliche Tripel- 
bastarde vorgelegt, darunter S. aurita X depressa X repens, S. cinerea X repens X 
viminalis, S. aurita X repens X viminalis, S. aurita X purpurea X repens und 
S. aurita X cinerea X repens. 

3. Hieran schloß der Vorsitzende die Demonstration von Zweigen der bei Inster- 
burg kultivierten Salix myricoides MÜHLENBG. aus Kanada und den nördlichen Ver- 
einigten Staaten. Unser eifrigst tätiges Mitglied Mittelschullehrer LETTAU hatte die 
Kulturweide dort bemerkt und Zweige eingesandt. 

4. Lehrer GRAMBERG legte eine Anzahl farbiger Abbildungen von höheren 
Pilzen vor, die vom bekannten Kunstmaler DÖRSTLING unter Berücksichtigung der 
nächsten Umgebung möglichst naturgetreu hergestellt worden sind und den Beifall der 
Versammelten fanden. Diese Bilder sollen bei einer Bearbeitung der höheren Pilze 
durch den Vortragenden für SCHMEILS Naturwissenschaftliche Atlanten benutzt werden. 
Der Vortragende demonstrierte sodann mehrere präparierte bemerkenswerte und seltene 
Pilze, die er im Herbst 1911 gesammelt und an den Mykologen BRESADOLA, Abbate 
in Trient, zur Bestimmung eingesandt hatte Aus der Umgegend von Königsberg 
stammten Nolanea subcernua, von BRESADOLA als neu bezeichnet, gefunden N. von 
Neuhäuser, Stropharia coronilla (BuLr.) Fr. und S. depilata (PErs.) Fr., Clitocybe 
connata (SCHUM.) FR. sowie aus der Fritzener Forst bei Gr.-Raum C. cyathiformis Fr. 
var. cinerescens BATSCH. Schwärzliche niedergedrückt kugelige Fruchtkörper, mit 
denen Kinder auf der Frischen Nehrung bei Liep spielten und die der Vortragende 
sammelte, wurden von BRESADOLA als Bovista oder Disciseda debreceniensis (HASsZı.) 
erkannt. Dieser Pilz wurde bisher nur in Ungarn und in der Provinz Brandenburg 
beobachtet. Bei Thorn wurde vom Vortragenden an Pappelbäumen, die an der Chaussee 
standen, Exemplare von Pholiota destruens BROND bemerkt, an größeren Moosen 
wuchs der zierliche Cantharellus musecigenus (BULL.) FR. an Laubholzstämmen Pleurotus 
ostreatus (JACQU.) FR. Collybia maculata (ALB. et ScHw.) Fr. und Armillaria robusta 
(ALB. et, ScHw.) Fr., die auch genießbar sind. 


IV. Sitzung, am 12. Februar 1912. 


1. Der Vorsitzende gedachte nach der Eröffnung der Sitzung des Ablebens der hoch- 
achtbaren Mitglieder Oberstabsarzt Dr. PRAHL in Lübeck und des Geh. Medizinalrats 
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Professor Dr. GRÜNHAGEN, hierselbst. PRAHL ist besonders durch Herausgabe der 
kritischen Flora von Schleswig-Holstein in Fachkreisen rühmlichst bekannt und ge- 
hörte unserem Verein seit 20 Jahren an. Wiederholt beschenkte der Verstorbene die 
Vereinsmitglieder durch kritische oder sonst bemerkenswerte Pfanzen. Geheimrat 
GRÜNHAGEN trat unserem Verein 1878 bei und zählte zu den ältesten Mitgliedern, 
die dein Verein unentwegt angehört haben. Zur Ehrung des Andenkens der Ver- 
storbenen erhoben sich die Anwesenden von ihren Plätzen. | / 

2. Lehrer E. MÜLLER erhielt sodann das Wort zum Vortrage über die ver- 
breitetsten Cyperaceen in der Umgegend von Königsberg und legte eine große Zahl von 
Arten und einige Bastarde der Gattung Carex, die er sorgfältig präpariert hatte, von 
bekannten Fundorten vor. “m 

3. Lehrer GRAMBERG demonstrierte verschiedene bemerkenswerte und seltene 
Pflanzen, die er im vergangenen Sommer in der Nähe vom Seebadeort Kahlberg und 
bei Königsberg gesammelt hatte. Es befanden sich darunter von Kahlberg die dort 
bereits beobachteten Linnaea borealis und Kiefernmistel Viscum album var. microphyllum 
CAsp. auf Pinus silvestris sowie Empetrum nigrum. Der Vortragende hat gut ge- 
deihende Pechkiefer (Pinus rigida MURRAY) in den Forstkulturen beobachtet. Am 
Kaibahnhof bei Königsberg wurden die Adventivpflanzen Rumex Patientia und Achillea 
nobilis wieder festgestellt und aım Lachsbach bei Neukuhren Sherardia arvensis adventiv 
vorgefunden. AR 

4. Der Vorsteher und Leiter der Pflanzenschutzstelle der ostpreußischen Landwirt- 
schaftskammer Dr. ALFRED LEMCKE hielt sodann einen Vortrag über Kartoffelsorten 
und deren Anbau in Ostpreußen. Aus dem eingehenden Vortrage sei erwähnt, daß in 
Deutschland etwa 2000 Sorten Kartoffeln angebaut werden. Von diesen eignen sich 
nicht alle zur Kultur in unserer Provinz. Vor allem muß das Pflanzmaterial gleich- 
mäßig gut sein, wenn der Anbau bei uns einen Aufschwung nehmen soll. Sodann 
müssen die Krankheiten energisch bekämpft werden. Redner ging auf die einzelnen 
Krankheiten der Kartoffel näher ein und erläuterte seine Ausführungen durch Ab- 
bildungen. Die Knollen erkranken oft an Trockenfäule (Krautfäule), Fusariumfäule, 
Naßfäule, Eisenfleckigkeit, Schorfkrankheit, verursacht durch Oospora scabies, Bakterien- 
krankheit etc. Auch das Kraut erkrankt häufig. Man unterscheidet Schwarzbeinigkeit, 
Blattrollkrankheit, Kartoffelkrebs (hauptsächlich im Rheinland und Westfalen) u. a. m. 
Werden diese Krankheiten zweckmäßig bekämpft, so kann bei guten Witterungs- 
verhältnissen eine günstige Ernte erzielt werden. Einem Züchter gelang es in Ost- 
preußen eine Kartoffelknolle von sieben Pfund zu ziehen. 

5. Professor Dr. ABROMEIT legte einen unterirdischen zu den Euascomyceten 
gehörigen knolligen Pilz Elaphomyces variegatus Vittadini vor. Diesen trüffel- 
artigen Pilz hatte er durch Güte des Professor Dr. PEISER erhalten, der diesem vom 
Lehrer SCHWARZIEN aus dem Kerkutwether Torfbruch bei Tilsit behufs Bestimmung 
übersandt worden war. Wahrscheinlich wuchs der Pilz im Torfmoor unfern von Laub- 
hölzern. Gewöhnlich gedeiht er irn Humusboden unter Eichen, Buchen und unter Kiefern, 
im Süden auch unter Kastanien. Er ist weit verbreitet in Deutschland, wo er von 
Mykologen als häufig bezeichnet wird; auch ist er aus Österreich, Schweiz. Frankreich, 
Norditalien, England und Schweden bekannt. Im Vereinsgebiet wurde er verhältnis- 
mäßig selten beobachtet, aber er kann sehr leicht übersehen werden, und nur zuweilen 
verraten die auf ihm schmarotzenden Pilze Cordyceps ophioglossoides oder ©. capitata 
sein unterirdisches Vorkommen. Häufiger ist bei uns der ihm sehr ähnliche E. granu- 
latus FR., der auch E. cervinus PERS. oder Scleroderma cervinum PERS. ‚‚Hirsch- 
brunst“ genannt wird. Auch auf ihm gedeihen Cordyceps ophioglossoides und C. ca- 
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pitata. Näheres hierüber befindet sich in der Abhandlung von CAspAry Trüffeln und 
trüffelähnliche Pilze (Schriften der Physik.-ökon. Ges. Königsberg 1886 S. 192—194), 

6. Zum Schluß legte der Vortragende noch einige Photographien vor, die Auf- 
nahmen von verschiedenen landschaftlich und botanisch bemerkenswerten Stellen der 
Tucheler Heide zeigten und von unserem Mitgliede Apothekenbesitzer SCHÜTTE in 
Czersk für die Vereinssammlung eingesandt worden waren. 


V. Sitzung, am 11. März 1912. 


1. Oberlehrer Dr. WALTHER WANGERIN sprach über die Mycorrhiza, die 
bekanntlich eine Pilzsymbiose der Wurzeln höherer Pflanzen ist. Diese Erscheinung 
wurde von Professor Dr. KAMIENSKI in Odessa an den feinen Saugwurzeln von Fagus 
silvatica und an Monotropa hypopitys zuerst beobachtet und später von Professor 
Dr. FRANK in Berlin eingehender untersucht. Es wurde festgestellt, daß die Pilz- 
symbiose in zwei Formen auftritt und zwar als ektotrophe Mycorrhiza, wenn das feine 
Pilzgewebe außerhalb der Phanerogamenwurzel eine Hülle bildet und als eine endo- 
trophe Mycorrhiza, wenn die Pilzfäden in den Wurzelzellen selbst leben. Anfänglich wurde 
die Mycorrhiza nur bei einigen höheren Pflanzen festgestellt. aber bei fortgesetzten 
Untersuchungen, die sich bis in die neuere Zeit erstrecken, hat man gefunden, daß die 
Mycorrhiza bei den Gefäßbündelpflanzen eine weit verbreitete Erscheinung ist. Zu 
den Gefäßbündelpflanzen, die ohre Mycorrhiza bleiben, gehören z. B. Cruciferen, Caryo- 
phyllaceen, Equisetaceen und alle Wassergewächse. 

Die Mycorrhiza führenden Getäßpflanzen zerfallen wieder in obligate Mycorrhiza- 
pflanzen, die stets verpilzte Wurzeln besitzen, und in fakultative Mycorrhizapflanzen, 
deren Wurzeln je nach der Beschaffenheit des Bodens pilzfrei bleiben oder eine 
Mycorrhiza erkennen lassen. Es ist nachgewiesen worden, daß die größeren Agaricaceen 
wie Lactarius- und Amanitaarten und andere Hutpilze wie auch die Trüffeln zur 
Bildung der ektotrophen Mycorrhiza beitragen. 

Welche Pilze die endotrophe von den Wurzeln der Gefäßpflanzen resorbierbaren 
Mycorrhiza bilden mögen, ist mit Sicherheit noch nicht erwiesen. Über die Bedeutung 
und den Nutzen der ektotrophen Mycorrhiza für die Gefäßpflanzen herrschte lange 
Zeit Unklarheit. Neuerdings ist man der Ansicht, daß sie den Gefäßpflanzen die 
Aufnahme von Nährsalzen aus dem Boden ermögliche. Redner weist darauf hin, daß 
Dr. BURGEFF in Jena. 29 verschiedene Pilze aus den Orchideenwurzeln erhalten hat. 
Auch gelang es ihm mit Hilfe von besonderen Mycelfäden, die sehr feinen Samen 
epiphytischer Orchideen zur Keimung zu bringen, was früher sehr schwierig war. 

2. Hierauf demonstrierte Dr. Huco GRoss eine beträchtliche Zahl von Erio- 
goneen, die eine besondere Unterfamilie der Polygonaceen bilden und durchweg exotisch 
sind. Sie sind hauptsächlich Bewohner trockener warmer und heißer Gegenden von 
Nord- und Südamerika, Afrika, Asien und meist sehr formenreich. Manche besitzen 
große Ähnlichkeit mit den Arten entfernt stehender Familien. Erst bei genauerer 
Untersuchung sind sie als Eriogoneen zu erkennen. Eine Anzahl von Abbildungen 
orientierten über die Einzelheiten der Blüten dieser bemerkenswerten Pflanzen mit, 
durchweg xerophytischem Bau. | | 

3. Sodann gab der Vortragende einen Überblick über die Anzahl und Verbreitung 
der Moore in Ostpreußen. Eine von ihm mit genauen Eintragungen der Moorflächen 
versehene MITTELBACHsche Karte ließ die Verteilung erkennen. In Ostpreußen be- 
tragen sie 51 Prozent der ganzen Fläche, und gegen 35000 ha kommen davon auf Hoch- 
moore. Wie schon an anderer Stelle berichtet worden ist, wird sich dieser Bestand im 
Laufe der nächsten Jahre schnell verringern. Es ist daher geboten, die Untersuchung 
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der Flora und Fauna der Moore zu beschleunigen, falls nicht viele wertvolle Funde 
vernichtet; werden und der Vergessenheit anheimfallen sollen. Die wissenschaftliche 
Untersuchung wird aber auch für die Moorkultur ersprießlich sein, zumal sie von 
Botanikern, Zoologen, Forstmännern, Geologen und Kulturtechnikern ausgeführt werden 
müßte. Die dabei gewonnenen Ergebnisse wären in Form einer Monographie, etwa 
nach schweizerischem Vorbilde, zusammenfassend zu veröffentlichen, wozu allerdings 
erhebliche Geldmittel nötig wären. 

4. Forst- und Regierungsrat BÖHM äußerte sich hierzu unter Berücksichtigung 
des Großen Moosbruches nordöstlich bei Labiau. Der Torf im südwestlichen Teile 
des Hochmoores ist für eine industrielle Ausbeutung noch zu jung und eignet sich nur 
für Torfstreu. Übergangsmoore und Flachmoore konnten in Wiesen umgewandelt 
werden, während das Hochmoor für den Anbau von Kartoffeln geeignet erscheint. 
Andere Kulturen unter Anwendung von künstlichen Düngemitteln können dort von 
der ärmlichen Bevölkerung nicht unternommen werden, auch pflegen die Kolonisten für 
Neuerungen wenig empfänglich zu sein. Redner ıst der Ansicht, daß bei intensiver 
Ausnutzung des Großen Moosbruches, wie sie etwa die Erzeugung von elektrischer 
Kraft für Überlandzentralen erheischt, an der Stelle des Moores ein flacher selbst zur 
Fischzucht kaum brauchbarer Morast entstehen würde. Eine Verwertung des Großen 
Moosbruches in dieser Richtung würde nur nachteilig sein. An der Besprechung über 
Mooruntersuchungen beteiligten sich außer dem Vorsitzenden auch Oberlehrer 
Dr. WANGERIN und Professor Dr. LÜHE. 

5. Zum Schluß demonstrierte Lehrer LEMBCKE einige Pflanzen aus Masuren, 
darunter Genista tinctoria und Arnica montana sowie eine verzweigte Ähre von Plan- 
tago lanceolata. Als neue Adventivpflanze wurde vom Vortragenden die stattliche 
ostindische Impatiens glanduligera LinDL. an der Samitter Chaussee gesammelt. 


VI. Sitzung, am 13. April 1913. 


1. Der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT sprach über die Elsbeere Pirus 
torminalis EHRH. Nach dem Dendrologen KoOEHNE, der die Gattungen der Pomaceen 
enger begrenzt, besteht als ältere Bezeichnung Torminaria Clusii RoEM. et SCHULT. 
zu Recht, da die LinnEsche Auffassung, die in Rede stehende Art zur Gattung Cra- 
taegus zu ziehen, allgemein aufgegeben worden ist. Auch neuerdings neigt man dazu, 
die Gattung Pirus ähnlich wie etwa Euphorbia im weiteren Sinne bestehen zu lassen 
und dann ist allerdings die EHRHARTsche Bezeichnung die älteste, die Geltung hat. Nicht 
unerwähnt soll es bleiben, daß CRANTZ die Elsbeere Sorbus torminalis genannt hat. Schon die 
wissenschaftliche Bezeichnung besitzt einige Synonyme, aber noch viel ärger steht es 
um den deutschen Namen für diese Pflanze, denn nicht weniger als ein Schock Namen 
läßt sich feststellen, was um so mehr auffällig ist, da die Elsbeere in Deutschland 
keine allgemeine Verbreitung wie ihre Verwandten Pirus communis und P. Malus 
besitzt. Die Els- oder Elsebeere wird meist in mittleren Lagen der mitteleuropäischen 
Gebirge als Waldbaum bis 20 m Höhe angetroffen. Sie fehlt im Westen der nord- 
deutschen Tiefebene und in Ostpreußen, doch kommt sie auch in anderen Teilen Nord- 
deutschlands in den Waldungen meist nur sehr zerstreut vor. Die Nordgrenze ihrer 
Verbreitung verläuft von Westpreußen durch Pommern, Dänemark und England. In 
Mittelrußland ist sie auch beobachtet worden wie an geeigneten Örtlichkeiten im süd- 
lichen Mitteleuropa und darüber hinaus nach Kleinasien. Wahrscheinlich hat der erste 
Florist Preußens JOHANN WIGAND die Elsbeere im westlichen Teil seines Bistums 
Pomesanien, also in den Wäldern am rechten Weichselufer bemerkt, wo sie ja noch heute 
stellenweise gedeiht, da er Torminalis unter den von ihm beobachteten Bäumen aufführt. 
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In den späteren Zeiten haben die Floristen auf diesen seltenen Bestandteil der 
Wälder nicht sonderlich geachtet. PATZE, MEYER und ELKAN erwähnen ihn zwar für 
Marienwerder in der Flora der Provinz Preußen S. 548, bezweifeln aber seine 
Urwüchsigkeit. Später hat dann CARL JULIUS v. KLINGGRAEFF die Elsbeere an 
mehreren Stellen im Weichselgelände als urwüchsigen Bestandteil der Wälder nach- 
gewiesen und hegte die Ansicht, daß sie längs der Weichsel aus dem Süden einge- 
wandert sei. Durch eingehendere Untersuchungen der Vegetationsverhältnisse haben 
sodann der Preußische Botanische und der Westpreußische Botanisch-Zoologische 
Verein, ganz besonders aber Geheimrat Professor Dr. CONWENTZ die genauere Ver- 
breitung der Elsbeere in Westpreußen erforscht. Es steht jetzt fest, daß Pirus 
torminalis urwüchsig weiter östlich als im Mendritzer Walde im Kreise Graudenz und 
weiter nördlich über die Schlucht von Wengern hinaus nicht angetroffen wird. Auch 
ist ihr südliches Vorkommen im Forstrevier Strembaezno bei Gollub im Kreise Stras- 
burg konstatiert worden. Auf dem linken Weichselufer ist sie weiter verbreitet, wenn 
auch nicht häufig. Sie findet dort im Süden Anschluß an die in Posen bekannt ge- 
gewordenen Standorte, im äußersten Westen und Norden Westpreußens ist sie recht 
selten, doch findet sie auch dort Anschluß an die brandenburgischen und pommerschen 
Fundorte, wenn diese auch meist weitab liegen. Stellenweise ist durch Unachtsamkeit 
beim Abhieb der Waldbäume auch die Elsbeere der Axt zum Opfer gefallen. So kam 
die Elsbeere früher noch in den Beläufen Borschthal und Buchberg im Kreise Berent 
vor, aber CONWENTZ hat schon vor vielen Jahren ermittelt, daß sie dort an ihren 
nördlichsten Fundorten in Westpreußen auf dem linken Ufer der Weichsel nicht mehr 
vorhanden ist. Dagegen ist sie in einigen Forstrevieren der Tuchler Heide wie z. B. 
im Königlichen Frostrevier Czersk bei Jägerthal-Charlottenthal (50 Stämme), Forstrevier 
Wirthy, Bel. Eichwald in der sogenannten „Chirkowa‘“ (über 100 Stämme) am Lab- 
sonkafluß in der Kujaner Heide, bei Dorotheenhof und im Forstrevier Krausenhof 
(Münsterwalder Forst) stellenweise noch zahlreich vertreten. 

In den Waldungen auf dem rechten (östlichen) Weichselufer wurde sie am 
zahlreichsten bemerkt in den Königlichen Forstrevieren Rehhof im Kreise Stuhm und 
Jammi im Kreise Graudenz, wo sie in mehreren Schutzbezirken meist strauchartig 
‚und nur selten als Fruchtbaum angetroffen worden ist. 

Einen Überrest ehemaligen Waldes findet man in der ‚Festungsplantage“ an 
der Feste Courbiere bei Graudenz. Dort waren bereits durch SCHARLOK und EUGEN 
RoSENBOHM urwüchsige Elsbeeren nachgewiesen. Vor mehreren Jahren hatte auch 
der Vortragende auf Anregung SCHARLOKS Gelegenheit, in der Festungsplantage zu 
botanisieren und auf das Vorkommen von Elsbeeren zu achten. Die Ergebnisse wurden 
seinerzeit in den Jahresberichten mitgeteilt. Nach einer gefälligen Mitteilung des Schulrat 
Dr. KApHAHN in Graudenz wurden von ihm in der Festungsplantage im ganzen noch 
150 Exemplare der Elsbeere, in der Mehrzahl allerdings in jugendlichem Zustande, 
ermittelt. Es ist sehr anerkennenswert, daß der Festungskommandant bereitwilligst 
entgegengekommen ist und die dortigen Elsbeeren als ein Naturdenkmal vor Ausrottung 
schützt. Im Anschluß hieran wurden einige durch Schulrat Dr. KAPHAHN gütigst 
eingesandte Photographien mehrerer Elsbeerbäume vorgelegt und Erläuterungen hierzu 
gegeben. Das Bild eines starken Elsbeerbaumes ließ einen alten Stumpf erkennen, der 
von einem früheren Abhieb herrührt. Nun vermutet der Einsender des Bildes wohl ganz 
richtig, daß der Stumpf wahrscheinlich noch aus der Zeit herrührt, als die Franzosen 
Graudenz eingeschlossen hatten. Um eine Schußlinie nach der Stadt zu bekommen, 
mußte der berühmte Festungskommandant DE L’HOMME DE ÜOURBIERE damals die 
Plantage abholzen lassen. Aus dem Stockausschlag entwickelten sich im Laufe der Zeit 
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dann Bäume von 34 em Durchmesser und etwa 15 m Höhe, wie man sie heute dort sehen 
kann. In der Plantage findet man zerstreut viele Elsbeeren wohl als Wurzelausschlag, 
doch entwickeln sich manche Bäumchen auch aus Samen. besonders an den Lichtungen, 
da die stärksten Elsbeerbäume dort Früchte ansetzen und reifen, wovon sich der Vor- 
tragende seinerzeit, überzeugt hat. In manchen Jahren bringen die Bäume. weniger 
Früchte als in anderen, was vielleicht auf Einwirkung von Nachtfrösten im Frühling 
zurückzuführen sein dürfte. 

Das Wachstum der Elsbeere geht sehr langsam vor sich, noch langsamer als bei 
der Rotbuche, daher können auch mäßig starke Stämme ein beträchtliches Alter besitzen. 
Das Kernholz ist dunkelbraun und in der Politur dem. Mahagoniholz sehr ähnlich. 
An geeigneten Standorten könnten mit der Elsbeere Kulturversuche angestellt werden. 
Trotz ihres schönen, etwas an Ahorn erinnernden, im Herbst prachtvoll rotbraun ge- 
färbten Laubes wird sie bei uns in Anlagen kaum angetroffen und ist auch in den 
Gärten und Baumschulen sehr selten. Häufiger wird die schwedische Mehlbeere Pirus 
intermedia oder nach KOEHNESs Ansicht wohl zutreffender Aria suecica genannt, in den 
Anlagen und Gärtnereien gehalten. Die nächsten verwandten Arten der Elsbeere, die 
besonders wegen ihrer Nomenklatur und Herkunft mancherlei ‚Schwierigkeiten bieten 
wurden in gut präparierten Exemplaren vorgelegt und erläutert. 

2. Es wurde hierauf von Rektor Dr. BRÜCKMANN in Anregung gebracht, der 
städtischen Gartenverwaltung zu empfehlen, Ziergehölze und Zierstauden in den An- 
lagen mit Namenschildern zu versehen. Die Anpflanzungen würden dadurch auf die 
Bevölkerung belehrend und angenehm zugleich einwirken. 

Demgegenüber wurde erwähnt, daß die Stadt Königsberg kann vor etwa 
18 Jahren eine große Zahl von emaillierten Schildern, die auf Vorschlag des Preußischen 
Botanischen Vereins mit Namen versehen waren, an Bäumen auf den größeren Plätzen 
befestigen ließ. Der kostspielige Versuch mißglückte jedoch vollständig, da die Schilder 
von roher Hand in kurzer Zeit zerstört wurden. Neuerdings werden die Anlagen 
besser bewacht und geschont, so daß ein Versuch, Schilder mit Pflanzennamen anzubringen, 
an geeigneten Stellen vielleicht wiederholt werden könnte, zumal viele fremde Gehölze 
zur Anpflanzung gelangen. 

3. Im Anschlusse hieran wurde auch das zwecklose Ausreißen und Abrupfen 
der wildwachsenden Pflanzen seitens jung und alt berührt. Besonders Weidenbäume 
werden ihrer Blütenzweige wegen noch vor der Belaubung vielfach verstümmelt und 
beschädigt. In erster Reihe werden die Öffentlichkeit und die Behörden dem ruchlosen 
Treiben zu steuern haben. | 

4. Gartentechniker BuTz legte einen gutentwickelten Blütenstand von Chamaerops 
excelsa vor sowie Zweige mit Blüten und Früchten des Kaffeebaumes (Coffea arabica), aus 
den Kulturen der Stadtgärtnerei. Von dorther stammten auch die bereits im Freien 
blühenden Pulmonaria officinalis, Hepatica nobilis, Anemone nemorosa, Pulsatilla patens u.a. 

5. Zum Schluß zeigte Dr. GRoss eine Anzahl von farbigen Ansichtskarten aus 
der Fabrik von NENKE und ÖSTERMEYER in Dresden, auf denen viele Pflanzen und 
Pflanzengruppen, alpine Arten u. m. a., naturgetreu. dargestellt waren. Man sollte 
diese gute Art der Darstellung durch gelegentliche Berücksichtigung beim Einkauf zu 
unterstützen suchen. 


vi. Sitzung, am 13. Mai 1912. | 
1. Der Vorsitzende Professor Dr. ABROMEIT macht Mitteilung von dem in: Elbing 
erfolgten Ableben unseres werten Mitgliedes Apotheker PULEWKA, der in Elbing. in 
den Jahren 1900 und 1911 als Geschäftsführer in uneigennütziger liebenswürdiger 
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Weise behilflich war, die Versammlungen vorzubeiten. Die Versammelten erwiesen 
dem Verstorbenen die übliche Ehrung. 

9. Sodann hielt Dr. ALrons Dampr den angekündigten Vortrag über den 
‚Schutz der Naturdenkmäler. Er führte dabei etwa folgendes aus: Erst seit 
15 Jahren trat die Bewegung zum Naturschutz mit einer alle Kulturvölker erfassenden 
Strömung auf. Das Ziel dieser Bestrebungen ist, die Natur, wie sie sich draußen auf 
Feld und Flur offenbart, vor dem zerstörenden Einfluß der Kultur zu schützen. Die 
ausgedehnten ‚„Steinwüsten“, die wir Großstädte nennen könnten, strecken ihre Aus- 
läufecr mehr und mehr aus und lassen Wälder, Heiden und Wiesen verschwinden. 
Der rationelle Landwirt sucht auf seiner Scholle nicht nur den Ackerboden zu ent- 
wässern; er dringt bis zum Moore und Bruche‘ vor, die er durch Entwässerung und 
künstliche Düngung urbar macht. Der Preis von Grund und Boden ist in stetigem 
Steigen begriffen, daher werden Ödstellen Palwen, Abhänge beackert und alte schöne 
Baumgruppen werden ausgerottet. Nunmehr galt es nicht länger zu zaudern. Es galt 
und gilt noch heute zu retten, was noch zu retten ist. Anfänglich waren es nur 
einzelne Männer, die von diesem Gedanken beseelt wurden, jetzt ist er allgemein 
geworden. Diese Bewegung der Kulturvölker kann man durch die drei Schlagwörter: 
Heimatschutz, Naturschutz und Naturdenkmalpflege kennzeichnen. Am 
umfassendsten ist der „Heimatschutz", da er sich auf Erhaltung von Gebäuden, Denk- 
mälern, Sitten, Trachten usw. erstreckt und in SCHULTZE in Naumburg seinen be- 
deutendsten Vorkämpfer besitzt. Die dahin zielenden Bestrebungen führten zum 
„Bunde für Heimatschutz“. Wie dieses die Heimat, so sucht der „Naturschutz“, die 
Natur durch Menschenhand möglichst unverändert zu erhalten, teilt sich mit dem 
'erstgenannten Bunde in die Arbeit, aber er erweitert sein Gebiet und wird zum Welt- 
naturschutz, Der Vorsitzende der Naturschutzvereinigung ist SARASIN in der Schweiz. 
Weit mehr Aussicht auf praktischen Erfolg hat die ‚„Naturdenkmalpflege“, da sie 
nur einzelne besonders gefährdete Landschaften, Formationen, Pflanzen (besonders 
‚alte Bäume), Tiere und Felsblöcke zu schützen trachtet. Im Königreich Preußen wurde 
‚erst 1906 eine „Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege“ in Berlin, die dem Kultus- 
ministerium unterstellt ist, gegründet. Sie steht unter der Leitung unseres Ehren- 
mitgliedes, des Geheimen Regierungsrats Professor Dr. CONWENTZ. 

Bereits ein Jahr früher wurde in Königsberg i. Pr. eine „Vereinigung zum 
Schutze der Naturdenkmäler in Ostpreußen“ ins Leben gerufen, an deren Spitze 
.Geheimer Regierungsrat Professor Dr. MAXIMILIAN BRAUN steht. | 

Bekanntlich ist das Wort „Naturdenkmal“ von ALEXANDER VON HUMBOLDT 
geprägt worden. Es bezog sich auf einen alten Baumriesen in Mexiko. Der Begriff 
ist inzwischen wie vorhin bereits angedeutet, erweitert worden. Des weiteren ging 
‚ Redner darauf ein, was unter Naturdenkmal zu verstehen und was davon zu schützen 
sei. Da ist in erster Reihe der Wald zu nennen, der durch die ordnungsmäßige Forst- 
wirtschaft im Laufe der Zeit in ästhetischer Hinsicht stark eingebüßt hat; auch sind 
die Waldungen in der Nähe der Städte vielfach durch Gewinnsucht der Besitzer ver- 
schwunden. Wo Wälder in der Nähe von Großstädten noch vorhanden sind, sollten 
sie vor Vernichtung bewahrt werden. Auch die viele seltene Pflanzen und Tiere ent- 
‚haltenden Moore sollten als Zeugen längst entschwundener Zeiten, wo es irgend an- 
‚gängig ist, geschont werden. Glücklicher Weise hat der Staat eines der bedeutendsten 
‚der ostpreußischen Hochmoore, „die Zehlau‘“, größtenteils unter Schutz gestellt. Des- 
gleichen müßten einzelne besonders bemerkenswerte Stellen der Heide geschützt 
werden, da ja auch in anderen Ländern ganze Landschaften, wie z. B. in Dänemark einige 


Dünen, unter dem Schutz des Staates stehen. Es wäre sebr erwünscht, daß auch die 
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Hochdünen uuserer Nehrüngen durch Staatsschutz erhalten bleiben möchten. 
Ebenso sind bemerkenswerte Felsabhänge. wie z. B. die Kreidefelsen der Stubbenkammer 
auf Rügen und Steinpackungen der Moränen in Ostpreußen, vor Vernichtung zu 
bewahren. Die alten Baumriesen und sonstigen bemerkenswerten Holzgewächse wie 
auch die erratischen Blöcke wurden vor zwölf Jahren von unserem Ehrenmitgliede 
Geh. Bergrat Professor Dr. JENTZSCH in einem besonderen Heft der Physikalisch-ökono- 
mischen Gesellschaft zusammengestellt und erleichtern die Arbeit, die zum Schutz 
geeigneten Naturdenkmäler herauszusuchen. Ähnliche Zusammenfassungen wurden 
auch für andere Provinzen veröffentlicht. Die Welt des Organischen hat im All- 
gemeinen durch die Habgier oder Unverstand des Menschen weit mehr gelitten als 
die Kunstschätze. Es sei hier nur auf die durch Jagd gelichteten Bestände der Wale, 
Giraffen, Elefanten, Bisons, Ur, Wisent und Elch hingewiesen. 

Nunmehr werden solche Tiere, die durch den Eingriff des Menschen dem Aus- 
sterben nahe sind, durch die Bestrebungen der Naturdenkmalpflege geschützt. 
Andererseits leiden viele kleine dem Laien weniger oder gar nicht auffällige Tiere 
durch die fortschreitende Bodenkultur; sie teilen das Schicksal wenig beachteter, ob- 
wohl sehr seltener Pflanzenarten, die ebenfalls Schutz verdienen. 

Unser Verein hat in dieser Hinsicht bereits mit Erfolg gewirkt und z. B. den 
Frauenschuh (Cypripedium Calceolus), die Stranddistel (Eryngium maritimum), Linnaea 
borealis und die breitblättrige Glockenblume (Campanula latifolia) schützen lassen. Die 
Ursachen der Vernichtungslust, die in manchen Menschen steckt, sind wohl in den 
meisten Fällen Gemütsrohheit, mangelnde Herzensbildung, Mißachtung der Natur und 
Unkenntnis. 

Sie wirken, zuweilen auch unter Wahrung von wirtschaftlichen Interessen, den 
Schutzbestrebungen der Vereinigungen entgegen. Da nicht allgemein bekannt ist, was 
man als Naturdenkmal aufzufassen hat, müssen diese in jedem Gebiet von sachkundiger 


Seite festgestellt werden. Zuweilen schützt die Namengebung einen Baum- oder Stein-. 


riesen vor Vernichtung. Es kann aber auch der Fall eintreten, daß besonders gefährdete 
Naturdenkmäler nur durch Ankauf oder Pacht geschützt werden können. Hier kann 
den Schutzbestrebungen leider die Gewinnsucht der Besitzer hinderlich oder doch sehr 
beschwerlich werden. Erfreulicherweise fördern Gemeinden und Behörden die Zwecke 
der Vereinigungen zum Schutze bedrohter Naturdenkmäler. So werden in Ostpreußen 
der sagenumwobene „Rombinus‘“ am rechten Memelufer bei Ragnit und der „Galtgarben“ 
im Samlande durch Ankauf vor der Verwüstung bewahrt. Immer wird es aber Haupt- 


sache des Einzelnen wie der Vereinigungen bleiben, die Idee der Naturdenkmalpflege 


in die weiteste Öffentlichkeit zu verpflanzen und sie dafür zu gewinnen suchen. 

3. Professor VOGEL legte neuere Literatur zu diesem Vortrage vor. 

4. Forst- und Regierungsrat BÖHM machte Mitteilungen über die sogenannten 
„wilden Jagen“ in der Rominter Heide, in denen vollständiger Naturschutz aufrecht 
erhalten wird. Es wäre zu wünschen, daß einige besonders bemerkenswerte Dünen 
sowie das Elchwild geschützt werden möchten. 

5. Rektor Dr. BRÜCKMANN regte an, die Presse für den Naturschutz mehr als. 
bisher in Anspruch zu nehmen. N 

6. Professor Dr. Mrz wies darauf hin, daß in der Auswahl der zu schützenden 
Bäume, Blöcke usw. eine strengere Beurteilung vorzunehmen sei. Auch wurde die Frage 
der Errichtung von sogenannten „Naturschutzparks“ erörtert. Die Anwesenden sprachen 
sich gegen diese Bestrebungen aus. 

7. Professor Dr. ABROMEIT demonstrierte sodann gelbbunte Blätter von Oxalis 
Acetosella und Phyteuma Halleri aus dem Juragebirge, die von unserm N eesauntal Mit- 
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gliede Dr. KANNGIESSER eingesandt worden waren. Der Vortragende hatte als Seiten- 
stück hierzu eine Menge frischer Blätter von Ammophila arenaria, Festuca rubra var. 
arenaria, Carex arenaria und Juncus balticus vom Strande bei Rosehnen am 11. Mai 
mitgebracht, die gürtelartig gelbe und grüne Stellen zeigten. Diese seltsame Fr- 
scheinung dürfte auf periodischen jähen Temperaturwechsel, wie er im Frühlinge am 
Strande herrscht, zurückzuführen sein. 

8. Lehrer MÜLLER legte mehrere seltenere Pflanzen aus der Umgegend von Stade 
in Hannover vor, ebenso vom Jungferndorfer Flachmoor. Es befanden sich darunter 
einige weißblütige Pflanzen von Echium vulgare und Ajuga reptans. 

9. Verschiedene Abweichungen in der Zahl und Farbe der Kronblätter hat auch 
der zweite stellvertretende Vorsitzende, Sanitätsrat Dr. HILBERT, in der Umgebung 
von Sensburg und in anderen Teilen Östpreußens festgestellt, wie es seine Beobachtungen 
vom Jahre 1912 ergeben: wi 
. Hepatica triloba flor. plenis. Sensburg, Epheuschlucht, 23. IV. 12. 

. Phaseolus Bohne, im eigenen Garten gezogen, mit Doppelhülse. 30. VII. 12. 
. Galeopsis Tetrahit flor. albis. Rauschen, 25. VII. 12. 
. Centaurea Scabiosa L.flor. flavescentibus. Lauth, Kr. Königsberg, 6. VIII.12 
. Cichorium Intybus L. ilor. rosaceis. Ostseite des Spirdingsees bei Gutten, 
am See. 
6. Ein großer „„Gumbas‘“ (Maserknolle) an einem Birkenstamm vor RosEs 
Waldhaus in Cruttinnen, Kr. Sensburg. (Bild.) 
10. Nachdem der 2. Juni 1912 als Ausflugstag nach Rossitten auf der Kurischen 
Nehrung ausersehen worden war, schloß der Vorsitzende die letzte monatliche Sitzung 
im Wirtschaftsjahre 1911/12. 


Se wm — 


Exkursionen im Sommer 1912. 


1. Vereinsausflug nach Rossitten, 
Sonntag, 2. Juni. 

Am Vormittag brachte der Dampfer „Memel‘“ die Teilnehmer an der Exkursion 
nach Rossitten. Ein schönes sonniges Frühlingswetter begünstigte das Unternehmen. 
Die Gärten Rossittens prangten noch in voller Blüterpracht und auch auf der Flur 
erregten manche Pflanzen die Aufmerksamkeit. Im Vorübergehen wurde die Vogel- 
warte besucht und in ihrer Umgebung die seltenen, bereits 1910 entdeckten Weiden- 
bastarde Salix daphnoides X dasyclados, S. daphnoides X repens wiedergefunden, 
sowie verschiedene Formen der dort sehr verbreiteten S. repens beobachtet. Auf Palwen 
und Sandfluren waren überall und meist reichlich vorhanden: Viola tricolor var. maritima, 
V.canina var. ericetorum, Arabis arenosa nur weißblütig, Antennaria dioica Helichrysum 
arenarium, Ranunculus bulbosus, Saxifraga granulata. Myosotis arenaria, seltener M. 
hispida. Die teilweise sehr nasse Vogelwiese wies Hippuris vulgaris mehrfach auf, des- 
gleichen Friophorum polystachyum, Carex diandra, Cicuta virosa und Menyanthes 
trifoliata. In einem Erlensumpf gediehen zwischen dicken Polstern von Philonotis fontana 
recht üppig Stellaria crassifolia und Sagina procunibes, für die letztere Art ein un- 
gewöhnlich feuchter Standort. Am Nachmittage erstreckte sich der Ausflug in der 
Richtung nach dem Möwenteich, nach den Bruchbergen und nach dem Dorfe Kunzen. 
Im Waldteich „Lunk“ überraschte der Massenwuchs des seltener blühenden Potamogeton 
praelongus. Der angrenzende Mischwald enthielt in seıner Bodenflora außer Aspidium 
Filix mas, A. spinulosum, Polypodium vulgare, Pirola minor, P. uniflora und Ramischia 
secunda, meist vereinzelt. Auf trocknerem, sandigem Waldboden wuchsen in kleineren 

14* 


92192 Dr. ABROMEIT, Bericht des Preußischen Botanischen Vereins, 


‘Gruppen Pirola delorantha und Chimophila umbellata. Im Erlensumpfstandmoor in 
‘der Nähe des Möwenbruches wurde die Gleichförmigkeit der Vegetation von Üoral- 
liorrhiza innata und Listera ovata angenehm unterbrochen. Auch die viel seltenere 
"L. cordata wurde dort gesammelt. An einer Stelle würde auf kurzgrasiger Wiese in der 
‘Nähe eines Birkenbusches Botrychium Lunaria kräftig gedeihend bemerkt. In ihrer 
‚Nähe wuchs auch die seltenere Myosotis versicolor. Manche Stellen der sandiglehmigen 
Wi iesen enthielten recht viele Exemplare der Orchis morio, die in der Umgegend von 
Königsberg bereits ausgerottet ist. Nur dem Umstande, daß die Kurische Nehrung 
noch nicht so leicht für jedermann erreichbar ist, verdankt diese in anderen Teilen 
"Deutschlands häufigere Orchidee ihr bisher noch ungestörtes Dasein. In der Nähe 
‚der Landstraße gedeiht hier wie auch in anderen ost- und westpreußischen Wäldern 
die ausgesäete ‚„perennierende Lupine“, Lupinus polyphylius, aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Sie kann schon jetzt als ein fester Bestandteil der Bodenflora vieler 
Wälder gelten. Die Feldmark des Dorfes Kunzen liegt auf einer diluvialen Insel der 
sonst meist sandigen Kurischen Nehrung. Die dortige Vegetation weicht von der 
‚bisher geschilderten vielfach ab. Während noch kurz vor dem Betreten des Diluvial- 
bodens die Sandpflanzen Tragopogon fioccosus, Astragalus arenarius, Carex arenaria 
und Ammophila arenaria bei weitem neben der Kicfer vorwalten, treten auf dem 
lehmigsandigen Boden bei Kunzen. Gebüsche von Rhamnus cathartica, Viburum 
opulus, Tilia cordata, Carpinus Betulus, Malus silvestris mit schönen roten Blüten, 
Crataegus monogyna, Prunus spinosa. und Euonymus euröpaea auf, in deren 
Nähe üppig Stellaria Holostea, Stachys Betonica, Polygonatum multiflorum und 
Lamium maculatum gedeihen. In der Nähe des genannten Dorfes wurde auch eine 
Weide angetroffen, die der seltenen Verbindung Salix daphnoides X nigricans 
entspricht. An dem nicht sehr hohen Haffufer war unter vielen Weidengebüschen noch 
Salix purpurea X viminalis zu beinerken. In der Umgebung der Gebüsche waren 
Alliaria offieinalis und Silene.nutans nebst Valerianella olitoria nicht selten. 


2: Vereinsausflug nach dem Arensberger. Walde 
und nach dem Keistertale bei Creuzburg, 
Sonntag, 23. Juni. 


Mit Benutzung der Südbahn und der bei Bahnhof Tharau abzweigenden Kreis- 
"bahn gelangten die Ausflügler bis zur Haltestelle Groß-Park, wo auf Anordnung des 
an einer Blutvergiftung erkrankten Rittergutsbesitzers MOTHERBY auf Arnsberg sein 
Förster GUDDE zum Empfang und zur Führung erschienen war. An den zur Graf- 
‚schaft Kilgis gehörigen Karpfenteichen, die nichts Bemerkenswertes boten, wurde vor- 
übergegangen und bald der Arensberger Wald erreicht. Der Boden gehört zu den 
schwereren Lehmböden, die für Wasser kaum durchlässig sind. Eine sandige Bei- 
mengung war nur in geringerem Grade zu sehen, dagegen vielfach Neigung zur 
Bildung von Sümpfen und Erlenbrüchen. Der Wald ist ein echter Mischwald, meist 
‚aus Eiche, Schwarzerle, Birke, Hainbuche, Espe, Esche und Fichte zusammengesetzt. 
Hin und wieder sind auch Linden (Tilia cordata Mınv 10) eingesprengt und die Rotbuche 
wird nur kultiviert, doch sahen wir schlanke Stämme von 1,50 m Umfang in 1m über 
dem Boden gemessen. Die Kiefer findet sich nur an ganz vereinzelten Stellen. Von den 
Eichen ist nur Quereus Robur L. (@. pedunculata EHRH.) vertreten, von der ein statt- 
licher Baum in der Nähe der Ziegelei einen Stamm von 5 m Umfang in 1 m über 
dem Boden besaß. Wie der Förster uns mitteilte, brachten die älteren Eichen im 
vergangenen Jahre reichlich Früchte, die gesammelt 'und verkauft wurden. Diese Mit- 
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teilung ist beachtenswert insofern, als sonst in Ostpreußen Eicheln zur Aussaat nicht 
geerntet zu werden pflegen. Nach Angaben von maßgebender Seite wird von der König- 
lichen Forstverwaltung der Bedarf an Eicheln durch Ankauf in Darmstadt gedeckt. 

Ä Die Bodenflora. .des meist feuchten .tiefgründigen 1000 Morgen großen Waldes 
zeigte in ihrer Zusammensetzung viel Gleichförmigkeit. An den Waldrändern war öfter 
Chaerophyllum aromaticum, vereinzelt auch Selinum Carvifolia und Stachys Betonica 
zu bemerken. Im Schatten. gedeihen. Neottia' nidus avis (viel), , Platanthera chlorantha. 
und P. bifolia, beide: mehr vereinzelt, ferner Orchis maculata, nur einmal in einem 
Exemplar gesehen, ferner Asarum europaeum, Rumex sanguineus var. viridis, Hepatica 
nobilis, Hieracium silvaticum und H. vulgatum, die dort nicht selten die einzigen Ver- 
treter dieser sonst auch bei uns artenreichen Gattung sind. Im Verlauf der Exkursion 
wurden auch Achillea Ptarmica, Stellaria Friesiana, und. an. bruchiger ' Stelle 
Valeriana simplicifolia Kabath beobachtet. Auf trockenem, lehmigem Boden in 
der Nähe der Ziegelei war in zahlreichen Exemplaren Filipendula hexapetala vorhanden, 
und an einer feuchten Wiesenstelle ‚zeigte uns unser ‚Führer stattliche blühende Stauden: 
von Trollius europaeus L, Diese auch den Landleuten ‚auffällige Pflanze wird 
nach Angabe des Försters GUDDE dort „Klocke“ oder „Glockenblume“ genannt. 
Daneben gediehen stattliche Pimpinella magna und Polygala velgaris. Auf einer 
Wiese in der Umgebung der Ziegelei wurden auf trockenen Stellen Scorzonera humilis, 
Nardus strieta, Polygala vulgaris mit blauen und weißen Blüten, auf etwas. feuchterem 
Boden die seltene Carex Hornschuchiana HvrPeE in Gesellschaft von O. panicea 
entdeckt. In der Umgebung gedeihen ferner Juncus filiformis,, )r Leersii, -J. effusus- 
und Thalictrum angu-tifolium ‘neben den gewöhnlichen Bestandteilen der Wiesenflöra;. 
Auf dem Wege nach Creuzburg wurde an Rainen viel’‚Rosa glauca’ beobachtet. ' | 

Das Keister- oder Käuxtetal bei Oreuzburg ist landschaftlich schön und bietet 
auch dem Botaniker mancherlei Anziehendes, besonders durch seinen Reichtum an 
Rosen. An den sonnigen Hängen hatten Rosa glauca, R. tönentosa, R. coriifolia und 
R. rubiginosa ihre duftenden, reizenden Blüten entfaltet. Jeder Busch lud zum Ver- 
weilen ein. Auf grasigen Hängen und ‚zwischen Haselgebiüsch wuchs Carex montana, 
Polygala vulgaris in niedriger Form, neben der rotblütigen P. comosa, Laserpitium 
prutenicum, Trifolium medium u.a.m. Im südiichen Teil ‚des Tales wurde außerdem 
noch festgestellt: Orchis mascula, Hedera helix, Aconitum variegatum noch vor 
der Blüte, Viola mirabilis, Thalictrum aquilegifolium, und stellenweise Malva Alcea 
neben Gebüschen von Prunus spinosa und Cornus sanguinea. Auch Hutpilze wurden. 
bereits bemerkt, wie z. B. Russula alutacea, Boletus scaber, B. luridus, der etwas 
seltener zu sein pflegt, und der häufige B. subtomentosus.. Das Keistertal ist recht 
anmutig, und seine Pflanzenwelt noch wenig geplündert. - Möchte es in diesem von 
Menschenhand wenig veränderten Zustande zur Freude aller Naturfreunde noch 
lange erhalten bleiben. 
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Wichtigere Funde, außer den im Verzeichnis S. 31ff. erwähnten Pflanzen mit 
Angabe der Fundorte oder Seitenzahlen (S.) dieses Jahresberichts. 


Abkürzungen: Abrom. — ABBOMEIT. Freib. — FREIBERG. Kalkr. — KALKREUTH. 
Lett. = A. LETTAUV. H.Pr. —H,Preuss. H. St. — H. STEFFEN. 


I. Thallophyta (Kryptogamen). 


Euascomycetes. Elaphomyces variegatus S. 62. 

Basidiomycetes: Gymnosporangium Sabinae auf Juniperus Sabina Til. Ab- 
steinen 12. Abrom. Boletus luridus S. 7. Cantharellus muscigenus S. 61. Armillaria 
robusta. Clitocybe connata, Collybia maculata, Nolanea subcernua, Pholiota destruens, 
Stropharia coronilla, S. depilata, Disciseda debreceniensis, alle S. 61. 


II. Embryophyta asiphonogama. 


Musei: Fontinalis microphylla S. 59. 

Filicales: Aspidium cristatum Lyck V*? 8.55. Gum. Moor zw. Gr.-Schille- 
ningken und Kl.-Mixeln Lett., Asplenum Trichomanes S. 56. Botrychium ramosum 
Aschers. nebst B. Lunaria Pil. Hermoneiten, Friedhof. Abrom. 12. 

Lycopodiales: Lycopodium inundatum S. 50. L. Selago Inbg. Puschdorf 
Lett. 12. 


III. Embryophyta siphonogama (Phanerogamen). 


Angiospermae a) Monocotyledoneae: Potamogeton praelongus S. 69. 
Alisma arcuatum Al. Helgasee H. St. 12. Stratiotes aloides Königsberg, Graben im 
Pregeltal, männliche und weibliche Pflanzen Z* Abrom. Hydrilla vertieillata S. 47. 

Phragmites communis fr. m. striati-pieta S. 48, Eragrostis minor (adv.) Al. 
Vorstadtbahnhof von Allenstein H. St. 12. Dirschau, Bahnhof (adv.) Oberf. 
Almers 12! Brachypodium silvaticum S.48, Lolium multiflorum (adv.) Gum. Ger- 
wischken FÜHRER. — Cladium Mariscus S. 56. Eriophorum alpinum S.47, Scirpus 
‘ radicans Al.: 'Deleksee Freib. Gum. Moor zw. Gr.-Schilleningken und Kl.-Mixeln 
Lett. — Carex chordorrhiza S. 47—49. Al. Redigkainer Moor Z* H. St. 12. 
Dirschausee Freib. 12. CO. heleonastes Lyck: Jedzorek, Soczen, Sanien, Przykopken, 
Chelchen, Gollubken, Mykolaiken H. St. 12 8. 48. Al. Redigkainer Moor Z* H. 
St. 11 sowie Moor zw. dem Redigkainer Moor und Dirschausee Freib. 12. ©. Horn- 
schuchiana S. 71, C. microglochin S. 54. 

Tofieldia calyculata S. 55. Allium acutangulum Inbg. Pregelwiese oberhalb 
Taplacken. Gladiolus imbricatus Inbg. Pregelwiese oberhalb Taplacken Lett. 12. 

Cephalanthera rubra Al. Laubwald am Ustrichsee V1Z1 (H. St. und SCHENCK 12)» 
S. 51; Coeloglossum viridde Gum. zw. Purwienen und Gr.-Schilleningken Lett., Coral- 
liorrhiza innata S. 49, 70. Epipactis sessilifolia S. 57, Orchis Morio Gum. Schloßberg 
bei Lampseden Lett. Lyck: Maaschen V,;Z3_, H.St.12 S.70. O.mascula fr. speciosa 
Ger. Lablacker Wiese an Jag. 32 angrenzend R. BEYER!, S.71, O.latifolia X incarnata 
S. 51, ©. maculata X Gymnadenia conopea S. 49, Liparis Loeselii S. 47—49, Listera 
cordata S. 70. Achroanthus monophyllus S. 48. 
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b)Dicotyledoneaea, Archichlamydeae: Salix depressaL.(S.lividaWahlnb.) 
Lyck. Dobrinsee Kalkr. S. 51, Sanien, Przykopken, Chelchen, Ploczyeznen, Gollubken, 
Rudnicksee H. St. 31. Al. Dollieksee V!Z1 Freib. 12. S. Lapponum Lyck: Myko- 
laiken H. St. 12, Sadrosker Moor Z% Kalkr. 12. S. myrtilloides S. 49. S. aurita X 
depressa S. 51. S. aurita X myrtilloides S. 49. S. daphnoides X dasyclados S. 69, 
S. daphnoides X nigricans 8. 70, S. daphnoides X repens S. 69, S. daphnoides X 
viminalis S. 61, S. depressa X repens (S. livida X repens) S. 57, S. purpurea X repens 
S. 5l, S. purpurea X viminalis S. 70, S. triandra X viminalis (S. amygdalina X vimi- 
nalis) S. 51. Vermutliche Tripelbastarde: 'S. aurita X cinerea X repens, S. aurita X 
depressa X repens, S. aurita X purpurea X repens, S. aurita X repens X viminalis, S. 
cinerea X repens X viminalis, alle S. 61, außerdem S. Lapponum X (aurita X repens) 
und S. Lapponum X (caprea X repens) S. 49. 

Betula humilis Lab. Gr. Moosbruch, Szoge am Timberfluß gegenüber Susse- 
milken Förster QUEDNAU durch Forstrat BöHm 12. DB. humilis X verrucosa S. 48. 
Alnus incana Til. Jurafluß bei Absteinen, nicht gepflanzt Abrom. 12. A, glutinosa X 
incana fr. per-glutinosa Ol. Marggrabowa \V. Oletzkoer See Z? unter d. Eltern Abrom. 12, 

Urtica dioica fr. angustifolia LEDER. Ol.. Kowahlen Bhf. Abrom. 12. 

Thesium ebracteatum fr. flavipes Nbg. Kgl. Forst-R. Grünfließ zw. Uf. Walisko 
und Adlershorst Abrom. 11. Rag. Kgl. Forst-R. Jura, Bel. Nausseden Abrom. 12, 

Arenaria graminifolia S. 57. Stellaria crassifolia Lyck: Przykopken, Chelchen, 
Zappeln, Skomantberg, Rudnicksee H. St. 12, Kalkr. S. 47, Abrom. 71. Twunica pro- 
lifera Al. Alleufer bei Allenstein, Kainen, Kortsee H. St. 11. Vaccaria pyramidata 
(adv.) S.53, Danz. N. Freienhuben H. Pr. 12. Silene chlorantha S.52 S. noctiflora 
S.53. Ol. Marggrabowa. W.Oletzkoer See Abrom. 12, 

Trollius europaeus S. 71, Isopyrum thalictroides Al. Kgl. Forst-R. Buchwalde 
V3273% H.St.11, Schlucht bei Bergfriede Z3 KAHusnITz 12. Cimicifuga foetida N bg. 
im Walde bei Of. Commusin GRoss u. Abrom. 12, Hobg. Knopkener Wald V3 2375 
Freib. u. H. St. 12. Aconitum variegatum S. 71. Anemone silvestris Jobg. Grand- 
berg bei Dmussen BocksnIck 12! Pulsatilla patens X pratensis Lyck Dallnitz bei 
Birkenwalde H. St. 12. 

Corydalis solida fr. subintegra CAsp. Inbg. Schlucht zw. Waldhausen und 
Schwägerau Lett. 12. Al. Schlucht von Bergfriede H. St. 12. C. intermedia Al. 
‚Schlucht von Bergfriede H. St. 12. Fischh. am Wargener Teich WANGERIN 12. 

Brassica elongata fr. armoracioides (adv.) S. 53. 

Saxifraga Hirculus Lyck, Moor am Nieszeczasee, H. St. 12. Al. Redigkainer 
Moor, Schlebinneksee Z3 H. St. 11. Sempervivum soboliferum Lyck. Damm bei Ro- 
motten H. St. 12. Cotoneaster nigra S.51. Potentilla rupestris S.51. XP. mixta 
Nolte—=P. procumbens X reptans Danz. N. Heubude, unter den Eltern H. Pr. 12! 
P. collina Wie. fr. sordida (FR.) Zınıım. Gum, Schloßberg bei Lampseden Lett. 12. 
Pil. am Friedhof bei Hermoneiten Abrom. 12. P. arenaria X opaca Inbg. 
Puschdorfer Hinterwald am Strommeisterhause Lett. 12. Agrimonia pilosa 8. 51. 
'Geum strietum Lyck V3-4 H.St., Kalkr. G. strietum X urbanum Lyck Kaltken 
Kalkr. 12. 

Astragalus danicus Lyck Baranner Forst H.St. 12. Onobrychis arenaria S. 52. 
Oxytropis pilosa Lyck. Moränenkies bei Ploczycznen Z3 H. St. 12. S.52. Al. Ustrich- 
‘Schleuse H.St. 12. Trifolium pannonicum (angepfl.) S. 52, 53. T. alpestre fl. alb. 
‘Gum. Schloßberg bei Lampseden Lett. 12. Lathyrus pisiformis Nbg. zw. Commusin 
und Terten am alten Standort wiedergefunden WANGERIN 11. L. paluster Inbe. 
Pregelwiesen bei Taplacken Lett. 12. Polygala amara Lyck, Torfwiese bei Przykopken 
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v1 24 H.St. 12. Empetrum nigrum Lyck, V,;,H. St. 12. 8.50. Impatiens glandu- 
ligera LinDt. (adv.) S. 64. a 

Viola arenaria X canina Rag. Kgl. Eorst-R. Jura Bel. Nausseden Jg. 40 ZA 
Abrom. 12. V. arenaria X Riviniana Danzig b. Oliva H.Pr.12. V. mirabilis X 
Riviniana Gum. Nemmersdorf FÜHRER 12, V. Riviniana X silvatica Fischh, Kel. 
Forst-R. Fritzen, Bel. Gr.-Raum Jg. 83 O. von der Cranzer Eisenbahn, Z5 unter den. 
Eltern Tressex und Abrom. 12. Inbg. Insterburger Stadtwald, Wiese bei Drebbolienen 
Lett.X., V.Riviniana X stagnina Inbg. Insterburger Stadtwald SW.-Ecke Lett. 12. 

Epilobium adnatum Danz. N. Freienhuben H. Pr. 12. Oenothera laciniata 
Hırn Danzig, am neuen Silospeicher (adv.; H.Pr. 12! Cnidium venosum Al. Kgl. 
Forst-R. Ramuck, Wiesenrand Jag. 142 Z32 H.St. Nbg. Kgl. Forst-R. Grünfließ. 
bei U.-F. Walisko Gross und Abrom. ll. Pimpinella magna S. 71. Laserpitium 
prutenicum S. 71. | 

$. Metachlamydeae: Polemonium coeruleum N bg. Commusiner See Z5 GRoss. 
und Abrom.11.— Myosotis versicolor S.70.— Dracocephalum thymiflorum Lyck, Sybba 
(adv.) H. St. 12. Lamium intermedium Inbg. Gr.-Siegmantinnen Lett. 12. — Aleetoro- 
lophus minor Rag. Juraflußwiesen aın Kel. Forst-R. Jura bei Absteinen Z3 Abrom. 12. 
Pedieularis Sceptrum carolinum Lyck Moor bei Chelchen, Z3-4 H.St. 8.48, 49. Utri- 
cularia minor Fischh. Cranz, Moor am Fichtenhain unter U. vulgaris Abrom. 12. ' 
Lyck V;,, H.St. 12. Al. V3 H.St. 12. Gum. Schilleningker Moor Lett. 12; 
fr. major Kamiensky Lyck: Ploczyezner Moore, Gollubken u. Nieszezasee H. St. Al. 
Seginneksee, Johnkendorfer Moor H. St. 12. U. intermedia Lyck V3-4, A]. V& 
H.St. 12. | 

Galium silvestre PoLL. Gum. Judtschen (adv.) Lett. 12. G. Cruciata Danzig- 
Höhnes Wäldchen H. Pr. 12. | 

Valeriana simplicifolia S. 71. Sambucus racemosa Ol. auf gerodetem Waldteile 
am Burgwall von Wensöwen (adv.) Abrom. 12. 

Campanula persieifolia fr. hispida LeJ. Nbg. bei Adlershorst Abrom. 11. 

Bellis perennis Pil. Kgl. Forst-R. Uszballen, Bel. Wersmeningken, Wiese NO. 
vom Jg. 19. Z3 Abrom, 12. Senecio silvaticus X viscosus Danzig: Brösen Strand- 
wäldchen H. Pr. 12. Achillea Ptarmica Inbg. Puschdorf Lett. 12. X Hieracium, 
auriculiforme S. 51. 


: Bericht 


über die 


Sitzungen der Physikalisch - ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i.Pr. 
in den Monaten April bis Juni 1913. 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 8. Mai 1913 


im Hörsaal des Zoologischen Museums. 


1. Herr Prof. Weiß sprach über: 
Die Tonwerkzeuge der Tiere 


und gab unter Demonstration der einschlägigen Präparate und der behandelten Arten: 
aus den Sammlungen des Zoologischen Museums einen Überblick über den Stand 
unserer jetzigen Kenntnisse. Töne erzeugen können nur Vertreter der Insekten (Arthro-- 
poden) und der Wirbeltiere. Bei den ersteren finden wir zahlreiche Arten, die ohne 
besondere Vorrichtungen Laute hervorbringen können, z. B. die durch ihr tickendes- 
Klopfen als ‚Totenuhr‘‘ bekannte Käferart, die knipsenden Schnellkäfer u. a. m.; andere 
erzeugen durch Flügelschwingungen einen Ton (das Singen der Mücken, das Summen 
der Bienen), wieder andere haben besondere Musikinstrumente, wie die Grillen, Heu- 
schrecken und zahlreiche Käfer. Von den Insekten ist allein der Totenkopf- 
schmetterling mit einer Stimme begabt, da er Respirationstöne hervorbringen kann. 
Von den Wirbeltieren interessieren uns die Säugetiere am meisten, da wir hier fast. 
überall am stimmerzeugenden Apparat ähnliche anatomische Verhältnisse antreffen wie 
beim Menschen. Die große Verschiedenheit in der Leistung erklärt sich durch die Art. 
des Gebrauchs und diese hängt wiederum von der Intelligenz des Wesens ab. Es ist 
also begreiflich, daß beim Menschen als dem Besitzer der höchsten Intelligenz auch 
die höchsten Leistungen des Kehlkopfes zu verzeichnen sind. 

Der Redner erläuterte die anatomischen Verhältnisse und den Vorgang bei der 
Entstehung der Stimme und konnte dabei mitteilen, daß auch der sprechende Hund 
„Don“ von ihm untersucht worden sei. Es ergab sich bei der Analyse der mit dem 
Phonographen aufgenommenen Töne, daß der Hund in den Worten „Hunger, Ruhe ,. 
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Kuchen“ einen mit dem menschlichen U-Laut übereinstimmenden Vokal hervorbringen 
konnte, und daß die Worte ziemlich deutlich zu verstehen waren. Während bei 
‚den Vögeln sowohl Morphologie wie Physiologie der Stimmwerkzeuge recht gut bekannt 
sind (hier wirkt nicht der echte Kehlkopf lautproduzierend, sondern der tiefer gelegene 
Syrinx, und zwar nach dem Prinzip der Zungenpfeifen), wissen wir von der Funktion 
.der Organe bei den Reptilien und Amphibien sehr wenig, wenngleich das Zischen 
der Schlangen, das Quaken der Frösche allbekannte Erscheinungen sind. Ebenso 
kennen wir die näheren Verhältnisse bei den Lautäußerungen der Fische nicht, wo 
wir den verschiedenartigsten Theorien gegenüberstehen. Es scheint sich hier teils um 
Muskelgeräusche, teils um mit Hilfe der Schwimmblase erzeugte Töne zu handeln, 
‘wobei in manchen Fällen Reibungsgeräusche mitspielen. Der Forschung steht hier 
noch ein weites Feld offen. 
2. Die in der März-Sitzung vorgeschlagenen Herren sind als Mitglieder auf- 
genommen worden. Neu vorgeschlagen werden: 
Herr Prof. Dr. HorFMmAnN (durch Herrn Prof. GAUPP), 
„ Prof. Dr. BARTELS (durch denselben), 
„ Zahnarzt KLEIN (durch Herrn Dr. EwALp), 
„ Tierzuchtinstruktor Dr. SCHUMANN (durch denselben), 
„ Dr. GERING, Assistent am Zoologischen Museum (durch Herrn Geheim- 
rat BRAUN), 
die Mittelschule für Knaben in der Altstadt (durch Herrn Prof. VOGEL). 
Ferner als auswärtiges Mitglied: 
Die staatliche Stelle für Naturdenkmalspflege in Preußen, Berlin-Schöneberg 
(durch Herrn Geheimrat BRAUN). 


Plenarsitzung am 5. Juni 1913 
ım Hörsaal des Anatomischen Instituts. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Präsident, Geheimrat Prof. 
Dr. BRAUN, der Toten des verflossenen Monats, unter denen die Gesellschaft zwei 
Ehrenmitglieder zu beklagen hat: Prof. Dr. Louis SAALSCHÜTZ, der der Gesellschaft 
seit 1373 als einheimisches Mitglied angehörte und an ihrem wissenschaftlichen Leben 
regen Anteil genommen hat, und Prof. WILHELM Krücer-Tilsit, auswärtiges Mitglied 
seit 1869. | 
2. Herr Prof. Dr. Gaupp sprach hierauf über Schädelprobleme, indem er 
aus der großen Fülle von Fragen, die der Schädel der Wirbeltiere dem vergleichenden 
Anatomen darbietet, einige von allgemeiner Bedeutung herausgriff und an der Hand 
von Wandtafeln und von Wachsmodellen verschiedener embryonaler Schädel in an- 
schaulicher Weise besprach und hierdurch einen lehrreichen Einblick in die Arbeits- 
methoden und Gedankengänge der modernen Schädelmorphologie bot. 
3. Die in der vorausgegangenen Sitzung Vorgeschlagenen sind satzungsgemäß 
als Mitglieder aufgenommen worden. Neu vorgeschlagen werden: 
Herr Prof. Dr. SCHIECK (durch Herrn Geheimrat BRAUN) 
‚sowie als auswärtige Mitglieder: 
Herr Prof. Dr. DAHMS-Zoppot (durch Herrn Prof. LÜHE), 
„ Regierungs-Landmesser MÜLLER-Allenstein (durch Herrn Öberlehrer 
STEFFEN). 
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Im Anschluß hieran wurde von dem Präsidenten darauf hingewiesen, daß die 
Zahl der Mitglieder der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft nicht der Bedeutung 
Königsbergs als geistiges Zentrum des Ostens entspreche und daß z.B. in Danzig die 
dortige Naturforschende Gesellschaft an 200 ortsanwesende Mitglieder mehr besitze. 
Es wurde deshalb der Wunsch geäußert, daß von seiten der Mitglieder eine lebhaftere 
Werbetätigkeit entfaltet werde. 


Sektionssitzungen. 


Mathematisch- physikalische Sektion. 
Sitzung am 12. Juni 1913 


ın der Universität. 


Herr Prof. Jancke hielt einen Vortrag über Fouriersche Rechenmethoden. 


Faunistische Sektion. 
Sitzung am 22. Mai 1913 


im Geologischen Institut. 
(Geologischer Abend unter dem Vorsitz von Herrn Prof. Dr. TORNQUIST,) 


1. Herr cand. geol. Max Horn sprach unter Vorführung von Lichtbildern: 
Über Abrutschungen des Geschiebemergelkliffs an der Samlandküste. 


Die Samlandküste ist den verschiedensten äußeren Einflüssen unterworfen, die 
‚dauernd zerstörend auf sie einwirken und einen immer weitergehenden Landverlust 
zur Folge haben, falls der Mensch dem nicht entgegenwirkt. 

Wo diluviale Sande und Kiese anstehen, tritt der Wind als hauptsächlicher 
zerstörender Faktor in Kraft, nagt die lockeren Partien aus und bewirkt Abbröckelung. 
Wo die Steilküste aber vorwiegend aus tertiären Sanden, Letten etc, aufgebaut ist, 
nagen die Tageswässer tiefe Rinnen ein und führen das Material in Schlammströmen 
zum Vorstrand hinab. 

Alle diese Denudationsvorgänge treten jedoch in ihren Wirkungen weit 
zurück hinter den Verheerungen, die durch das Abrutschen des Geschiebemergels 
verursacht werden. Weitaus der größte Landverlust ist da zu konstatieren, wo der 
Steilrand der Hauptsache nach aus Geschiebemergel besteht. 

Der Geschiebemergel hat die Fähigkeit, große Mengen von Feuchtigkeit auf- 
nehmen und festhalten zu können, so daß er schließlich die Eigenschaften eines sehr 
zähen Breies anzunehmen vermag. Er wird befähigt, in langsames Fließen oder Quellen 
zu geraten. Das geht nach den Gesetzen vor sich, die BRAUN bei seinen Beobachtungen 
im Apennin fand. Lediglich das längere Zeit wirkende Übergewicht infolge starker 
Durchtränkung verringert die Häsion des Gesteins und führt zu den Gleiterscheinungen, 
Die Öberflächengestalt der Geschiebemergel-Abrutschungen entspricht dem vollkommen. 
Infolge des Abfließens werden ganze zusammenhängende Schollen vom Steilrand los- 
getrennt und in langsam gleitender Bewegung abwärts geführt. Dadurch entsteht das 
sehr charakteristische Aussehen der Geschiebemergel-Abrutschungen. Die Abbrüche 
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sind staffelförmig. sich zum Vorstrande hin verflachend und. im mehr. oder minder 


gerundeten Kopf des breiten Geschiebemergelstromes endigend. Die verhältnismäßig: 
dichte zusammenhängende Vorderkante des Geschiebemergelstromes ist bezeichnend im- 
Gegensatz zu den langsam im Sand des Vorstrandes zerfließenden Schlammströmen in, 
Delta-Form an anderen Stellen der Steilküste. Die Tageswässer dringen in den Ge- 
schiebemergel ein, und werden vornehmlich in den unteren Partien, die vor raschem- 


Austrocknen geschützt sind, festgehalten. Diese werden vollkommen durchtränkt und 
geraten schließlich in langsamen Fluß. Der Geschiebemergel fließt dann langsanı über 
den Sand des Vorderstrandes hinab, reißt obere, z. T. bereits ausgetrocknete Schollen 
an großen, dem Steilrand parallelen, zur Gleitrichtung senkrechten Spalten los und 
führt sie in einzelnen Ketten staffelförmig hinunter. Ton verhält sich in dieser Hinsicht 
wie Geschiebemergel. wie sich an einem großen Abrutsch bei Cranz erkennen läßt. 
Geschiebemergel ist infolge seines etwas lockeren Gefüges diesen mechanischen Kräften 
gegenüber vielleicht noch etwas nachgiebiger als der zähe Ton oder Mergel. 

Diese Vorgänge können mit annäbernder Genauigkeit experimentell nachgeahmt 
werden. Stellt man z. B. einen etwa kubischen Block aus Geschiebemergel auf eine 
feuchte sandige Unterlage, und durchfeuchtet ihn langsam von oben her, so dringt das 
Wasser verhältnismäßig rasch ein, bringt vorwiegend die unteren Partien zum Quellen 
und verursacht ein Auseinanderfließen derselben nach allen Richtungen, 

Einen genaueren Versuch setzte ich folgendermaßen an: Ich schnitt einen etwa 
langprismatischen Block aus trockenem Geschiebemergel und stellte ihn mit der 
schmaleren Fläche auf eine feuchtigkeitsdurchtränkte sandige Unterlage. Die Feuchtig- 
keit wurde nun nur an einem Ende mittels Kapillarfilters von oben her zugeleitet. 
Es zeigte sicb, daß der Klotz die Feuchtigkeit in seiner gesamten Länge gleichmäßig 
aufsaugte, an seinem anderen Ende ebenso, ‚wenn auch langsamer durchtränkt wurde, 
wie im näheren Bereich der Zuleitungsstellee Zunächst traten ganz ähnliche Er- 
scheinungen auf wie beim ersten Versuch: langsames Auseinanderquellen nach ver- 
schiedenen Seiten. Dann aber legte sich zufällig der ursprünglich prismatische Block 
nach einer Seite um, quetschte u. m. a. den weichen unteren Geschiebemergel einseitig, 
hervor und beharrte in seiner »chiefen Lage. Damit war nun ein Böschungswinkel. 
geschaffen, die eine Längsfläche war zum Böschungsabfall geworden. Das kam den 
natürlichen Verhältnissen wesentlich näher und in der Tat änderten sich die \'orgänge 
von diesem Zeitpunkt ab: Bei weiterer Feuchtigkeitszufuhr quoll der Geschiebemergel 
unten immer weiter vor. Außerdem aber entstanden infolge der Verringerung der. 
Häsion zunächst feine Risse, dann größere Spalten in der Längserstreckung, d. h. 
senkrecht zur Gleitrichtung des Geschiebemergels. Bei der weiteren Bewegung wurden 
dann größere langgestreckte Schullen vom Block losgezerrt und langsam auf den 
quellenden Massen zum Absinken gebracht. Alle genannten Vorgänge spielten sich 
verhältnismößig langsam und gleichmäßig ab. Bei noch weiterer Wasserzufuhr sackten 
schließlich die Schollen zusammen und gingen auch in unförmliche breiartige Massen 
über. Sobald auch der Sand von der dem Mergel zugeleiteten Flüssigkeit etwas auf- 
genommen hatte, wurde der Versuch abgebrochen, in der Annahme, daß damit der. 
Geschiebemergel etwa das Maximum seiner Wasseraufnahme-Fähigkeit erreicht habe. 
Es zeigte sich dann, daß der Block von zirka 1560 & etwa 240—250 ccm Wasser auf- 
saugen mußte, ehe er in das erste breiartige Fließen geriet. Bei weiterer Wasserzufuhr 
über 460—480 ccm geriet bereits etwas Wasser in die Sandunterlage, so daß hiermit die 
Aufnahmefähigkeit des Mergels der Hauptsache nach erschöpft zu sein schien. Der 
Geschiebemergel kann also etwa das Doppelte der Wassermenge über- 
haupt aufsaugen, die ihn in zähen breiartigen Zustand versetzt. 


1 
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' Beim spezifischen Gewicht von 2,6 hatte der Geschiebemergelklötz ein Volumen 
von 600 ccm, die 250 ccm Wasser aufnahmen, also den 2,04ten Teil oder 41,6%/, de: 
‘Volumens. In Anbetracht der durch die Versuchsanordnung (im geschlossenen Raum 
‚unter Glasglocke) nur: äußerst geringen Verdunstung ist also anzunehmen, daß der 
Geschiebemergel bei etwa 40—45°%, Wasseraufnahme in breiartigen 'Zu- 
‘stand gerät und etwa S0—900/,, vielleicht sogar bis. 100°, Wasser über- 
haupt aufzunehmen vermag. 


An den Vortrag schloß sich eine rege Diskussion: 


: Herr Dr. Brückmann brachte hierbei weitere Mitteilungen. über das Ausmaß 
‘der Abrutschungen im Samlande und wies besonders auf die Zerstörungen bei Feorgens- 
-walde hin, wo z. B. die bekannte grüne Bank mitsamt den Bäumen hinabgestürtzt 
“ist. Schuld an diesen Zerstörungen tragen zweifellos die starken Regengüsse des 
vergangenen Herbstes (die Regenmenge des August betrug allein 144 Millimeter). Die 
Unterspülung durch die See spielt eine sehr untergeordnete Rolle. 


Herr Regierungsbaumeister Scottland lenkte die Aufmerksamkeit auf die Tat- 
‘sache, daß mit der Wasseraufnahme eine starke Volumenveränderung des Geschiebe- 
mergels verbunden ist und daß bei langandauernder Dürre. wie es 1911 und Anfang 
‘1912 der Fall war, Risse im Boden entstehen, die bei nachfolgenden Regengüssen das 
Wasser direkt: in den Boden leiten und auf diese Weise die Massen von den: Hängen 
‘ablösen. Frost und See wirken nur in unbedeutendem Maße. 


Herr Prof. Dr. Tornquist faßte nochmals die Untersuchungsergebnisse über die 
Ursachen der Geschiebemergelrutsche zusammen und ging auf die Maßnahmen ein, die 
zum Schutz unserer Küste anzuwenden wären. Drainage erscheint völlig nutzlos, da 
‘der Geschiebemergel durch seine Kapillarität das Wasser wie ein Schwamm aufsaugt. 
Das einzige, was man tun könnte, wäre Bepflanzung der dazu geeigneten Böschungen. 
‘Wie Erfahrungen in Cranz zeigen, wirkt weiterhin der Sand, der vom Winde aus der 
See an den Steilhang getrieben wird und dessen Fuß mehr oder weniger bedeckt, 
“schützend, da die Mergelmassen unter dem Sande ihre mittlere Feuchtigkeit behalten 
und nicht soweit durchnäßt werden, um abzurutschen. Damit 'Sandmassen sich am 
"Strande ansammeln können, ist der Bau von Buhnen das einzige Mittel, das außerdem 
noch eine Strandvergrößerung zur Folge hat. 


2. Herr Dr. Ewald sprach hierauf an der Hand der Demonstration von Hand- 
‚stücken aus der Sammlung des Geologischen Instituts sowie von Lichtbildern 


über den mechanischen Einfluß des Drucks auf feste Gesteine. 


Von allen Kräften, die auf unsrer Erde wirksam sind, ist der Druck von nach- 
"haltigster und eingreifendster Wirkung sowohl was den Gesamtaufbau unsrer Erde 
betrifft, ‘als auch dadurch, daß er an schon vorher gebildeten Gesteinen die verschieden- 
‚artigsten Änderungen hervorbringen kann 

Im Großen sind unsere sämtlichen Gebirge sowie fast alle großen u nu 
letzten Endes auf Druckkräfte zurückzuführen. 
| Wir wollen heute vor allem die Wirkungen betrachten, die im Kleinen durch 
Druckkräfte hervorgerufen werden. 
Da müssen wir zunächst 4 Arten, wie der Druck wirken kann, unterscheiden: 

1. zertrümmernd, 

2, plastisch umformend, 

3. unter Mitwirkung von Auflösung, 
4. chemisch. 
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Da diese vierte Wirkungsmöglichkeit für das Thema nicht in Betracht kommt, 
so seien zunächst einige Worte darüber gesagt. 


Daß der mineralogische Charakter eines Gesteins durch Druck geändert werden 
kann, zeigt z. B. die Neubildung von Epidot in Quetschzonen krystalliner Gesteine. 
Daß ein großer Teil der krystallinen Schiefer durch Druck entstanden ist, ist mit 
Sicherheit anzunehmen. Auch experimentell sind durch W. SPrinG bei gewöhnlicher 
Zimmertemperatur durch Druck chemische Verbindungen erzeugt worden. 


Wir wenden uns nunmehr zum eigentlichen Thema. 


Wird ein Gesteinstück gleichmäßigem Druck ausgesetzt, so treten Klüfte auf, 
das heißt mehr oder minder ebene Discontinuitätsflächen, die sich häufig zu Gruppen 
von parallelen Klüften scharen. War ein regelmäßiger Körper, wie z. B. hier dieser 
Ammonit einem gleichmäßigen Druck von allen Seiten ausgesetzt, so entstanden dem- 
entsprechend mehrere Klüfte, die fast genau einen Winkel von 60 ° aufweisen. 


Durch größere Gesteinskomplexe sehen wir meist mehrere Systeme von unter 
sich parallelen Klüften auftreten, wie wir nachher im Lichtbilde sehen werden. Ja, 
daß auch über große Gebiete parallele Kluftsysteme auftreten, zeigt Ihnen hier die 
Karte des Odenwaldes, wo Sie sehen, daß eine Reihe von Talsystemen (Täler folgen 
meist den herrschenden Kluftsystemen) Nord-Süd-Verlauf zeigen, während andere 
dagegen etwa Nordost-Südwest-Verlauf zeigen bezw. in fast 60° zu den ersteren 
stehen. Diese Klüfte, die Sie an der nebenstehenden Spezialkarte als Verwerfungen 
eingetragen finden, stehen alle im Buntsandstein, der im wesentlichen eine riesige Platte 
darstellt, die als regelmäßig struierter Körper auch regelmäßig auf Druckkräfte 
reagiert. 

Daß einzelne Teile der Erdrinde an solchen Klüften Verschiebungen durch Druck 
erfahren können, erhellt wohl von selbst. Die verschiedensten Arten von Verwerfungen 
bestätigen uns das auch. Daß die beiden Teile dabei drückend auf einander einwirken, 
lehren uns einerseits die Reibungsbreccien, die entstehen, wenn bei der Kluft das 
Gestein zertrümmert wurde, andererseits die Harnische, wenn die beiden Teile sich 
gegenseitig polierten. 


Eine totale Zertrümmerung des Gesteins durch parallele Klüfte unter Verschiebung: 


der einzelnen Teilchen gegeneinander stellt der Ruinenmarmor dar. 
Ich habe künstlich derartige Druckerscheinungen darzustellen versucht und in 


einem Falle ein Gipsprisma, im andern Prismen aus Geschiebemergel im Schraubstock: 
stark gepreßt. In beiden Fällen sind Klüfte entstanden, die mehr oder minder senk- 


recht auf der Druckrichtung stehen. Ä 
Eine weitere Erscheinung der Zertrümmerung durch Druck bilden die soge- 
nannten „Sargdeckel‘“ und ‚„Druckrosen“. Beide entstehen durch dasselbe Phänomen. 


Unter Sargdeckel verstehen die Bergleute eine Gesteinsplatte, die plötzlich, scheinbar 


ohne Grund, vom Stollenfirst abbricht und herunterstürzt. Diese Sargdeckel zeigen 


ıneist eigentümliche Linien, die auf der oberen (Abriß-) Seite zum Rande senkrecht. 
verlaufen. Sie entstehen dadurch, daß der Druck, der in den hangenden Schichten 
herrscht, schließlich die Oberflächenspannung überwindet und ein Gesteinsstück heraus-- 


sprengt. Die Linien stellen dann nahezu den Verlauf der Kraftlinien dar. 


Unsere Druckrose, die ich Ihnen hier zeige, und die wir auf unserer Öster-- 


studienreise gesammelt haben, zeigt dasselbe Phänomen. In einem Steinbruch bei 


Mezzolombardo standen die Schichten nahezu senkrecht und aus der senkrechten Stein-- 


bruchswand war das Stück ebenfalls durch den Gebirgsdruck herausgesprengt worden.. 
Auch hier können wir die charakteristischen Kraftlinien erkennen. 
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Ein Stückchen Geschiebemergel, das bei meinem Versuch aus dem einen Ge- 
schiebemergelprisma herausgesprengt wurde, zeigt ganz ähnliche Oberflächenskulptur.. 

Wir kommen nun zur Betrachtung der plastischen Umformung. Da sie prin- 
zipiell etwas anderes ist als die rupturelle, so müssen auch die Begleitumstände andere: 
sein. Vor allen Dingen darf, damit eine bruchlose Umformung möglich ist, dem 
Gestein keine Möglichkeit zu seitlichem Ausweichen gegeben werden. Es muß also 
durch allseitigen Druck in elastisch-plastischem Zustande sein. So können harte Ge- 
steine, wie hier zum Beispiel Kalkstein, hier sogar im Glimmerschiefer eingeschlossene- 
Quarzadern, zusammengefältelt werden wie ein Tuch. Daß diese Falten nicht nur im 
kleinen, sondern auch im großen vorkommen, beweist Ihnen hier das Simplon- und 
Kreidekettenprofil, wo die verschiedenen Formationen vollständig ineinander gefaltet 
sind. Eine zweite Form der bruchlosen Umformung bildet die Schieferung. Wenn 
(vor allem Ton-) Gesteine in einer Richtung einem gleichmäßigen, andauerden, starken 
Druck ausgesetzt waren, so stellen sich die einzelnen Teilchen alle zueinander parallel 
so ein, daß die Druckrichtung zu ihrem kleinsten Durchmesser parallel steht. Dadurch 
entsteht eine Struktur, die es ermöglicht, parallel zu einer Ebene beliebig viele Spalt- 
stücke abzutrennen. Die Schieferungsebene ist natürlich unabhängig von der Schicht- 
ebene, sie kann zu ihr parallel oder aber auch in jedem beliebigen Winkel stehen. Am 
vollendetsten ist diese Schieferung in den Dachschiefern ausgebildet. 

Häufig findet mit der Schieferung Hand in Hand gehend eine Streckung noch. 
in einer Richtung der Schieferebene statt. Das läßt sich besonders schön nachweisen, 
wenn in der Schieferebene Fossilien liegen, die dann deformiert werden. Am schönsten 
zeigt das der Glarner Fischschiefer, aus dem eine Unzahl Arten beschrieben waren,. 
bis WETTSTEIN nachwies, daß die meisten davon nur durch Streckung entstandene 
Formveränderungen sind. Außerdem zeige ich Ihnen noch deformierte Trilobiten und 
Belemniten. 

Wir wollen nun noch die gemeinsame Wirkung von Druck und an der Druck- 
stelle einsetzender Auflösung betrachten. 

Wenn wir die Gerölle in der Nagelfluh betrachten, und zwar an Stellen, wo sie 
dicht aneinander gepackt liegen, so werden wir nach kurzer Zeit Kalkgerölle finden 
mit eigentümlichen Eindrücken; und im Anstehenden werden wir sehen, daß an der 
Stelle, wo ein Eindruck ist, auch ein anderes Gerölle genau in den Eindruck hinein- 
paßt. Das ist so zu erklären: An der Druckstelle beider Gerölle werden allmählich 
kleinste Teilchen abgeschabt, die dann vom Wasser, das ja überall vorhanden ist, auf- 
gelöst werden. So wird das härtere Gerölle allmählich in das andere hineingeschoben, 
wobei das weniger harte einen Substanzverlust erleidet. Ganz der gleiche Vorgang 
erklärt zwei andere Phänomene, die vor allem durch ROTHPLETZ geklärt wurden,, 
nämlich die Drucksuturen und Stylolithen, die nur zwei verschiedene Modifikationen 
desselben Vorganges sind und sich eigentlich nur quantitativ unterscheiden. 

Wenn an irgend einer Stelle im festen Kalkstein — nur in diesem kommen 
beide Erscheinungen vor — eine Discontinuität stattfindet und es setzen gleichzeitig: 
Druckkräfte ein, so kann an dieser Stelle dieselbe Erscheinung in Kraft treten, wie 
zwischen den beiden Geröllen. Es wird dann an einer Stelle die eine, an andern die andere: 
Seite aufgelöst werden, die Beimengungen des Kalkes bleiben zurück, und es wird eine 
knochennahtähnliche dunkle Linie am Querbruch erkennbar sein. Daher der Name 
Drucksuturen. Sie kommen in fast allen Kalken gefalteter Gebirge vor. 

Im ungefalteten Gebirge werden sie durch die sogenannten Stylolithen ersetzt,. 
die im Grunde analog entstanden sind, nur daß hier die beiden Teile zapfenartig; 
ineinander verzahnt sind. 
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Im schwach ne Gebirge kommen auch stylolithenähnliche Erscheinungen 
im kleinen vor. 

Ein großer Teil des Ihren demonstrierten Materials wurde auf der Österexkursion 
‚des hiesigen Instituts nach Oberitalien gesammelt. 


3. Herr Professor Dr. Tornquist wies im letzten Vortrage auf eine Reihe von 
‘Problemen hin, die die Ausbildung des Gewässernetzes in Ostpreußen bietet; er besprach 
‚ausführlicher das Problem der - 


Übertiefung des unteren Pregeltales. 


Heute ziehen sich Ränder des unteren Pregeltales zirka 20 Meter über den Flußspiegel hin, 
-die Talniederung, aus Schlickmassen und Mooren gebildet, liegt nur 0,5 Meter über dem 
‚Meeresspiegel und die Flußtiefe beträgt zirka 3 Meter. Bohrungen haben nun ergeben, 
‚daß die Ablagerungen des Pregels bis 23,5 Meter Tiefe hinabreichen. Da es unmöglich 
-ist, daß der Pregel unter den bestehenden Umständen sein Bett so stark vertieft haben 
könnte, muß nach einer anderen Erklärung gesucht werden. Diese findet man in der 
-Annahme, daß um die Mitte des Alluviums das betreffende Gebiet sich gesenkt haben 
muß. Der Pregel muß also anfänglich sein Bett bis über 40 Meter tief eingenagt 
‚haben, bis mit der Senkung des Landes auf die Periode der Erosion eine Periode der 
Ablagerung folgte. Weitere Untersuchungen haben ergeben, daß der Pregel sich an- 
‚scheinend ar der Mündung in mehrere Arme teilte, die unter anderem bei Balga und 
‚bei Fischhausen vorbeiführten. 


Sitzung am 19. Juni 1913 
im Zoologischen Museum. 


1. Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorsitzende der Sektion, Herr Prof. 
: LÜHE mit, daß ihm Herr Kreisarzt Dr. SPEISER brieflich einige 


Berichtigungen zu Alfkens Bienenfauna von Ostpreußen 
:gesandt hat (vergl. diese Schriften, Jahrg. 53, 1912, S. 114 —182). 


Melecta luctuosa ScoP. (vergl. S. 152 Nr. 216) ist nicht nur von Herrn 
Landgerichtsrat STEINER bei Groß-Raum gefangen, sondern auch von 
Herrn von WoısKY bei Kosarken (Kr. Sensburg). Das Original befindet 
sich in der Sammlung von Herrn Dr. SPEISER. N 

Nomada bijida Tuoms. (S. 147 Nr. 185) ist bei Groß-Raum auch von Herrn 
Dr. SPEISER gefangen worden (am 25. April 1897). 

Bei Halictus teirazonius Kıe. (S.123 Nr. 26) ist infolge eines Misver- 
ständnisses (oder Druckfehlers) „Terman‘ als Fundort angegeben worden 
anstatt des richtigen Germau. | 


2. Der Vorsitzende der Sektion, Herr Prof. Dr. LüHE, legte hierauf zwei 
‚Arbeiten des Hydrachniden-Forschers KARL VIETS-Bremen vor, in denen auch ost- 
preußische Hydrachniden- Arten behandelt werden: 
VIETS, K. Hydracarinologische Beiträge VI und VII. Sonder-Abdr. a. Abh. 
Nat.-Ver, Bremen 1912, Bd. XXI, Heft 2, S. 389—406. 


Die Arbeit enthält unter anderm auf 8. 394—401 eine ausführliche, von fünf 
Abbildungen erläuterte Beschreibung der im Fürstenteich bei: Königsberg gefundenen 
seltenen Thyopsis cancellata (PROTZ). 


VIETS: Zur Kenntnis der Hydracarinen-Fauna. 2925 
Vıers, K. Revision der Hydracarinen-Sammlung des Königsberger Zoologischen 
Museums. Sonder-Abdr. a. d. Archiv für Hydrobiologie und Plankton- 

kunde, Bd. VIlI. 1913, S. 385—418. 

Die Arbeit bringt die Resultate der Revision einer Sammlung von 141 mikro- 
skopischen Präparaten. 70 Arten konnten bestimmt werden, außerdem waren noch 
10—11 nicht sicher bestimmbare Formen vertreten. Größtenteils stammte das Material 
aus den Provinzen Brandenburg, Westpreußen und Ostpreußen. Speziell aus Ost- 
preußen waren bisher erst sehr wenige Arten bekannt gewesen. Durch die vorliegende 
Publikation steigt diese Zahl auf 34 (ungerechnet zwei Unterarten) und nach Abschluß 
des Manuskriptes kamen bereits zwei weitere Arten hinzu. 


3. Im Anschluß hieran legte der Vorsitzende ferner vor: 


Zur Kenntnis der Hydracarinen-Fauna von Ost- und Westpreußen 
und Brandenburg. 
Von K. Viets, Bremen. 
(Mit 3 Figuren). 
1. Mitteilung. 

Mit der Veröffentlichung dieser Mitteilung. beginnt eine Reihe von Arbeiten 
hydracarinologischen Inhalts, die das von A. PrRoTz (dem früheren Präparator am 
Königsberger Zoologischen Museum) gesammelte Wassermilven-Material vorwiegend aus 
Öst- und Westpreußen und Brandenburg zum Gegenstande der Untersuchung haben!). 
Über die Präparaten-Sammlung des Königsberger Museums ist im Archiv für Hydrobio- 
logie?) berichtet worden und über einige weitere, für den Verfasser derzeit besonders 
aktuelle Formen sind des weiteren Notizen in den Schriften der Physikalisch-ökonomi- 
schen Gesellschaft zu Königsberg3) und in den Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen 
Vereins zu Bremen) mitgeteilt worden. 

Es wird beabsichtigt, die ziemlich-reichen Sammlungen losen Materials möglichst 
gattungsweise der Durcharbeitung zu unterziehen. Den Inhalt der Mitteilungen werden 
im allgemeinen faunistische Daten bilden, gelegentlich begleitet von Angaben morpho- 
logischen Charakters da, wo eine genauere Kennzeichnung der betreffenden Art erforder- 
lich schien. Eine kurze Angabe der geographischen Verbreitung jeder Art, soweit sie 
bis jetzt bekannt wurde, ist beigefügt worden). 

Für die Nomenklatur war F. KoENIKEs Bearbeitung6) der Hydracarina in 
A. BRAUERs „Süßwasserfauna Deutschlands‘ maßgebend. 


1) Der Vollständigkeit halber sind unter den Fundorten mit angeführt zum Teil 
noch nicht bekannte Daten über ProTz’ Material aus der Sächs. Schweiz. 

2) K. VIETs. Revision der Hydracarinen-Sammlung des Königsberger Zoolog. 
Museums. Archiv für Hydrobiologie und Planktonkunde, Bd. VIII. 1913. 8. 385—418. 

3) K. VIETS. Arrhenurus berolinensis PROTZ Z. Schrift. Phys.-ökon. Ges. Königs- 
berg. LII. Jg. 1911. III. S. 235—238. Fig. 1—2. 

4) K. Vırrs. Hydracarinologische Beiträge. Vl. Über einige seltenere Hydra- 
carinen. Abh. Nat. Ver. Brem. 1912. Bd. XXI. H.2. 8. 389—402. Fig. 1—10. 

5) Die Namen der für Ostpreußens Fauna neu festgestellten Arten wurden fett 
gedruckt, alle bisher für Ostpreußen nachgewiesenen Arten mit * bezeichnet. 

Bei der Angabe ‚Europa‘ ist die Pyrenäen-Halbinsel nicht berücksichtigt worden, 
da meines Wissens von dort noch keine Hydracarinen bekannt sind. 

6) F. KoENIKE. Acarina. In A. BRAUER. Die Süßwasserfauna Deutschland». 
Heft 12. Jena 1909. 


Schriften d. Physikal.-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 15 
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Über .das Gesamtergebnis, einschließlich der durch die Revision der mikro- 
skopischen Präparate gewonnenen Daten, soll dann zum Schluß zusammenfassend 
berichtet werden. 


I. Genus Limnochares LATR. 
*1. L. aquatica (L.). | 
Fundort: Ostpr.: Landgraben bei Königsberg. Dammteich bei 
Königsberg. Gräben am Niedersee bei Rudezanny. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Nord-Amerika (U. S. A.). 


II. Genus Diplodontus Dusks. 
*2, D. despiciens (OÖ. F. MÜLL.). 
Fundort: Ostpr.: Landgraben bei Königsberg. Niedersee bei Rud- 
czanny. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Asien. Amerika (Nord- u. Süd-). Afrika. 


III. Genus Limnesia C. L. KocnH. 
*3, L. fulgida C. L. Koch. 

Fundort: Ostpr.: Dammteich bei Königsberg. Pregel bei Königs- 
berg. Gr. Rathshof bei Königsberg. Löwentin-See 
bei Lötzen. Niedersee bei Rudcezanny. 

Westpr.: Tote Weichsel bei Schwetz. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Asien (Mongolei) N.-Amerika (U. S. A.). 


*4. L. undulata (O. F. MÜLL.). | 
Fundort: Östpr.: Frisches Haff bei Lochstädt. Löwentin-See bei 


Lötzen. 
Brandenbg.: Lieper-See bei Oderberg. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Asien (Turkestan. Amerika (Canada. 


U. S. A. Argentinien). Afrika? (Kapland). 
*5. L. maculata (OÖ. F. MÜLt). 
Fundort: Ostpr.: Dammteich bei Königsberg. Landgraben bei Königs- 
berg. Pregel bei Königsberg. Löwentin-See bei 
Lötzen. Niedersee bei Rudezanny. Wiesengraben 
bei Margen am Frischen Haff. 
Westpr.: Tote Weichsel bei Schwetz. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Asien (Sibirien). Amerika (U. S. A.) 
Afrika (Ägypten). 
6. L. koenikei PIERSIG. ae 
Fundort Brandenbg.: Berlin, Tiergarten. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Nord-Amerika (Canada). 
*7. L. connata KoENIKE. 
Fundort: Ostpr.: Fürstenteich bei Königsberg. Lawsken bei Königs- 
berg. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Österr.-Ungarn. Italien. Rußland. 
Schweden. Norwegen. England. Schottland. — 
Asien (Mongolei). 
‘IV. Genus Frontipoda KoENIKE. 
*5. F. musculus (O0. F. MÜLL.). 
Fundort: Ostpr.: Dammteich bei Königsberg. Fürstenteich bei 
Königsberg. Löwentin-See bei Lötzen. | 
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Brandenbg.: Kriensee bei Rüdersdorf und bei Tarndorf. 

Geogr. Verbr.: Europa. 

V. Genus Oxus KRAMER. 
+9. O. strigatus (OÖ. F. MÜLL.) 
Fundort: Ostpr.: Dammteich bei Königsberg. Rauschen. 
Geogr. Verbr.: Europa. 
VI. Genus Hydrochoreutes O. L. Koch. 
*10. A. ungulatus O. L. Koch. 
Fundort: Ostpr.: Löwentin-See bei Lötzen. 
Geogr. Verbr.: Europa — Asien (Sibirien). 
*11. H. krameri PIERSIG. Ä 
Fundort: Ostpr.: Fürstenteich bei Königsberg. 
Westpr.: Weichsel bei Schwetz. 

Geogr. Verbr.: Deutschland. Österr.- Ungarn. Italien. Schweiz, 
Balkan-Halbinsel. Rußland. Schweden, England. 
Schottland. Irland. Belgien. — Süd-Amerika 
(Feuerland). 

VII. Genus Forelia HALLER. 
*12, F. liliacea (OÖ. F. MÜLL.). 

Fundort: Östpr.: Dammteich bei Königsberg. Fürstenteich bei 
Königsberg. Löwentin-See bei Lötzen. 

Geogr. Verbr.: Europa. — Afrika (Tanganyika-See). 

*13. F. parmata KoENIKE. 

Fundort: Ostpr.: Stradickfließ bei Arnstein. 

Geogr. Verbr.: Deutschland. Schweiz. Italien. England. Schott- 
land. Schweden. 

VIII. Genus Aturus KRAMER. 
*14. A. scaber KRAMER. 

Fundort: Ostpr.: Omazafließ bei Heiligenbeil. Walsch bei Mehl- 
sack. Allefluß bei Heilsberg. Fließ bei Grünwehr 
bei Perwilten. 

Sächs. Schweiz: Polenzbach. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Schweiz. Italien. Irland. Schott- 
land. Schweden. Norwegen. 
+15. A. runcinatus (SıG. THOR.). 
Fundort: Ostpr.: Simserfließ bei Heilsberg. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Schweizer Jura. Irland. Norwegen. 
*16. A. natangensis PROTZ. 

Die eigentümlichen Gebilde jederseits des medianen Einschnittes am Hinterrande 
des männlichen Körpers, die die im mikroskopischen Präparat erhaltene Type der Art 
vermissen läßt, wurden an den Alkohol-Exemplaren beobachtet. Nirgends jedoch konnte 
ich am fünften Gliede der männlichen Hinterbeine das von KoENIKE (l. c. S. 142—143, 
Fig. 213) angeführte, am Innenrande des Gliedes situierte, gebogene Gebilde von pilz- 
förmiger Gestalt erkennen. 

Die charakteristischen Merkmale für das Männchen von Aturus natangensis PROTZ 
und dieses unterscheidend vom gleichen Geschlechte des A. intermedius PRoTz sind 
bezüglich der Gestalt die Verjüngung des Körperendes und die neben dem Hinterrands- 
> einschnitt vortretenden Ecken. Ferner trägt das fünfte Glied der dritten Beine distal 
eine lange (nicht zwei), am Ende eingerollte Borste; am gleichen Segmente der Hinter- 
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beine fehlen die stark verbreiterten, einseitig gezackten Haargebilde, sowie die breite, 
S-förmig gekrümmte Borste am Distalende. 
Fundort: Ostpr.: Kellermühle (Fließ) bei Tapiau. Perwilten, Fließ 
bei Grünwehr. Stradickfließ bei Grünwehr. 
Brandenbg.: Nonnenfließ bei Eberswalde. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. 
*17. A. intermedius PKROTZ. 
Fundort: Ostpr.: Omaza-Fließ bei Heiligenbeil. 
Sächs. Schweiz: Amselbach bei Rathen. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Schweizer Jura. 
IX. Genus Brachypoda LEBERT. 
*18. Br. versicolor (OÖ. F. MÜLL). 
Fundort: Ostpr.: Landgraben bei Königsberg. Fürstenteich bei 
Königsberg. 
Brandenbg.: Wandlitzsee. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Asien (Sibirien). 
X. Genus Axonopsis PIERSIG. 
*19. A. complanata (©. F. Mürn.). (Fig. 1—3.) 
Die Hinterbeine des Männchens zeigen keine Differenzierung vom gleichen Beil 
paare des Weibchens. Alle Glieder sind von normaler Stärke und ohne besondere 


Fig. 1. Axonopsis complanata (MÜLL.) Fig. 2. Axonopsis complanata (MÜLL.) 
Q (Stirnstellung) Genitalgebiet. Jg. (Stirnstellung) Genitalgebiet. 


Fig. 3. Azxonopsis complanata (MÜLL.) 
 &‘ Linke Palpe, von außen, 


Borstenausstattung. Außer Dornen trägt das fünfte Glied des männlichen Hinter- 
beins 3, das vierte Segment 2 Schwimmhaare, genau wie die gleichen ei des 
lhktanen letzten Beinpaares auch. 
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Sexuelle Unterschiede bietet das äußere Geschlechtsorgan!), Beim Weibchen ist 
die Vaginalpartie breiter und länger als beim Männchen. Auch ist das ganze Genital- 
feld, die Napfplatten eingeschlossen, von größerer Lateralausdehnung beim Weibchen 
als beim Männchen. 


Die Maße sind: 2 (Fig.1) d(Fig.2) 
Lateralausdehnung des ganzen Genitalfelds. . . . ... 165 u 150 u 
BeinoenderkVaoman. 1. a 65 u 55 u 


Ersitender Vaginalpartie.. 1... 2.02... 200 ee 
Fundort: Ostpr.: Fürstenteich bei Königsberg. 
Brandenbg.: Lattsee bei Strausberg. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Dänemark. Österr.-Ungarn (Böhmen, 
Galizien). Italien. Rußland. England. Schweden. 
XI. *20. Genus Ljania Sıs. THOR. 

A. ProTz erwähnt für Ostpreußen und Brandenburg das Vorkommen von 
Ljania2). Eine Nachprüfung der Angabe und Bestimmung der Art ist nicht möglich, da 
das mit Ljania bezeichnete Gläschen (Brandenburg, Sophienfließ bei Buckow, 1899) leer war. 

XII. Genus Midea BRUZELIUS. 
*2]1. M. orbiculata (0. F. MÜLr.). 
Fundort: Ostpr.: Mauersee bei Lötzen. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. Dänemark. Holland. Frankreich. 
Österr.-Ungarn. Schweiz. Rußland. Schweden. 
Norwegen. England. Schottland. Irland, 
XIH. Genus Mideopsis NEUMAN. 
*22. M. orbicularis (O0. F. MÜLL). 
Fundort: Ostpr.: Dammteich bei Königsberg. Löwentin-See bei 
Lötzen. 
Brandenbg.: Lattsee bei Strausberg. Spandauer Schiff- 
fahrtskanal. 
Geogr. Verbr.: Europa. — Nord-Amerika (Canada, U. S. A.). — 
Asien (Mongolei). 
*23. M.-crassipes SOAR. 
Fundort: Ostpr.: Fließ bei Rudezanny. 
Geogr. Verbr.: Deutschland. England. Schottland. Irland. Schweiz. 


45 u 25 u 


4. Herr Prof. Dr. J. Thienemann hielt hierauf einen Vortrag: 
Über die Fortpflanzungsgeschichte des Kuckucks (Cuculus canorus). 


Der Vortragende entwirft auf Grund eigener Erfahrungen und Beobachtungen 
ein Bild von der in mehr als einer Hinsicht interessanten und lange Zeit hindurch 
in geheimnisvolles Dunkel gehüllten Fortpflanzungsgeschichte unseres allbekannten 
Kuckucks. Die Beobachtungen wurden zum größten Teile in zwei in der Nähe von 
Leipzig gelegenen Revieren angestellt. Erstens in Möckern, einem sumpfigen Ge- 
biete, wo vom Kuckuck namentlich die beiden Rohrsängerarten Acrocephalus palustris 
und Acr. streperus als Brutpfleger benutzt wurden, und zweitens in Deuben, wo fast 
ausschließlich die Nester des rotrückigen Würgers (Lanius collurio) den Kuckucks- 
weibchen zur Eiablage dienten, ab und zu auch die Nester der Sperbergrasmücke 
(Sylvia nisoria). 


1) Am besten wurden diese Verhältnisse bei Stirnstellung der Tiere erkannt. 
2) A. ProTz. Neue Hydrachnidenformen aus Ostpreußen. Zoolog. Anz. 1900. 
Bd. XXIII. Nr. 629. S. 598—600. 
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Es ist bekannt, daß der junge Kuckuck, sobald er dem Ei entschlüpft ist, eine 
schnelle Entwickelung nimmt, so daß seine Stiefgeschwister keinen Platz neben ihm 
im Nest haben. Sie werden immer herausbefördert und gehen zu Grunde. Öfter fand 
der Vortragende auch schon die stark bebrüteten Eier der Nestvögel über Bord ge- 
worfen und den jungen Kuckuck allein im Neste sitzend. Der Vortragende hat, um 
die Gewichtszunahme des jungen Kuckucks im Verhältnis zu seinen Stiefgeschwistern 
festzustellen, genaue Wägungen bei den betreffenden Vogelarten vorgenommen, deren 
Ergebnisse hier in Tabellenform folgen. Die jungen Vögel wurden in tageweisen Zeit- 
abständen, zuweilen bis zum Ausfliegen, gewogen. Manche Vogelarten ließen sich das 
sehr wohl gefallen, aber die jungen Sylvien z. B. springen, sobald sie halbwegs be- 
weglich sind, aus dem Neste, ohne aber dann zu Grunde zu gehen. Es wurde eine 
Schalenwage benutzt, die an den betreffenden Büschen bequem aufgehängt werden konnte: 

I. Ein etwa einen Tag alter Kuckuck in einem Neste der Sperber- 
grasmücke (Sylvia nisoria) am 11. Juni 1898 in Deuben gefunden. 

Weder im noch unter dem Neste war eine Spur von den Sylvien-Eiern oder 
-Jungen zu finden, 


Alter Gewichts- 


Datum 


des jungen 
Vogels 


Gewicht 


zunahme 
pro Tag 


Bemerkungen 


11./6. 98 


ca. 1 Tag 


Der kleine Kuckuck hat die 


Größe einer schwachen Wall- 

nuß, ist blind, keine Spur 

von Federn; dunkle Haut, 
roter Rachen! 


Die Federkiele ragen schon 
etwas hervor. Augen etwas 
offen. 


14./6. 98 ca. 4 Tage 


Aus den Kielen, die wie Stacheln 
abstehen, sehen an den Spitzen 
schon die grauweißen Federn 
hervor. Augen ganz offen. 


Kopf, Kehle, Schultern voll- 
ständig befiedert; füllt das 
ganze Nest aus. In den 
Flügeln Blutkiele. Schnappt 
nach der Hand und nimmt 
Schreckstellungen ein. Die 
alte Grasmücke sitzt wär- 
mend auf dem großen Vogel. 


Aus den Blutkielen in den Flü- 
geln schauen an den Spitzen 
die Federn hervor. Schwanz 
ungefähr 1 cm lang. Der 
Vogel hackt wütend um sich. 
Die alte Grasmücke sitzt 
wieder darauf. Die letzten 
Tage regnerisch und kühl. 
Vielleicht darum die geringe 
Gewichtszunahme. 


16./6. 98 ca. 6 Tage 


20./6. 98 | ca. 10 Tage 61,68. 6,8 g 


23./6. 95 ca. 13 Tage 2O,LSE 2,88 
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Kuckuck im Sylvien-Nest (Forsetzung). 


Alter Gewichts- 
Datum des jungen Gewicht zunahme Bemerkungen 
Vogels pro Tag 
25./6. 98 ca. 15 Tage tg 4,5 8 Das ganze (Gefieder nun schon 
| starkentwickelt. Am23.Juni 
| strömender Regen. Am 24, 
| und 25. schön. 
29./6. 98 ca. 19 Tage | of Gewichts- || Ist ausgeflogen und sitzt in 
| abnahme einem etwa 15 Schritte ent- 
41 fernt stehenden, dichten 
8 Busche. Ich erbeute den 
also pro Tag Vogel. 
Io Ganze Länge: 20,4 cm 
| Schwanz: 7,5 cm 
Fittich: 13 cm 


Am 26. Juni Dauerregen ; am 
27. schön; am 28. früh Regen, 


schön. 


nachmittags schön; 


am 29. 


Die Beobachtungszeit hat sich über 18 Tage erstreckt. Größte Gewichtszunahme 
pro Tag 6,8 g im Alter von etwa 10 Tagen. 
Zum Vergleich wurden einige Gewichtszahlen von ausgewachsenen Rossittener 
Kuckucken angeführt: 


25./5. 

4./8. 
12./8. 
98 /8. 
10.19. 


1904 
1904 
1904 
1904 
1898 


ein Männchen 142 g 
ein Weibchen 114 g 
juv. 118 g 
Juv. 11l g 


juv. 9‘ (sehr fett) 134,3 g 


II. Nest des rotrückigen Würgers (Lanius collurio) in Deuben 
i mit zwei Jungen, | 


Alter Gewichts- 
Datum der jungen Gewicht zunahme Bemerkungen 
Vögel pro Tag 
29./6. 98 4—5 Tage 115g — Noch nackt und blind. 
14.9 g 
1.17.98 | 6-7 Tage | 177g 31 
AVe 278 
5./7. 98 \10—11 Tage 26 g 2.100 Die Jungen machen Anstalt aus 
26,3 g 1,5 & dem Neste herauszuspringen. 


' Die Beobachtungszeit hat sich über 6 Tage erstreckt. 
pro Tag 3,1 gr im Alter von 6—7 Tagen. 


Größte Gewichtszunahme 
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III. Nest des rotrückigen Würgers (Lanius collurio) in Deuben 
mit drei Jungen. 


Alter - | Gewichts- 
Datum der jungen Gewicht zunahme Bemerkungen 
Vögel pro Tag 
| 
29./6. 98 1-2 Tage ua - Ganz klein und nackt. 
| 4,08 
4,7 g 
1./7. 98 3—4 Tage 80 8 Karszlg 
Ge oe 
9802| 2588 


Dauer der Beobachtungszeit 


im Alter von 3—4 Tagen. 


2 Tage. 


Größte Gewichtszunahme pro Tag 2,7 g 


IV. Nest des rotrückigen Würgers (Lanius collurio) in Deuben 


mit vier Jungen. 
Alter | Gewichts- 
Datum der jungen Gewicht zunahme Bemerkungen 
Vögel pro Tag 
25./6. 98 ||etwa 4 Tage gig Nackt und blind. 
le. 21,49: 
1 se 
| 12 g 
29./6. 98 ||etwa 8 Tage 22 durch- Kiele und Federn sprossen 
BB 9 schnittlich hervor. 
23 8 38 
24,5 g 
Durchschnitt: 
22,9 g 
1./7. 98 || etwa 10 Tage 27,2 8 etwa 2,2 g | Es konnte nur ein Stück ge- 
wogen werden, da das ganze 
Gehecke sonst aus dem Neste 
gesprungen wäre. 
| 
5./7. 98 |\etwa 14 Tage 28,1 g etwa 0,2 g || Die Jungen sind ausgeflogen. 
Eins erbeute ich. 


| 


Beobachtungsdauer 10 Tage. Größte Gewichtszunahme pro Tag 3 g im Alter 
von etwa 8 Tagen. Ein ausgewachsener Lanius collurio juv. von Rossitten vom 13./9. 05 
wog 29 g; ein altes Weibchen vom 25./5. 04 : 34,5 g. 
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V. Nest der Sperbergrasmücke in Deuben mit drei Jungen. 


Alter |  Gewichts- 
Datum der jungen Gewicht | _ zunahme Bemerkungen 
Vögel pro Tag 
16. 6. 98 2—3 Tage 2ulne: _ ı Noch ganz klein und nackt. 
2,162: 
1,0, 8 | 
20.,6. 98 6—7 Tage 16,8 g durch- Die Federkiele schieben. 
17 g | schnittlich 
De 2,48 I 
23./6. 98 |) 9—10 Tage 20,5 g l3£g ' Es konnte nur ein Stück ge- 
wogen werden, weil die an- 
dern, die von gleicher Größe 
ı und befiedert waren, aus dem 
ı Neste sprangen. 
| 


Beobachtungsdauer 7 Tage. Größte Gewichtszunahme pro Tag 2,4 g im Alter 
von 6—7 Tagen. Eine ausgewachsene junge Rossittener Sperbergrasmücke vom 5./8. 98 
wog 27 2. 


VI. Nest der Sperbergrasmücke in Deuben mit sechs Jungen. 


Alter Gewichts- 
Datum der jungen Gewicht zunahme Bemerkungen 
Vögel pro Tag 
16./6. 98 | 67 Tage 18 g | E ' Kiele sichtbar. Es konnte nur 
| ein Stück gewogen werden. 
20.6. 988 10--11 Tage 21,2 8 nn 088 Befiedert; sprangen aus dem 
| | I  Neste. 


Beobachtungsdauer 4 Tage. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Heeren KRAUSE, 
VOGEL, LÜHE und THIENEMANN beteiligten. 


5. Im Anschluß hieran legte Herr Prof. Thienemann noch ein Bussardei 
vor, das einem Horste in Ostpreußen entstammte und von Herrn GEORG KRAUSE in 
Berlin als dem (Archibuteo lagopus) zugehörig bestimmt war. An diese Demonstration 
knüpfte Herr Amtsrichter TischLer-Heilsberg noch einige Diskussionsbemerkungen. 
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Biologische Sektion. 


Sitzung am 24. April 1913 


im Anatomischen Institut. 


1. Herr Zander machte 

Mitteilungen zur Neuronenlehre. | 
| Die Neuronenlehre hat im Laufe der Zeit nicht unerhebliche Änderungen er- 
fahren. Auf Grund kritischer Sichtung des zu ihrer Begründung beigebrachten 
Beobachtungsmaterials gibt Vortragender ihr nach Ausschluß alles Unwesentlichen 
und Entbehrlichen folgende Formulierung: „Das Nervensystem besteht aus Einheiten, 
die während der Entwickelung getrennt sind und eine gewisse funktionelle Selb- 
ständigkeit bewahren.‘“ Die Neuronenlehre ist gesichert durch den einwandfreien Nach- 
weis, daß in irgend einer Zeit des Lebens die freie Endigung eines Nerven mit dem 
Endorgan in Verbindung tritt. Ob diese Verbindung locker oder fest ist, hat nur 

sekundäre Bedeutung. 

Da die Versuche, den alten Streit um die Berechtigung der Neuronenlehre auf 
histologischem, embryologischem und experimentellem Wege zu entscheiden, bisher nicht 
zum Ziele geführt haben, obwohl die Methoden der Untersuchung eine ganz außer- 
ordentliche Vervollkommnung erfahren haben, und da die Aussicht gering ist, daß 
andere, auch von den Gegnern als vollkommen einwandfrei anerkannte direkte 
Beobachtungsmethoden werden gefunden werden, so hat Vortragender auf anderem 
Wege die Entscheidung herbeizuführen versucht. Über die betreffenden Untersuchungen 
ist teilweise bereits in der Sitzung der biologischen Sektion vom 27. Oktober 1910 be- 
richtet worden.!) 

Vortragender hat gezeigt, daß die topographischen Beziehungen der Nerven zu 
den anderen Organen des Foetus während der aufeinander folgenden Entwickelungs- 
stufen weder durch die HENSEN-GEGENBAURsche Kontiunitätslehre noch durch die 
Herpvsche Neuroncytiumtheorie, dagegen aber durch die Auswachsungslehre erklärt 
werden können. Auch die Anordnung und Ausbreitungsweise der Nerven in der Haut 
des erwachsenen meuschlichen Körpers (Überlagerung benachbarter Hautnervenbezirke, 
Überschreiten der Mittellinie des Körpers durch die Hautnerven, sensible Nerven des 
Gesichts, Nerven der Unterbauchgegend, Hautnerven der männlichen Geschlechts- 
organe) wird nur verständlich, wenn man ein freies Auswachsen der Nerven bei der 
Entwickelung annimmt. 

Dieser indirekte Beweis für die Auswachsungslehre ist gleichzeitig ein Beweis 
für die Richtigkeit der Neuronenlehre. 

Vortragender weist darauf hin, daß auch Anordnungen der motorischen Nerven 
im entstehenden und im ausgebildeten Körper von Säugetieren beobachtet worden sind, 
die auf ein sekundäres Auswachsen der Nerven zurückgeführt werden müssen. 

Als Beispiel dafür können gelten der Nachweis der kollateralen Innervation am 
Säugetierschwanz durch S. VON SCHUMACHER!) (jeder Schwanznerv versorgt mehrere 
Segmente, weil während der Entwickelung der größte Teil der Schwanznervenanlagen 
zurückgebildet wird), und vielleicht auch die Beobachtung von FUTAMURA?), daß der 


!) Ausführlich hat Vortragender die Frage behandelt im „Beitrag zur Kritik der 
Berechtigung der Neuronentheorie auf Grund eigener und fremder Beobachtungen“, 
Nova acta. Abh. der Kaiserl. Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. 
Bd. XCVII Nr. 2, Halle 1912. 
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vom Faeialis innervierte M.digastricus nach dem Auftreten einer Zwischensehne Zweige 
von Trigeminus erhält, und die Beobachtung von Lewis®), daß in die gemeinsame 
Anlage der Mm. sternocloidomastoideus und trapezius, die vom N. accessorius inner- 
viert wird, später Cervicalnervenzweige einwachsen. | 

Aus den neuesten Untersuchungen von ERIK MÜLLER#) über die Anatomie und 
Entwickelung des peripherischen. Nervensystems bei den Selachiern geht hervor, daß 
die motorischen Spinalnervenäste keineswegs auf ein Segment beschränkt sind, sondern 
2—4 Muskelsegmente innervieren. Die Beobachtungen MÜLLERS ergaben, daß diese 
Innervationsverhältnisse darauf zurückzuführen sind, daß die Nerven und die Myotome 
in entgegengesetzter Richtung bei ihrer Entwickelung vorrücken. Mit Hilfe der BIEL- 
SCHOWSKYschen Methode wurden Bilder gewonnen, die für freies Vorwachsen der Nerven 
sprechen. Die Entwickelung der Flossennerven, die mehrere Monate in Anspruch nimmt, 
erfolgt etappenweise, und jede Entwickelungsstufe bedingt die nächstfolgende. 

Diese Beobachtungen bestätigen die Unhaltbarkeit der Annahme, daß alle mit 
einem Spinalnerven verbundenen Muskeln oder Muskelanlagen demselben Metamer an- 
gehören müssen. Es besteht wahrscheinlich an keiner Stelle des Rumpfes eine einfache 
Innervation (Haploneurie) der Myomeren. An Stelle der vielfach geübten groben 
makroskopischen Präparation, bei der die feineren Nervenzweige verloren gehen, sollten 
fortan nur noch geeignete feinere Präparations- bezw. Färbungsmethoden zur Anwendung 
kommen, wenn es gilt, Muskelhomologien oder andere Beziehungen zwischen Nerv und 
Muskel festzustellen. 

Die angeführten Beispiele aus der Anatomie und Entwickelung der Muskel- 
innervation, die ein Auswachsen der Nerven beweisen, sind Beweise für die Richtigkeit 
der Neuronenlehre. 


2. Herr Paul Bartels sprach hierauf über 
Hirngewicht und Intelligenz. 


Der Vortragende bespricht an Hand einer Anzahl von Tabellen die verschiedenen 
Bestrebungen der Anthropologie, aus dem (absoluten oder relativen) Wert für das 
Hirngewicht einen Anhalt zur Benutzung der geistigen Entwicklungsstufe („Intelligenz“) 
des Trägers, sei es Tier, Mensch, Menschengruppe (Geschlecht, Rasse, Klasse) oder 
Individuum zu gewinnen; gegenüber diesen bisher ziemlich erfolglosen Bemühungen 
weist er hin auf neuere so gut wie unbekannt gebliebene Untersuchungen von E. Dußgois. 
welcher in Anknüpfung an einen bereits von SNELL geäußerten Gedanken der Ver- 
gleichung der Hirngewichte die Vergleichung der Oberflächen, oder, was bei ähnlichen 
Körpern von gleichem spezifischen Gewicht dasselbe ist, die Vergleichung der Kubik- 
wurzeln aus den Quadraten der Körpergewichte zugrunde legt, und so statt des bis- 
herigen Durcheinanders der tierischen und menschlichen Werte eine auch aus all- 
gemeinen Gründen einleuchtende Stufenfolge der Vergleichswerte des Hirngewichtes 


t) SIEGMUND VON SCHUMACHER, Die segmentale Innervation des Säugetier- 
schwanzes als Beispiel für das Vorkommen einer „kollateralen Innervation“. Ana- 
tomische Hefte. Heft 120. 1909. 

2) R. FUTAMURA, Über die Entwickelung der Facialismuskulatur des Menschen. 
Anatomische Hefte. Heft 91. 1906. 

3) In KEIBEL-MALL, Handbuch der Entwickelungsgeschichte des Menschen. 

4) ERIK MÜLLER, Untersuchungen über die Anatomie und Entwickelung des 
peripheren Nervensystems bei den Selachiern. Arch. f. mikr. Anat. Bd. 81. Abt.I. 1913. 
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im Tierreich, mit dem Menschen an der Spitze, enthält. Die Anwendung dieses Prin- 
zipes auf die Vergleichung der beiden Geschlechter ergibt (nach einer gleichfalls wenig 
bekannt gewordenen Arbeit von LAPICQUE) entweder völlige Gleichheit oder (bei an- 
derer Berechnung) ein — freilich nur geringes — Mehr zugunsten des Mannes; auf 
jeden Fall ist, welche der beiden Berechnungsweisen man auch als die richtige an- 
erkennen mag, mit dem bisherigen unverständlichen und viel mißbrauchten Ergebnis, 
daß das Weib zwar ein absolut kleineres, aber relativ (zum Körpergewicht) etwas 
höheres Hirngewicht besitzt als der Mann, hiernach endgültig anfgeräumt. — Der 
Vortrag wird in ausführlicher Form in der von E. GAupr und W. NAGEL heraus- 
gegebenen „Sammlung anatomischer und physiologischer Vorträge und Aufsätze‘ er- 
scheinen. 


Sitzung am 29. Mai 1913 


im Botanischen Institut. 


Herr Prof. Mez hielt einen sehr interessanten Vortrag über 


Serumuntersuchungen über natürliche Verwandtschaften 
bei den höheren Pflanzen. 


Im Laboratorium des hiesigen Botanischen Gartens sind unter Leitung des 
Vortragenden Untersuchungen angestellt worden, die die serobiologische Methodik der 
modernen Bakteriologie für die systematische Botanik nutzbar machen und über deren 
Resultate der Redner in seinem gedankenreichen und fesselnden, durch zahlreiche 
Wandtafeln unterstützten Vortrag ungefähr folgendes ausführte: 

. Eine der größten Entdeckungen auf biologischem Gebiet war der Nachweis, dab 
die Eiweißkörper der verschiedenen Organismen verschieden differenziert sind und daß 
es möglich ist, mit Hilfe der Präzipitinreaktion die verwandtschaftlichen Beziehungen 
zwischen den Formen aufzudecken. Großes Aufsehen erregten seinerzeit die Versuche 
von UHLENHUT, WASSERMANN und STERN, die eine Verwandtschaft zwischen dem 
Blute des Menschen und der Menschenaffen ergaben, und diese Serumsaktien war die 
erste Verwertung der Serumforschung für die Systematik. Der Vortragende konnte 
nun über die Resultate ähnlicher Versuche an Pflanzen berichten, die von mehreren 
Schülern seines Instituts unter seiner Anleitung in großem Maßstabe seit längerem 
angestellt und kürzlich zu einem gewissen Abschluß gebracht sind. Bisher hatte die 
vergleichende Morphologie und Embryologie in der Pflanzensystematik zu keiner 
Klarheit führen können, weil: die vorliegenden entwicklungsgeschichtlichen und morpho- 
logischen Merkmale nur eine subjektive Verwendung zur Systembildung zulassen. 
Redner ging des näheren auf die Prinzipien ein, die bei den bisherigen stammes- 
geschichtlichen Spekulationen maßgebend waren, griff auf die ausgestorbenen Familien 
der Sigillarien und Lepidodendren zurück und zeigte, daß wir in der Entwicklung des 
Pflanzenreichs das Prinzip der Reduktion verwirklicht finden, das sich besonders im 
Einfacherwerden der Blüte ausprägt. Von lepidodendronähnlichen Formen stammen 
die Nadelhölzer ab, und durch die Magnoliaceen wird der Übergang zu den höheren 
Phanerogamen vermittelt. Einige weitere Familien lassen sich hier noch anschließen, 
die Stellung und Ableitung der übrigen blieb dagegen zweifelhaft, und jeder Botaniker 
hatte hier seine besondere persönliche Ansicht. Um so höher ist daher der Fortschritt 
anzuschlagen, der uns mit der Anwendung der Serummethode gegeben ist, da durch 
die Serumreaktion die Verwandtschaft sozusagen vor Augen im Reagenzglase demon- 
striert werden kann. Vortragender ging des näheren auf die von der Medizin ein- 
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gehend durchgearbeiteten und ausgebauten Methoden der Serumforschung ein und 
bemerkte, daß in der Botanik diese Reaktionen schon seit längerer Zeit bei der 
Nahrungsmittelprüfung angewandt würden, ohne daß eine weitergehende Nutzbar- 
machung für systematische Zwecke versucht worden wäre. Die Technik bestand bei 
den im hiesigen Botanischen Institut durchgeführten Experimenten darin, lebenden 
Kaninchen einen Extrakt von Samen der zu den Versuchen benutzten Pflanzen in die 
Blutbahnen einzuführen, die Bildung von Antikörpern abzuwarten und die Blutsera 
darauf der Präzipitinreaktion zu unterwerfen. Der Grad der Eiweißfüllung gab den 
Grad der Verwandtschaft an. Es erwies sich, daß diese Methode im Stande ist, Ver- 
wandtschaften nachzuweisen, die von der Juraperiode her datieren die also in Zeiträume 
zurückreichen, die ungezählte Jahrmillionen umfassen. Vortragender entwarf an Hand 
der Tafeln einen Stammbaum der höheren Pflanzenfamilien und betonte, daß die 
Serumreaktion die schon früher auf Grund von morphologischen und embryologischen 
Kriterien erkannten größeren systematischen Pfanzengruppen bestätigt habe. Was neu 
sei und worin das große Verdienst der Serummethode bestehe, das sei die Möglichkeit, 
den einzelnen Entwicklungszweigen des Pflanzenreiches den richtigen Platz am Stamm- 
baum anzuweisen und eine Stufenreihe der Familien feszustellen. In Verbindung mit 
den anderen botanischen Forschungsmethoden wird es uns wohl gelingen, in baldiger 
Zukunft die Entwicklung des Planzenstammbaumes völlig zu entschleiern. 
Hinsichtlich aller Einzelheiten muß hier verwiesen werden auf die Veröffent- 
lichung in CoHNn’s „Beiträgen“ 1913, p. 155—180. (Vergl. auch oben S. 150.) 


Sitzung am 26. Juni 1913 


im Physiologischen Institut. 


Herr Prof. Dr. Hofmann hielt einen Vortrag 
über die Beeinflussung der Rhythmik des Herzens. 


Schnürt oder schneidet man den Ventrikel des Froschherzens vom Venensinus 
ab, so verharrt der vom Sinus isolierte Ventrikel zunächst eine Zeit lang in Ruhe, 
beginnt aber dann wieder zu schlagen. Einige Forscher haben den vorübergehenden 
Stillstand auf eine Reizung intrakardialer Hemmungsnerven zurückgeführt. Der Vor- 
tragende hat aber 1895 nachgewiesen, daß diese Ansicht unhaltbar ist. Tatsächlich 
werden dem Ventrikel im unverletzten Herzen die Erregungen rhythmisch vom Venen- 
sinus her zugeleitet, der Ventrikel schlägt in Abhängigkeit vom Sinus. Wird die 
Erregungsleitung durch Ligatur (die sogenannte erste STANNIUS8’sche Ligatur) oder Schnitt 
aufgehoben, so dauert es einige Zeit, bis die eigene Automatie des Ventrikels sich soweit 
gekräftigt hat, daß er spontan, aber seltener als der Sinus schlägt. Wenn man in die 
spontane Schlagfolge des Ventrikels eine Reihe rasch auf einander folgender Systolen 
einschaltet, entweder (bei unvollständiger Leitungsunterbrechung) durch Wiederzuleitung 
. der Erregungen vom Sinus her (GASKELL), oder durch künstliche Reizung des Ven- 
trikels (der Vortragende), so erfolgt nach dem Aufhören der eingeschalteten Schlag- 
folge wiederum ein Stillstand, der nur viel kürzer ist, als der nach der Abtrennung 
vom Sinus. Durch die eingeschaltete frequente Schlagfolge wird die Automatie des 
Ventrikels vorübergehend unterdrückt und kommt erst nach einer Pause wieder zum 
Vorschein. Da im normalen Herzen die Ventrikelautomatie andauernd durch die Zu- 
leitung der Erregungen vom Sinus unterdrückt wird, ist es ganz verständlich, daß nach 
der plötzlichen funktionellen Isolierung des Ventrikels vom Sinus diese Unterdrückung 
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noch eine Zeit lang nachwirkt. Ist aber die Ventrikelautomatie einmal hervorgetreten,. 


so erfolgt nach einer neuerlichen kurzen Zurückdrängung; derselben durch eine einge- 
schaltete, von außen zugeleitete Schlagfolge die Rückkehr der spontanen Schlagfolge viel 
rascher, als vorher. Am Schildkrötenherzen beginnt der Ventrikel während anhaltender 
Vagusreizung nach einem anfänglichen Stillstand später bei fortdauerndem Stillstand des 
Venensinus wieder spontan zu schlagen. Wiederholt man die Vagusreizung mehrere Male 
nach einander, so wird der anfängliche Stillstand immer kürzer, die Ventrikelautomatie 
kommt also bei wiederholter Beseitigung der vom Sinus her zugeleiteten Erregungen, 
die diesmal durch die Vagushemmung bewirkt wird, immer früher zum Vorschein 
(LOHMANN). Am Säugetierherzen dauert der Stillstand des Ventrikels nach der Durch- 
schneidung des Hıs’schen Bündels bloß verhältnismäßig kurze Zeit, höchstens einige 
wenige Minuten. Hier erfolgt also die Entwicklung der eigenen Ventrikelautomatie 
viel rascher, als am Froschventrikel. Dem entsprechend ist am Säugetierventrikel nach 
Einschaltung einer Serie rasch auf einander folgender, durch künstliche Reizung aus- 
gelöster Extrasystolen die Unterdrückung der eigenen Automatie nur eben angedeutet 
vorhanden. 

Eine analoge Unterdrückung der eigenen Tätigkeit durch die zeitlebens anhaltende 
Abhängigkeit von übergeordneten Zentren findet sich auch bei den spinalen Atem- 
zentren, und hier hat TRENDELENBURG auf die Analogie mit dem STANNIUS’schen 
Stillstand hingewiesen. Sehr ähnliche Verhältnisse, wie am Froschherzen finden sich 
ferner nach den Versuchen von VERWORN an den Flimmerplättchenreihen der 
Rippenquallen. 

Die oben erwähnte Zurückdrängung der Automatie des Ventrikels läßt sich 
durch äußere Einflüsse, insbesondere durch Äenderung der Zusammensetzung der 
Durchströmungsflüssigkeit des Herzens, modifizieren. Mit Versuchen darüber ist Herr 
Dr. T. SAKAI beschäftigt, welcher sie in der Zeitschrift für Biologie veröffentlichen wird. 


Sagenopteris caledonica n. sp. 


aus einem Oallovien-Geschiebe Ostpreußens. 


Von Max Horn- Königsberg i. Pr. 
(Mit 1 Figur.) 


Vor einiger Zeit wurde dem geologischen Institut der Universität 
Königsberg durch Herrn Lehrer Ewers ein am Samlandstrand gefundenes 
Geschiebe geschenkt, das einen recht gut erhaltenen Blattrest enthält. 
Das Geschiebe gehört dem unteren baltischen Gallovien an, was aus 
dem charakteristischen Aussehen und dem Vorhandensein von Arhyncho- 
nella varıans SCHLTH., Astarte cordata 'TRTscH. und eines Bruchstückes 
von Cerithium russiense D’ORB. hervorgeht. Da aus diesen Schichten 


bisher nur unbestimmbare Holzreste bekannt waren, stellt dieser Blatt- 
rest den ersten bestimmbaren Pflanzenteil aus diesem Horizont des 
baltischen Jura dar. Es handelt sich um den Teil einer Blattspreite 
einer Hydropteridee, die der Gattung Sagenopteris PreEsL. angehört, 
also etwa unseren recenten Marsiliaceen am nächsten steht. Die feine, 
dichotom verzweigte und anastomosierende Aderung sowie die An- 
deutung einer Mittelrippe lassen den Rest unzweideutig als zur Gattung 
Sagenopteris PRESL. gehörig erkennen. 

Die dünnen, durchschnittlich !/,—1 mm von einander entfernten 
Adern verlaufen in seicht geschweiftem Bogen bis zum glatten Blatt- 
rande, indem sie sich öfters (auf dem Bruchstück 2—3mal) dichotom 
verzweigen, mit den Nachbaradern in Verbindung treten und auf diese 
Weise ein aus langgezogenen engen, beiderseits zugespitzten Maschen 
bestehendes Netzwerk schaffen. Infolge des häufigen Anastomosierens 
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und der fast überall gleichen Stärke der Adern wird ein etwaiger 


Unterschied zwischen Haupt- und Nebenadern aufgehoben und ein 
sehr gleichmäßiges, einheitliches Aussehen des Adernetzes bewirkt. 
Andeutungen einer Mittelrippe sind allerdings nur schwach vorhanden, 
und zwar in Form kleiner, länglicher, verflachter Stellen am linken 
Rande des Bruchstückes, deren Axe ın sehr spitzem Winkel zu den 
übrigen Adern verläuft. Immerhin läßt sich auf Grund dieser An- 
deutungen sowie aus dem Teil des ganzrandigen Blattrandes und aus 
dem Aderverlauf die mutmaßliche Gestalt des unsymmetrischen Blattes 


ungefähr rekonstruieren, wie umstehende Zeichnung in natürlicher 


Größe zeigt. 

Die Blattspreite dürfte demnach etwa eine Länge von 8—9 cm 
und eine Breite von etwa 4 cm besessen haben. Wie weit sich die 
Mittelrippe nach der Blattspitze zu erstreckt haben kann, ist nicht 
sicher zu beurteilen. Ebenso ist über die genaue Form der Blattspitze 
und des Blattgrundes nichts mit absoluter Sicherheit auszusagen. Die 
Blattform ist daher nur nach Analogie mit anderen Sagenopteris-Arten 
gezeichnet worden. | 

Die nächstverwandte Art dürfte wohl Sagenopteris nilssoniana 
Brer. sein, die sich jedoch von vorliegender baltischer Form durch 
geringere Dimensionen unterscheidet, außerdem ein höheres geologisches 
Alter besitzt, nämlich dem Rhät und Lias N.W.-Deutschlands, Süd- 
Deutschlands und Amerikas angehört. Eine jüngere Sagenopter:s ist auch 
aus dem Bathonien von Yorkshire (England) als 5. phillipsı SCHK. be- 
kannt geworden, mit welcher aber unsere baltische Form auch nicht ident 
sein kann. Es handelt sich also bei diesem Funde um eine neue Art, 
die im Hinblick auf das Festland, auf dem Sagenopteris-Vegetation 
gestanden hat, als Sagenopteris caledonica n. sp. bezeichnet wird. Leider 
sind aus der arktischen und asiatischen Flora jener Zeit keine näher 
verwandten Formen bekannt, die etwaige Schlüsse auf die Verbreitung 
der Sagenopteriden zulassen könnten. 
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Die Wirkung der Sturmfilut vom 9. bis 
10. Januar 1914 auf Samland und Nehrung. 


Von Prof. Dr. A. Tornquist, 
Direktor des Geologischen Instituts der Universität Königsberg. 
(Mit 2 Skizzen und 6 Tafeln.) 


Am Nachmittag des 9. Januar kam in Königsberg ein starker 
Sturm und heftiger Schneefall auf, so daß der rege Verkehr aus der 
Stadt heraus bald unterbrochen war und hohe Schneewälle vor den 
Toren der Stadt zusammengeweht wurden. 

An jenem Nachmittag bereitete sich an unseren Stränden ein 
außergewöhnliches Naturereignis vor. Da draußen raste der 
Sturm ohne Hindernis mit großer Gewalt über die Seefläche, um das 
Festland mit voller Gewalt zu treffen, er bereitete zugleich ein Toben 
der See vor, das erst in der Nacht vom 0. zum 10. Januar seinen Höhe- 
punkt erreichte. Die immer wilder werdende See warf sich gemeinsam 
mit dem Sturm gegen das Ufer und richtete besonders von Mitter- 
nacht bis 4 Uhr früh ein Werk der Zerstörung an, wie es die Ostsee 
nur sehr selten zustande bringt. Eine Sturmflut griff unsere Küste 
an, wie sie seit Jahrzehnten nicht stattgefunden hatte und wie sie in 
den Annalen der Naturgeschichte unseres Landes nicht sobald vergessen 
werden wird. Viele Morgen Land unseres Samlandes sind in dieser 
Nacht der See zum Opfer gefallen, umfassende, zum Teil mit großer 
Mühe und Hingebung gepflegte Anpflanzungen sind fortgeschwemmt, 
Gebäude und Promenaden zerstört worden. 

Aber jede große Äußerung der Naturkräfte, in deren gewaltigem 
Wirken uns die Geologie, die Geschichte unserer Erde, immer grob: 
artigere Einblicke verschafft, muß dem Menschen als Anschauungs- 
mittel für das Verständnis früherer ähnlicher Vorgänge in vergangenen 
Erdzeiten und als Lehrmittel dienen, unter deren Erfahrung er zum 
Kampf aufgerufen wird. Bildet sich der Mensch, selbst schwach un( 
hilflos gegenüber solchen Kräften, doch ein, die Naturgewalten der Erd- 
oberfläche mit seinen technischen Hilfsmitteln einst in die von ihm 
beliebten Bahnen lenken zu können. Eine Grundbedingung für seinen 
Sieg ist es allerdings, das Walten der Naturkräfte genau zu kennen. 

16* 
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Es war für die Angehörigen und Studenten des hiesigen Geolo- 
logischen Instituts gewiß eine ebenso lehrreiche als interessante Auf- 
gabe und eine Pflicht, durch die Beobachtung und Feststellung der 
direkten Wirkungen der Sturmflut in der Nacht des 9./i0. Januar die 
wissenschaftliche und technische Ausnutzung dieses Ereignisses in die 
Wege zu leiten. 

Nachdem am 12. Januar die Unterstützung des sich für das 
Ereignis lebhaft interessierenden Regierungspräsidenten, Herrn Grafen 
vVoN KEYSERLINGK, sowie auch diejenige der Physikalisch - ökono- 
mischen Gesellschaft gewonnen war, konnte die Untersuchung des 
Strandes am 13. Januar schon aufgenommen werden. Es beteiligten 
sich außer mir daran: Herr Dr. Krırn und die Herren stud. Horn 
und EiIsenack, unter Hilfeleistung der Diener des Geologischen 
Instituts. Uns schloß sich in späteren Tagen noch der am Strande 


wohl bewanderte Herr Rektor Dr. Brückmann an. Bei der Inangriff- 


nahme stand es fest, daß in erster Linie die direkten Wirkungen 
der Sturmflut ermittelt werden sollten, welche sich nur auf die 
Vorgänge bezogen, die in der Sturmnacht selbst eingetreten sind. 
Daß diese primären Wirkungen seither und noch monatelang später 
weitere sekundäre Strandveränderungen in Form von Nachstürzen 
in bedeutenderer Form nach sich ziehen würden, war ja von vorn- 
herein klar. Diese Nachwirkungen werden ja unsere Küste noch bis 
zum Sommer weiter erheblich umgestalten; aus ihnen ist aber die 
Wirkung der Sturmflut nicht zu ermitteln. Es stand ferner fest, 
daß die reinen Sturmflutwirkungen, . um deren Darstellung es sich 
heute auch nur allein handelt, schon nach dem ersten Tauwetter 
verschwinden und durch den ersten Schneefall verhüllt würden. Die 
Aufnahme mußte daher sofort bei Frostwetter einsetzen. 

Die Freude war deshalb erheblich, als die Mitglieder des Geolo- 
gischen Instituts am Dienstag, den 13. Januar, bei 15° Kälte und 
hellem, meist sonnigem Himmel zunächst alle beisammen zur ge- 
meinsamen Instruktion und zur Aufstellung eines gemeinsamen Pro- 
gramms sich auf dem Wege von Uranz nach Sarkau befanden. Auch 
der 14. und 15. Januar, der die Bearbeiter dann getrennt auf ver- 
schiedenen Küstenstrecken bei der Arbeit sah, brachte Frostwetter. 
Erst am 16. Januar trat Tauwetter ein, das die oben als primäre 
Wirkungen der Sturmflut bezeichneten Erscheinungen bald nach und 
nach zerstörte. Es wurde aber noch tagelang weiter gearbeitet, bis 
die ganze Strandlinie aufgenommen war. Heute ist das, was wir 
beobachteten, bereits meist verschwunden. Zu den im Nachfolgenden 
angestellten Beobachtungen benutzten wir Maßstäbe, Schrittmessungen, 
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ferner ein Fuzss’sches Horizontal-Visirglas, um kleine Höhen zu be- 
stimmen, und die Meßtischkarten und älteren Darstellungen und 
Beschreibungen der Küste dort, wo sie uns nicht genau aus eigener 
Anschauung bekannt war. Außerdem wurden auch ca. 80 photo- 
graphische Aufnahmen gemacht. 

Bevor wir uns nun an den Strand begeben, müssen wir zunächst 
wissen, wie die Sturmflut entstand, aus welcher Richtung sie kam 
und welche Intensität sie besaß. Die Sturmflut vom 9. bis 10. Januar war 
durch das Zusammentreffen zweier Ereignisse bedingt. Zunächst fand 
sie zu einer Zeit anormal hohen Seestandes statt. Die Ostsee unserer 
Gestade hat selten monatelang einen so hohen Stand gehabt, wie seit 
November 1913. Die Pegelstände sind während des Dezembers an- 
dauernd hoch gewesen und auch draußen am Strand fiel der lange 
Hochstand an dem andauernd schmalen Sandstrand längst auf. 

Die Ursache dieses so lang andauernden Hochwassers könnte 
man wohl mit den ganz anormal starken Niederschlägen des No- 
vembers und Dezembers dieses Jahres zusammenbringen. Der November 
hatte nach der Angabe des Herrn Dr. Kummer, des Leiters unserer 
Wetterdienststelle, statt 54mm 8S0,4mm Regenhöhe, der Dezember anstatt 
44 mm 148,8 mm. Im Januar hatte es bis zum 15. Januar schon 
mehr geregnet (37,5 mm), wie es sonst im ganzen Monat regnet 
(37 mm). Diese große Wassermenge kann aber selbst unter Berück- 
sichtigung der geringen Verdunstung bei den anormal trüben Winter- 
monaten doch nur ein Steigen der Ostsee von höchstens 5 cm hervor- 
gebracht haben. Der Hauptgrund für das generell hohe Wasser ist 
wohl darin zu suchen, daß andauernde, starke Westwinde und Nord- 
westwinde über Dänemark im November bis Januar große Mengen 
Nordseewasser in die Ostsee getrieben hatten. In dieser Zeit des Hoch- 
wassers unserer Ostsee trat nun der Sturm vom 9. bis 10. Januar ein. 
In diesem Sturm vom Nachmittag des 9. bis zum Morgen des 10. Januar 
sind zwei Etappen zu unterscheiden: der Nachmittagssturm des 
9. Januar, der aus NW kam und der Nachtorkan des 9.bis 10. Januar 
aus NNO. Beide hatten wesentlich andere Wirkungen. 

Der Nachmittagssturm kam langsam auf; seine Intensität war 
keine außergewöhnliche, die absolute Weilenhöhe war aber hoch, die 
Wellen reichten wegen der allgemeinen Wasserhöhe erheblich höher 
als gewöhnlich. Die See besaß ca. 4+1/,°C Wärme. Der Sturmwind, 
der über die See relativ warm herankam, brachte, trotzdem das Thermo- 
meter in Königsberg schon seit mittags unter Null gegangen war — nach 
mehrtägigem höheren Stand -- kaum Schnee. Dieser von normalem 
Sturm nicht verschiedene Nordwest hatte gleichwohl, besonders im 
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westlichen Samland und zwar von Pillau bis etwa Groß Kuhren, eine 
starke Strandwirkung, die als normale Brandungserscheinung bezeichnet 
werden kann. Im östlichen Samland war keine besondere Wirkung 
dieses Nordwest zu beobachten; seine Einwirkung ist jedenfalls durch 
die zweite Phase des Nachtsturms vollständig überdeckt worden. 

Die Sachlage änderte sich hier aber vollends gegen 10 Uhr abends 
und zwar wahrscheinlich im westlichen Samland etwas später. Der Wind 
war nach NNO gedreht, die Intensität steigerte sich bis in die Nacht auf 
über 10. Die Temperatur erlitt — das bottnische Meer im NNO war zum 
Teil längst zugefroren — einen sehr schnellen Fall. Der in Königsberg 
nachmittags um 6 Uhr beobachtete Temperaturfall erfolgte im östlichen 
Samland erst abends außerordentlich schroff. In Memel waren abends 
9 Uhr —6°C. Ein dichtes Schneegestöber war der Begleiter dieses NO- 
Sturmes. Jetzt wurde die tagelang in Scene gesetzte West-Östströmung 
an der Küste plötzlich durch den NÖ gestaut. Die Wässer wurden 
im ganzen östlichen Samland bis zu außerordentlicher Höhe gegen den 
Strand gestaut. Am Pegel von Neukuhren war der Pegelstand abends 
9 Uhr 3,65 d.h. 1,25 über Normal, bei 3m hohen Wellen). In der Nacht 
hat nur der Pegel von Pillau registriert, er zeigte ein andauerndes 
weiteres Steigen bei Zunahme der Wellenhöhe durch die ganze Nacht 
an. Die Windstärke erreichte bei Pillau ihr Maximum um Mitter- 
nacht, nachdem abends 9 Uhr schon die Stärke von über 10 gemessen 
worden war. Im östlichen Samland richtete die starke, hohe Brandung 
des Nachtsturms die größten Schäden an, die durch die seltene Erscheinung 
der zu besprechenden Brandungsvereisung noch außerordentlich erhöht 
wurden. Bis morgens 5 Uhr hauste die riesige, angestaute Brandung 
mit dem Schneesturm, dann war die Umkehr der Wasserströmung 
nach Westen erreicht, das Wasser sank, die Brandung, die gleichwohl 
noch im Verlaufe des 10. Januar erheblich war, trat in das Strand- 
gebiet vom Steilrand der Küste zurück. Der Sturm hatte am 10. fast 
15 Stunden gewütet; das ist selten. Der Sturm und die Windumkehr 
am Abend des 10. war durch eine Depression?) bewirkt, welche am 
9. Januar aus NW kommend gerade über unser Samland mit ihrem 
Zentrum von 740 mm Barometerstand morgens vorübergezogen war. 
Im Rücken dieser steilen Depression folgte in kurzem Abstand eın 
Maximum. Zwischen beiden im Rücken des Minimums traten die 
Stürme auf. Die Luftdruckdifferenz betrug am 9. Januar abends 


2) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Baurat MÜLLER, Vorstand des Hafen- 
bauamts in Pillau. 


?2) Nach freundlicher Angabe des Herrn Dr. KUMMER. 
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zwischen Stockholm und Hernesand 19,5 mm, das entspricht einem 
Gradienten von 6 mm auf 111 Km. 

Die Erscheinungen, welche durch diesen Sturm ausgelöst worden 
sind, tragen demnach alle Merkmale einer Sturmflut in sich. 

Als wichtigstes Moment zur Beurteilung der durch die Sturm- 
flut erzeugten Wirkungen ist zunächst die Bestimmung der Wasser- 
höhe, welche in der Nacht vom 9. bis 10. Januar am Samlandstrand er- 
reicht worden ist, anzusehen. Die durch den Pegel von Pillau registrierte 
Wasserhöhe ist noch nicht ausgerechnet worden, sie kann aber, da sie 
haffwärts des Pillauer Tiefs gemessen worden ist, kaum den vollen 
Betrag der während der Nacht schnell eingetretenen Wasserhöhe 
der offenen See entsprechen; die Wasserhöhe ist am Pegel von Neukuhren 
abends 9 Uhr mit 1,25 m über NN und am Morgen des 10. Januar mit 
0,9 m über NN festgestellt worden. Wir haben nun am Strand selbst 
Wassermarken gefunden, welche dieHöheeines mindestens einige Stunden 
währenden Hochwasserstandes erkennen lassen. Am Waldhaus der 
Cranzer Plantage war ein kleiner Dünendurchbruch erfolgt; die See 
war über den zum Strand führenden Fußpfad in die Plantage ge- 
drungen. Die Höhe dieser Übertrittstelle wurde von uns am 13. Januar 
mit 3,5 m über dem damaligen Seestand ausnivelliert. Der Seestand reichte 
an jenem Tage bis zur Oberkante der Buhnen und muß) mindestens noch 
!/, m über dem Sommerstand der See gewesen sein. Die Höhe, in welcher 
das Wasser übergetreten war, kann mit ca.4 m über den Sommerstand 
angegeben werden. Ferner konnte am Alknicker Bootsweg eine Wasser- 
marke in der Höhe von ca. 3,5 m über dem Wasserstand des 15. Januar ge- 
messen werden. Das klarste Bild der Wasserhöhe wurde bei Eisseln ange- 
troffen. Hier konnte festgestellt werden, daß die See durch die Mündung 
des Allgrabens ins Land gedrungen war. Dieser Vorgang hat sich hier 
folgendermaßen abgespielt: Die Entwässerungsniederung des Allgrabens 
war schon lange Zeit vor der Sturmflut von Süßwasser überschwemmt 
gewesen. In der Nacht zum 10. war aber die See durch die Mün- 
dungsrinne des Allgrabens ins Land gedrungen, war weiter gestiegen 
und hatte sich nun auch über die 1 m hohen Uferböschungen dieses 
Mündungsgrabens ins Land gestürzt, Bäume und Sprock und Massen 
von Strandhafer mit sich führend. Zugleich war das Grundwasser aus 
dem Boden gestiegen. Über 562000 qm oder ca. 240 Morgen wurden 
so in wenigen Stunden von gemischtem Süß- und Salzwasser überdeckt. 
Die Zäune gelangten bis über ihre Köpfe unter Wasser. Zugleich 
hatte sich unter dem Temperaturfall sofort eine ca. 10 cm dicke Eis- 
schicht über die gesamte Fläche gebildet. Am 16. Januar bot sich 
uns in diesem Gelände ein sonderbarer Anblick dar. Das Wasser war 
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längst wieder abgelaufen. Aber die in der Nacht zum 10. gebildete 
Eisschicht bildete eine wunderbare Wassermarke der damaligen Eis- 
höhe. Hoch über dem Mündungsgraben des Allgrabens hingen Teile 
der damaligen Eisdecke wie Manschetten an den Erlenbäumen. Die 
Köpfe der Zäune trugen noch Reste der Eisfläche der Sturmnacht. 
Leicht konnte man die Höhe der See zur Zeit der Sturmflut an diesen 
ringsherum aufgehäuften Eisschollen ausmessen, sie betrug am 16. Januar 
2,5 m über dem damaligen Seestand, also ca. 3 m über NN. Vergl. 
Taf. XII, Abb. 4. 

Diese Beobachtungen ergeben in guter Übereinstimmung, daß die 
See zu der Sturmflut 3 m über den Normalstand übergeflossen und 4 m 
über NN herübergeschlagen hat. 

Ein anderer Einbruch der See ist ferner zwischen dem Gehöft 
des Dünenwärters von Sarkau und dem Rettungsschuppen erfolgt. 
Die See ist hier westlich über die Palwe gedrungen und als der 
Dünenwärter morgens aufstand, fand er seinen Keller voll Seewasser 
und konnte vor seinem Hause stellenweise 1 m tiefes Seewasser fest- 
stellen. Es ergab sich ein Dünendurchbruch von 80 m Breite. 

Ich glaube, daß die Zunahme der Wasserhöhe während einer 


Sturmflut die zerstörende Wirkung außerordentlich erhöht hat. Je 


flacher der Strand unter die See abfällt, umso mehr wird die Gewalt 
der Wogen am Strand gemildert. Die große Brandung liegt bei flachem 


Textfigur 1. Schematische’Zeichnung, welche die Höhe der Brandungswelle der Sturmflut 
gegenüber der Strandbrandung bei normalem Wasserstand darstellen soll. 


Strandabfall draußen in der See. Die Brandung muß einen langen 
Anlauf nehmen, ehe sie an den Strand kommt. Bei einem Steigen der 
See auf 3 m über NN oder über I m über den festen Strand, wie es 
in der Nacht vom 9. bis 10. überall stattfand, ist aber kein flach unter 


Die Wirkung der Sturmflut auf Samland und Nehrung. 947 


das Wasser abfallender Strand mehr vorhanden; die See besitzt dann 
an der Vordüne und an dem Steilrand der Küste sofort eine Wasser- 
tiefe von 1—2 m Tiefe, da der Rand der Düne und des Steilrandes 
sehr steil abfällt. Damit schiebt sich die große Brandung bis un- 
mittelbar an die Düne und den Steilrand heran und kann hier mit. 
voller Kraft wirken. Die Brandung hat einen kleinen Anlauf. Ich 
verweise zum Verständnis dieser Verhältnisse auf die nebenstehende 
Zeichnung. 

Da die Wellenhöhe vom Hafenaufseher in Neukuhren zuverlässig 
abends um 10 Uhr auf 3 m Höhe geschätzt worden ist, dürfte die 
Wellenhöhe bis Mitternacht diesen Betrag noch ganz erheblich über- 
schritten haben und nahezu 4,5 m erreicht haben; die Aufzeichnungen 
des Pegels von Pillau lassen diese Schlußfolgerung zu. Durch. diese 
Riesenwellen müssen unsere Steilküsten sicher einer starken mecha- 
nischen Schlagwirkung ausgesetzt worden sein, die m. E. ganz 
wesentlich zur Zerstörung des Steilrandes beigetragen hat. Die Ilir- 
schütterung des Landes ist sogar so stark gewesen, daß sie uns unser 
1l15km entfernter Vertikalpendel-Seismograph der Erdbebenhauptstation 
Groß-Raum registriert hat. Dieser Erdbebenapparat hat den Beweis 
geliefert, daß der Boden des Samlandes bis über Groß-Raum durch den 
Wogenprall und durch den Windstoß gegen die Steilküste in andauernde 
Erschütterung geraten ist. Man erkennt die lokale Sturmwirkung der 
einzelnen auf den Groß-Raumer Wald treffenden Windstöße neben 
einer zweiten, regelmällig von weiterher kommenden Bewegung. Der 
Vergleich dieses Seismogrammes mit der Pegelaufzeichnung von Pillau 
verspricht ein ınteressantes Resultat. 

Dort, wo die See an den steilen Küstenrand schlug, wurde die 
Brandung in die Höhe geworfen. Ihre Spuren waren bei Rosehnen 
bis über 12 m Höhe und bei Warnicken bis 15 m Höhe zu erkennen. 
Dazu kam nun die Brandungsvereisung. Während der Sturmflut 
fiel in der Nacht viel Schnee. Dieser Schnee wurde, vermischt mit 
der Brandung, weıt über den Steilrand geweht und fiel hier mit Sand und 
Brandungsgischt vermengt dann als schwere braune Eismasse auf die 
Vegetation. Dünne Drähte waren mit einer bis 10 cm dicken Eisinkrus- 
tation überzogen. Bäume sind wie Stalagmiten in 1Ofachem Betrage 
ihrer eigenen Dicke mit diesen Massen umhüllt worden. Alle schwachen 
Bäume, welche der Brandungsvereisung ausgesetzt waren, bogen sich 
unter dem Sturm, wurden dann mit der Eismasse umzogen und 
brachen ab (vergl. Taf. XIII, Abb. 5). Zahlreiche Bäume an der Chaussee 
Uranz-Rosehnen sind so zu Grunde gegangen. In voller Intensität trat 
diese Brandungsvereisung von Klein-Thüringen bei Cranz bis vor Garb- 
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seiden auf. Von Alknicken bis Neukuhren war sie viel geringer und 
hat westlich Rauschen nur noch in den tief reichenden Schluchten, so 
in der Wolfsschlucht bei Warnicken, eine bemerkenswerte Ausdehnung 
erhalten. Hier wurde sie wohl örtlich durch die an dem dort befind- 
lichen Öementplateau stark erhöhte Brandung verstärkt. 


Die Schädigungen, welche durch den Einbruch der See ins Land 
und durch Brandungsvereisung eingetreten sind, sind im ganzen keine 
sehr schlimmen gewesen, mag auch mancher Baum und Strauch ge- 
fallen sein, die Einbrüche des Seewassers ins Land haben ebenfalls 
keine besonders schädigenden Einflüsse, und dort, wo das Seewasser in 
das Land drang, trat es über längst durchfeuchtete oder gar über- 
schwemmte Wiesen und wurde mit dem starken Schneefall vermischt. 
Von ganz anderer Bedeutung sind aber die Wirkungen der Sturm- 
flut auf den Strand gewesen. Mechanisch angegriffen wurde das 
Land an beiden Gebieten, welche an unserer Küste zu trennen sind, 
zunächst am Strand, dann am Kliff oder am Steilrand, an dem 
das Samland zum Strand abfällt. 

Der Strand zeigte schon vor dem 9. Januar eine weite Über- 
flutung durch den schon lange Zeit angehaltenen Hochstand der See. 
Dieser Hochstand ist dem Strand natürlich insofern schädlich gewesen, 
als die im Herbst und Sommer an Land geworfenen Sandmengen 
wieder seewärts verteilt worden sind, der Strand dadurch also niedriger 
geworden ist. Fast überall ist der Strand ferner verschmälert worden, 
bei Preil beispielsweise um 20 m. Exakte Zahlen lassen sich allerdings 
schwer angeben, einerseits weil wenig Marken existieren und anderer- 
seits weil erst der normale Wasserstand wieder abgewartet werden muß. 
Die Sturmflut hat ferner die an unserem Strande so deutlich in die Er- 
scheinung tretende Küstenversetzung stark gefördert. Unter dem Ein- 
fluß der vorwiegenden Westwinde haben wir ja eine regelmäßige 
Wanderung unseres Strandsandes von Westen nach Osten!). Da dieser 
Vorgang für den Strandschutz von eminenter Bedeutung ist, sei er 
besonders behandelt. Diese Wanderung geht sowohl in der See als in 
der Schälung vor sich und endet dort, wo die Küstenlinie in eine süd- 
nördliche übergeht, nämlich auf der Nehrung, ganz allmählich, um 
nördlich Memel ganz zum Stillstand zu kommen. Hier treten dann die 
breiten an der russischen Grenze beginnenden Sandstrände auf. An der 
Westküste des Samlandes spielt diese Küstenversetzung sowieso keine 
Rolle; am Nordstrand geht sie sehr stark vor sich, so daß hier in 
normalen Zeiten keine der draußen in der See versetzten Sandbänke 


l) Schriften der Physik.-ökonom. Gesellschaft. L. 1909. S. 79. 


Die Wirkung der Sturmflut auf Samland und Nehrung. 349 


oder Sandschaare gelandet werden. Nur dort, wo Buhnen sind, tritt 
Landung ein, jede Buhne wirkt als Küstenknick ganz im kleinen und 
bringt nach der dem Winde zugerichteten Seite eine Strandung des 
Sandes und eine Verlandung zu wege. 

Diese Funktion der Buhnen, die des Strandens des durch die 
Küstenversetzung treibenden Sandes, ist aber nur die erste Phase der 
Landsicherung. Zu ihr tritt in normalen Zeiten der zweite, mindestens 
ebenso wichtige, jedenfalls augenfälligere Vorgang. Das ist der Weiter- 
transport des gestrandeten Sandes landwärts, dieLandung des Sandes. 
Bei unserm mit einem Kliff versehenen Strande wird der Sand durch 
jeden in irgend einer Richtung von der See her wehenden Wind gegen 
das Kliff getrieben. Diese Wanderung ist aber annähernd irreversibel. 
Bei irgend wie gerichtetem Landwind tritt keine Rückwanderung des 
Sandes ein, da das Kliff jeden solchen Wind abhält. Der gelandete 
Sand liegt in einem toten Winkel, in den Landwind erst nach voll- 
ständiger Ausfüllung des Winkels eingreifen kann. Diese Landung 
des Sandes kann erhebliche Maße erreichen, so ist an dem ÜCranzer- 
Wosegauer Strand in den letzten Jahren ca. 1 Tonne Sand pro 
laufenden Meter Strandlänge pro Jahr gelandet worden!), der dort am 
Fuß des Kliffs sich schnell mit Strandhafer überzog. Diese Landung 
des Sandes tritt natürlich unter der die Strandung des Sandes außer- 
ordentlich fördernden Wirkung der Buhnen sehr viel intensiver ein als 
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Veränderung des Strandes durch die Sturmflut zwischen | 
Kilometer 92 und 93 der kurischen Nehrung | 
I. Hochuferböschung im Jahre 1904 - 
II. Böschung der Vordüne am 7. Januar 1914 

‚uoK, h; 5 " 3. ? A 
Dicht punktiert: Düne nach der Sturmflut vom 9./10. Januar. Weit punktiert: Dünen- 
verlust durch die Sturmflut. Die Zahlen geben in Metern die Breite des Verlustes an. 
Meßlinien 50 m von einander entfernt, rechts unten Buhne 18—20 (Abstand von 

einander 100 m). Maßstab 1:6250. 


ohne deren Vorhandensein. Es gibt dabei nur eine Kraft, welche 
diesen gelandeten Sand wieder fortführen kann, das ist die See selbst. 


1) Schriften der Physik.-ökonom. Gesellschaft. LIV. 1913. 8.1. 
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Die Sturmflut hat nun die Strandung des Sandes natürlich nicht. 
gefördert. Der in der Schälung liegende Sand ist vielmehr seewärts. 


getrieben und verteilt worden. Wo keine Buhnen am Strande sind, 


ist ein großer Teil des vor der Schälung liegenden Sandes ebenfalls 


davon gegangen, der Strand ist verschmälert. Ein sehr klares Bei- 


spiel hierfür sind die Verhältnisse auf der Nehrung bei km 92. Hier 
sind ca. 5 m Strandbreite in dem mit Buhnen besetzten Gebiet mehr 


gehalten worden als in dem buhnenlosen Nachbargebiet. Besonders 


stark ist der Strandverlust im Osten der Buhnenzüge. Auch östlich des 
Damenbads Uranz sind jenseits der Buhnenzüge die stärksten Sturm- 


wirkungen ausgelöst worden (vergl. Taf. XI, Abb. 1. 2). Schweren Schaden 
hat die Sturmflut dem kostbaren gelandeten Sand zugefügt. Fast überall 
am ganzen Strand ist dieser fortgeführt worden. Nur bei den Buhnen 
ist das umgekehrte erfolgt; östlich Cranz an der hinter dem Damenbad 


liegenden Fischerkolonie, wo der Strand die außerordentliche Breite 


von 56 m besitzt, ist eine größere Menge Sand hoch oben am Rand 
der Plantage gestrandet. Das große Fischerhaus ist !/, nı vom herbei- 
gebrachten Sand eingesandet worden. Der Grund dieser Erscheinung 


der intensiven Anlandung ist hier leicht zu sehen. Hier sind doppelt 


so starke und doppelt so hohe Buhnen errichtet worden, welche selbst 
am 13. Januar noch 75 cm über dem Spiegel der See herausragten. 
Sie sind selbst durch die Sturmflut nicht außer Funktion gesetzt 
worden. 

Der gelandete Sand von dem oberen Strand, ebenso der der 
künstlich gehegten Vordüne ist der Sturmflut ebenfalls außerordentlich 


schnell und intensiv zum Opfer gefallen, doch kommen wir damit zur 


Besprechung der mechanischen Einwirkung der Sturmflut auf den 
Steilabfall des Samlandstrandes, der sich von Oranz bis Sorgenau hin- 
zieht und in Tenkitten vor allem noch einmal zu einer bemerkens- 
werten Höhe, der Adalberts-Höhe, wieder ersteht. 

Die mechanische Abtragung dieser Steilabfälle ist es, die 
wir allein als Landverlust registrieren können. Der Strand gehört 
zur See, der Steilrand zum Land. Als Landverluste wollen wir auch 
nicht die von den künstlich gehegten Vordünen oder den gelandeten 
Kliffdünen fortgeführten Sandmengen bezeichnen. Dieser Sand ist 
aus der See gekommen, seine Wiederverlagerung in die See ist daher 
als reiner Landverlust nicht anzusehen. Daneben sind die Vordünen 
ja zum Landschutz angelegt, sie sollen durch ihre Stirn das Land 
schützen. Tritt eine Sturmflut ein, so ist es nur selbstverständlich, 
daß sie diesen Schutz damit erfüllen, daß sie sich der andrängen- 
den See entgegenstellen. Daß sie dabei beschädigt werden, ist unum- 


en 
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gänglich nötig und damit ist bei ihrer Anlage auch gerechnet. _ Im 
allgemeinen haben sie sich ja bei dieser Sturmflut ausgezeichnet be- 
währt; ihre teilweise allerdings sehr erhebliche Beschädigung ist dabei 
selbstverständlich. 

Bezeichnen wir also als Landverlust nur die Abtragungen der 
‚See an dem Steilrand der tertiären, diluvialen und alluvialen Gesteins- 
arten des Samländischen Sockels. In der Geomorphologie nennt man 
den Vorgang der Abtragung solcher Gesteinsarten Abrasion des 
Meeres. Es mag lange dauern, bis wir den Vorgang dieser Abrasion 
‚an unserer Küste wieder so gut werden studieren können wie vom 
10. bis 16. Januar 1914. 

Die Angriffspunkte der See an diesem natürlichen Rand unseres 
Landes sind nun verschieden gewesen, je nach der Gesteinsart, welche 
‚den Steilrand bildete. Wir finden: 

1. Tertiäre Sande und Krant im westlichen Samland: westlich 
Warnicken bis zum Wachtbudenberg, Umgebung von 
Rauschen. 

2. Diluviale Kiese. Zwischen Rauschen und Neukuhren, 
zwischen Alknicken und Eisseln, Marscheiter Strand. 

3. Geschiebemergel. Vor allem Georgenswalde, Warnickener 
Strand, Tenkitten, Dirschkeimer Strand, Brüsterort, ferner 
Alknicken, Eisseln, Garbseiden bis Cranz und Nehrung 
bis km 91. | 

Jede dieser Gesteinsarten zeigt eine andere Angriffsweise. Der 
Angriff oder die Abrasion hat wesentlich verschiedenes Ausmaß er- 
reicht und hat verschiedene Abrasionsformen geschaffen. Aber nicht 
nur von der Gesteinsart hängt die Abrasion ab, auch von verschiedenen 
lokalen Verhältnissen, von den Verhältnissen am Strand, sowie davon, ob 
das Kliff gefroren war. Trotz der eingangs geschilderten Temperatur- 
'verhältnisse am 1. Januar zeigte die Beobachtung, daß der Steilrand 
während der Sturmflut dort, wo er erst in der Nacht angegriffen 
worden ist, so stark übergefroren war, daß seine Abrasion dadurch 
sehr vermindert worden ist. In Geschiebemergelpartien waren an 
vielen Stellen höchst sonderbare Grotten ausgegraben worden, so 
‘in Alknicken, bei Dirschkeim, bei Warnicken. Ihre Entstehung ist 
nur so zu erklären, daß die Fläche des Steilrandes gefroren war. 
Hatte die See an irgend einer Stelle die gefrorene Schicht beseitigt, 
so ging der Abtragungsprozeß sehr schnell weiter, während die noch 
nıcht überwältigten gefrorenen Stellen noch intakt blieben. Eines 
-eigenartigen Schutzes hatte sich ferner der Strand von Pillau 3!/, km 
-bis Neuhäuser zu erfreuen, hier lag am Abend des 9. eine dichte, aus 
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dem Pillauer Tief herausgetriebene Eismasse vorgelagert, welche die 
Brandung soweit abschwächte, daß die Vordüne dort nur sehr wenig 
angegriffen wurde. An der Ostmole von Pillau wurde aber ein Stück 
Mauerwerk herausgeschlagen. 

Ganz außerordentlich verschieden ist die Abrasion aber in einzelnen 
Küstenstrichen gewesen: zum Teil hat die örtlich vorhandene, in 
der See liegende, natürliche Blockpackung den Strand stellenweise 
sehr stark gegenüber venachbarten Partien geschützt, zum Teil sind 
erfahrungsgemäß sonst als ruhig längst bekannte Strandpartien fast 
von der zerstörenden Wirkung der Flut verschont geblieben. Hier 
verdient vor allem der Alknickener Strand erwähnt zu werden. 
Alknicken ist die einzige Stelle des Samlandes, an der Bäume am 
Strande wachsen und zwar nicht vom Sturm verweht, nicht ver- 
krüppelt, sondern gesund und prächtig. Alknicken besitzt stets das 
ruhigste Strandgebiet von Memel ja bis zur Danziger Bucht, es ist 
der gegebene Punkt für den so sehr begehrten guten Samlandhafen. 
Trotzdem der Alknicker Strand gerade gegen Nordosten gekehrt ist, 
trotzdem auch hier die See über 3 m hoch war, muß die Brandung 
hier wiederum die geringste gewesen sein. Ich traf auch am 
16. Januar den Alknicker Strand fast unbeschädigt an (vergl. 
Dar. X 11, >Arbb 6.) 

Nun zur Betrachtung der Abrasionsformen. In kurzer Zu- 
sammenfassung läßt sich sagen, daß alle Steilränder, die aus diluvialen 
oder alluvialen oder aus tertiären Sanden bestehen, durch die direkten 
Wirkungen am weitaus stärksten gelitten haben. Ob bewachsen oder 
kahl, ist der Sand sehr schnell fortgeschlagen worden. Alle diese 
Steilränder sind ferner durch senkrechte Abrasionswände ausgezeichnet 
gewesen (vergl. Taf. XV, Abb. 9). Hier sind bis zu 30 m breite, bis 
10 m hohe Gehänge fortgeführt worden. 

Ganz im Gegensatz hierzu haben sich die diluvialen Kiespackungen 
als sehr widerstandsfähig erwiesen, gerade sie sind zwar meist durch 
die erwähnte natürliche Blockpackung in der See ausgezeichnet. Be- 
sonders die Ostseiten der in die See vorspringenden Landspitzen der 
Loppöner, Rantauer und der Wanger Spitze sind wenig angegriffen 
worden. Hier zeigte sich zum Teil das folgende: Die See hat die höheren 
Stellen des Kliff viel stärker angegriffen als die tieferen; die Erklärung 
ist unschwer. Beim Steigen der Flut hatte die Brandung, solange sie in 
der Höhe der tieferen Partien stand, einen langen Anlauf, bei der 
höheren aber einen kurzen und konnte daher viel energischer angreifen. 
Dieser Unterschied der niedrigen und hohen See konnte an vielen 
Stellen der Küste bis zum 18. Januar deutlich erkannt werden. 


Die Wirkung der Sturmflut auf Samlaod und Nehrung. 253 


Wiederum ganz anders war die Abrasionswirkung an den Ge- 
schiebemergelkliffs; hier sind überall Hohlkehlen ausgenagt worden, 
die selbst bis zum 20. Januar noch zu sehen waren, (vergl. 
Taf. XIV, Abb. 7) zum Teil unter der oben erwähnten Grotten- 
bildung; heute sind sie aber wohl schon wieder alle verschwunden. 
Die Hohlkehlen konnten sich nur bis zum ersten 'Tauwetter halten, 
dann stürzte das nunmehr alle Halte verlierende Hangende in sie 
herab (vergl. Taf. XVI, Abb. 11). Diese Kliffteile zeigten daher die 
geringste primäre Wirkung, dürften aber durch die sekundäre Zer- 
störung im Laufe des Frühjahrs bei weitem am meisten leiden. Stellen- 
weise ist der Geschiebemergel am Strand sehr sandhaltig, so bei 
Garbseiden. Da er hier zudem noch in relativ geringer Höhe auftritt 
(das Kliff besitzt hier meist 6—8 m bis zu 10 m Höhe), so ist die Zer- 
störung hier stark gewesen. Dieser 3800 m lange Strand hat über 
25 Morgen Land verloren. Dort, wo das in 8—-15 m Breite ab- 
getragene Kliff stand, ist nur eine Streuung von großen und kleinen, 
nicht abgerundeten Steinen übrig geblieben, die dem Gebiet ein Aus- 
sehen verleiht, als ob hier mit Granaten geschossen worden wäre. 
Ein 2,30 m hoher, 2 m breiter und 3,90 m langer Block von 13 cbm 
ist hier herausgewaschen, ein Zeuge der diluvialen Eiszeit hat an 
jenem Morgen des 10. Januar wieder das Tageslicht erblickt, dem er 
wohl 15000 Jahre entzogen war. Niemand hatte ihn je vorher am 
Strand gesehen und die Garbseidener waren nicht wenig erstaunt, als 
sie das Ungetüm am Morgen des 10. Januar an ihrem Strand er- 
blickten (vergl. Taf. XVI, Abb. 12). 

Die dritte Abrasionsform ist die Bildung horizontaler Abrasions- 
flächen. Diese traten dort auf, wo der widerstandsfähige Geschiebe- 
mergel vom Sand überlagert war, so bei Rosehnen, bei Eisseln, ferner 
bei Kilometer 91 der Kurischen Nehrung (vergl. Taf. XIV, Abb. 3). 

Da von uns der Strand Schritt für Schritt abgegangen worden ist, 
so ist es uns gelungen, zahlenmäßig in Kubikmeter die Menge festen 
Landes zu berechnen, die in der Sturmnacht von unserm Samland plötzlich 
der See zum Opfer fiel. Die mit vielen Einzelzahlen versehene Karte 
wird später veröffentlicht werden, heute will ich nur das End- 
resultat geben. Unsere Rechnung ergab 1100000 cbm Gestein. Da 
die Höhe des abgetragenen Sandes sehr verschieden ist, ist diese Zahl 
aus sehr vielen Einzelbeobachtungen zusammengestellt. 

Die Zahl dürfte allerdings eher zu niedrig als zu hoch sein; sie 
wurde nach dem Aussehen des Strandes und aus dem Böschungswinkel 
des Steilrandes ermittelt. Wo es anging, wurde stets die Hilfe der 
Anwohner bei dieser Rechnung herangezogen; in manchen Fällen war 
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uns das Aussehen des früheren Kliffs so genau bekannt, daß wir die 
uns zur Verfügung stehenden Merkmale selbst kontrollieren konnten. 
Dabei ergab sich, daß stets die Neigung hervortrat, die Breite des 
Landverlustes zu gering einzuschätzen. 

Aus der Abrasion der Dünen ergeben sich nach unserer Be- 
rechnung ungefähr 850000 cbm Sandverlust, so daß auf die 170 km 
lange Küste ca. 2000000 ebm Landverlagerung kämen; es sind das 
im Durchschnitt auf ca. 1m Strandlänge 12,5 cbm = 25t = 2!/, D.W. 
Es wurde vorher eine Berechnung angeführt, daß westlich Cranz unter 
günstigsten Bedingungen pro laufenden Meter Strandlänge während 
8 Jahre im Durchschnitt pro Jahr 10 t Sand gelandet worden sind. 
Durch die Sturmflut ist demnach im Durchschnitt 21/, mal soviel fort- 
geführt als an den günstigsten Strandstellen in einem Jahr gelandet 
wird. Da die Angriffe der Flut an den mit Schutzbauten versehenen 
Küstenstrecken viel schwächer gewesen sind als dort, wo solche 
fehlen, und die spätere Anlandung wiederum durch die Schutzbauten 
außerordentlich gefördert wird, so wird ein Resultat der Sturmflut das 
sein, daß alle mit Schutzbauten versehenen Strandstellen in den 
nächsten Jahren durch außerordentlich viel stärkere auch günstigere 
‚Strandverhältnisse gegenüber den unbefestigten ausgezeichnet sein 
werden. 

Die Berechnung des Verlustes an Landfläche ist schwer an- 
zustellen, da die verlorenen Landflächen schräge Flächen dar- 
stellen. Als senkrechte Projektion dieser Flächen wären im Samland 
mindestens 270000 qm und auf der kurischen Nehrung 300000 qm 
verloren gegangen. | 

Zugleich mußhervorgehoben werden, daß dieser primäre Landverlust 
‚durch den sekundären Zusammensturz des Strandes nachher sehr stark ver- 
mehrt ist und in Zukunft noch weiter sehr stark anwachsen wird. Um wie 
viel, soll unsere ergänzende Untersuchung im April zu ermitteln suchen. 

Diesen Schäden treten nun diejenigen an Gebilden des Menschen 
hinzu, vor allem die Abtragung des Vordünengebietes. 

Die Beschädigung der Bauten, vor allem der Strandpromenade 
von Cranz (vergl. Taf. XII, Abb. 3), des Kurhauses von Neukuhren, 
‚der Badeanstalten, der Chaussee Cranz-Rosehnen gehört nicht in die 
naturwissenschaftliche Betrachtung. Erwähnen will ich nur, daß die 
Zerstörung vor allem durch die in der Brandung schwimmenden 
Gegenstände sehr verstärkt wurde. In Oranz waren die Badebuden 
des Damenbades nach Westen vertrieben und gegen das Monopolhotel 
so lange geschleudert, bis die Terrasse einbrach, in Neukuhren 
richteten lose Bretter und Balken den Schaden an. 


nee 
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Aber was hier Schaden stiftete, hat andern Nutzen gebracht. 
Durch die Sturmflut wurde eine große Menge Bernstein vom Boden 
der Ostsee losgerissen und an den Strand geworfen. In Rauschen sind 
sogar kleine Strandwälle dieses östlichen Goldes am 10. früh beobachtet 
worden. Der freundlichen Mitteilung der Kgl. Bernsteinwerke verdanke 
ich folgende interessante Zahlen: Im ganzen war im Januar 5036 kg 
290 gr Strandstein abgeliefert worden im Betrage von 49726,60 M. 
Die größte Menge dieses Bernsteins ist offenbar durch die Sturmflut 
an den Strand gekommen. Die weitaus besten Funde machte Rauschen, 
nämlich 868 kg, Rothenen 894 kg, dann Sorgenau 565 kg und 
Gr. Kuhren 566 kg. Zwischen 250—350 kg: Pillau, Tenkitten, 
Saltnicken, Palmnicken. Am wenigsten Dirschkeim 2 kg 
und Alknicken 5!/, kg. Gewiß ein erfreuliches Resultat. 

Ein anderes erfreuliches Moment ergab sich für den Geologen 
dadurch, daß die Samländische Steilküste für wenige Tage ohne Schutt 
und ohne Abrutschmasse klar dalag und so den Schleier gelüftet 
hatte, der sonst dem Geologen den Einblick in das Gefüge ihres Unter- 
srundes verwehrt. Ich bin heute auf diese Verhältnisse garnicht ein- 
gegangen; sie sind einer ferneren Beobachtung vorbehalten. 

Ich komme vielmehr zum Ende, zu den Schlußfolgerungen der 
Beobachtungen. Die Beobachtungen sind dem Studium der Änderung 
der Formen der Erdoberfläche gewiß nützlich gewesen. Sie haben 
gezeigt, wie verschieden und unter welchen Begleiterscheinungen ein 
Meeresausbruch (in der Geologie nennen wir einen solchen Vorgang 
eine Transgression) verläuft. In frühern Erdzeiten sind sehr häufig 
viele Meereseinbrüche, die über lange Zeiten erfolgten, in derartigen 
kleinen Phasen eingetreten. Wir sehen ihre Spuren in den Erdschichten. 
Die Sturmflut hat gezeigt, wie schnell Sandablagerungen und Sand- 
steine abgetragen werden, wie bei ihnen vertikale Abrasionsflächen ent- 
stehen, ferner wie viel widerstandsfähiger die Mergelablagerungen 
sind, in denen Hohlkehlen oder Grotten einerodiert werden, ferner 
wie in 3 bis 4 Stunden große Gesteinsmassen des Festlandes dem 
Meere zum Opfer fallen können und hier zur Bildung einer neuen 
Ablagerung beitragen. 

Nun.noch eins. Die direkten Wirkungen der Sturmflut können auch 
den Behörden, welchen der Küstenschutz anvertraut ist, von größerem 
Nutzen sein. Die vorhandenen Schutzbauten haben im ganzen ihre 
Schuldigkeit getan. Die Vordüne hat das Hinterland vor großem Schaden 
bewahrt. Die am Strande aufgerichteten Schutzmauern haben ebenfalls 
gut Stand gehalten. Nur unterhalb Brüsterort ist ca. 100 m die Schutz- 
wand zerstört worden, und die Mole in Pillau ist an einer Stelle durch 
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schlagen worden. Von Interesse ist es aber, ob die Sturmflut die 
Frage, sind Mauern oder Buhnen der richtige Landschutz, geklärt 
hat. Die Antwort lautet, daß die Sturmflut den Strand dort, wo 
Mauern standen, primär nicht zurückgedrückt hat, daß sie aber an den 
Buhnen sogar eine unverkennbare Anlandung hervorrief. Die Buhne, 
die daher in der See neben der abtragenden die immerwährende an- 
landende Kraft zur Entfaltung bringt, ist ein hervorragendes Schutz- 
mittel unserer Strände, die schließlich so breite und hohe Sandpartien 
anlanden kann, daß dieser Sand dann selbst auf die Flanke der da- 
hinter liegenden Steilküste aufgeweht wird. Dadurch würde die Steil- 
küste, also der Rand unseres Landes, allmählich so vollkommen ge- 
schützt werden, daß ihr selbst Sturmflutkatastrophen nichts mehr an- 
haben können. 


Zur Kenntnis der Opilioniden-Fauna von 
Norddeutschland. 


Von Dr. ©. le Roi in Bonn a. Rh. 


Die geographische Verbreitung der Öpilioniden innerhalb der 
Grenzen Deutschlands ist verhältnismäßig sehr wenig bekannt. Ab- 
gesehen von vereinzelten Angaben liegen bisher aus dem ganzen 
Gebiete nur fünf vollständige Faunenlisten vor, und zwar — zeitlich 
angeordnet — von Danzig (MenscE 1850), dem „Mittelrheingebiet“ 
(K. KocH 1871), Nürnberg (L. KocH 1877), Hamburg (KrAEPELIN 1896) 
und Württemberg (HrrLLeR 1903). Diese Arbeiten sind von sehr un- 
gleichem Werte und zum Teil nur mit Vorsicht zu benutzen. Die 
älteren Autoren hatten eine ganze Reihe von Arten, zumal aus den 
deutschen Gebirgen, beschrieben, die auf noch unentwickelte Tiere 
oder Weibchen schon bekannter Formen begründet waren. Bei den: 
völligen Mangel einer übersichtlichen, zusammenfassenden Arbeit über 
die Phalangiden Deutschlands und der palaearktischen Zone überhaupt 
bestanden allerdings auch beträchtliche Schwierigkeiten, sich ohne 
Untersuchung der teilweise bereits verschollenen Typen Klarheit über 
die Arten zu verschaffen. Für die Fauna der Hamburger Gegend 
brachte 1396 KRrAEPELIN eine kritische wertvolle Zusammenstellung, 
gestützt auf die Arbeiten von Sımox, THORELL, CAMBRIDGE, HANSEN 
und anderer außerdeutscher Arachnologen. In neuester Zeit hat RÖwER 
damit begonnen, die Opilioniden der Welt einer gründlichen Revision 
zu unterziehen. Die bisherigen Ergebnisse dieser schon längst not- 
wendigen Arbeit legte er in zwei umfangreichen vorzüglichen Ab- 
handlungen nieder. Sie umfassen die Familie der Phalangiiden, die 
zu unserer deutschen Fauna den größten Teil der Arten liefert, und 
bilden die Grundlage für alle späteren Untersuchungen. 

Über die Phalangiden-Fauna Norddeutschlands finden sich in der 
Literatur nur wenige Vorarbeiten. Die ersten ausführlicheren Nach- 
richten in Gestalt einer Liste der Danziger Afterspinnen gab MENGE 
1850 in einem wegen seiner biologischen Beobachtungen noch heute 
lesenswerten Aufsatz. Die Sammlung von MenGe befindet sich ım 
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des freundlichen Entgegenkommens des Direktors, Herrn Professor 
Dr. Kumm war es mir möglich, die Mengeschen Bestimmungen einer 
Nachprüfung zu unterziehen und hierdurch festzustellen, welche Arten 
MEnGE s. Zt. vorgelegen haben. Ich lasse hier die Namen seiner Liste 
von 1850 nebst den Resultaten meiner Revision seiner Stücke folgen: 


Ic 


> 


N] 


10: 


]1. 
12. 


13. 
14. 


Platybunus denticornis MENGE 1850 — Platybunus corniger (HERBST). 
In der Sammlung befanden sich unter diesem Namen auch einige Oligo- 
lophus tridens (K. L. KocH) und Odius palpinalis (HERBST). 
Acantholophus hispidus MENGE 1850 und _ 

Acantholophus horridus MENGE 1850 sind beide Lacinius hispidus (HERBST). 
Acantholophus spinulosus MENGE 1850 dürfte sich auf Oligolophus tridens 
(K. L. KocH) beziehen, denn die Mehrzahl der als spinulosus bezeichneten 
Stücke der Sammlung gehören dieser Art an. Andere erwiesen sich als 
Odius palpinalis (HERBST), Lacinius hispidus (HERBST), Lac. ephippiatus 
(K. L. Koch) und Platybunus corniger (HERM.). 
Acantholophus ephippiatus MENGE 1850 ist wohl in der Tat Bacinnık 
ephippiatus (K. L. KocH), obschon neben dieser Art nahezu ebenso viele 
Oligolophus tridens (K. L. Koch) unter dem Material waren, ferner auch 
einzelne Odius palpinalis (HERBST) und Lacinius hispidus (HERBST). 


. Acantholophus terricola MENGE 1850 — Lacinius palpinalis (HERBST). 


Phalangium cornutum MENGE 1850 = Phal. cornutum L. 
Opilio parietinus MENGE 1550 = Opilio parietinus HERBST. Auch 
mehrere Oligolophus tridens (K. L. KocH) und Platybunus corniger 
(HERM.) befanden sich im Material. 
Opilio lucorum MENGE 1850 bezieht sich wohl auf Mitopus morio (FABR.). 
Unter dem Material waren neben M. morio — meist 92 — auch viele O9 
von Phalangium cornutum L. und einige Lacinius ephippialus (K. L. KoCH) 
Als Varietäten zu Opilio lucorum führt MENGE in seiner Arbeit 
noch einige Formen an, die unter dem gleichen Namen auch in seiner 
Sammlung stehen. Es erwiesen sich Opilio fasciatus als Mitopus morio 
(FABR.) und Phalangium cornutum L., Opilio albescens und Opilio rufescens 
als die ‚gleichen Arten, ebenso Opilio canescens und Opilio cinerascens 
[hierbei noch einige Plafybunus corniger (HERM.)]. 
Opilio saxatilis MENGE 1850 ist zum überwiegenden Teile Opilio parie- 
tinus (HERBST). Jedoch enthielt das Material auch junge Individuen von 


: Leiobunum rotundum (LATR.), Leiob. blackwalli MEADE, Phalangium 


cornutum L. und Platybunus corniger (HERM.). 


Opilio grossipes MENGE 1850 ist Mitopus morio (FABR.) und zwar J'c.. 


Auch einige dunkle On iridens (K. L. Koch) lagen unter dem 
Namen bei. 
Leiobunum hemisphaericum MENGE 1850 bezieht sich dem Material zufolge 
in erster Linie auf Leiob. rotundum (LATR.), dann auch auf Leiob. black- 
walli MEADE und Leiob. rupestre (rasen) 
Nemastoma bimaculatum MENGE 1850 = Nem. lugubre (MÜLL.). 
Nemastoma humerale MENGE 1850 = Nem. chrysomelas (HERM.). Das 
wirkliche Nem. humerale ist nur aus Griechenland nachgewiesen. 

Die von MENGE erwähnten hellbraunen Exemplare eines Nema- 
stoma erwiesen sich als unausgefärbte Stücke von Nem. lugubre. 
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15. Trogulus squalidus MENGE 1850 und 
16. Trogulus niger MENGE 1850 sind beide auf Trog. ticarinatus (L.) zu 
beziehen. 


Aus der Untersuchung dieser Sammlung ergibt sich, daß MENGES 
Artenkenntnis noch sehr schwankend war, da manche Art unter den 
verschiedensten Namen wiederkehrt. Immerhin enthält das Material 
bereits 14 verschiedene Spezies. 

ÖHLERT bringt 1851 in seinem „Verzeichnis der bis jetzt in 
Preußen gefundenen Spinnen und Afterspinnen‘ nur einen wort- 
getreuen Abdruck der MernGeschen Phalangiden-Liste ohne jeden 
Zusatz seinerseits. 

1871 erwähnt Grugz, daß in Ostpreußen nach OÖHLErT Acantho- 
lophus terricola |= Odius palpınalıs (HergsT)] gefunden sei. 

Lxon BECKER nennt 1880 Phalangium opilio (= Ph. cornutum L.) 
für Pankow in Brandenburg. 

1893 führt PoppE zwei Opilioniden von Spiekerooge auf, nämlich 
Cerastoma cornutum (= Phalangium cornutum L.) und Opilio parietinus. 

1896 erschien ein Bericht von M. GRENTZENBERG über die Er- 
gebnisse einer Samımelexkursion von Haase 1890 im Kreise Karthaus, 
Westpreußen.. Die wenigen hier genannten Arten sind mit Ausnahme 
des wohl richtig determinierten Phalangium parietinum noch im West- 
preußischen Erovinzialmuseum und lagen mir vor. Die Nachprüfung 
ergab: 

Cerastoma brevicorne bezieht sich auf Platybunus corniger (HERM.). 
Opilio albescens ist Mitopus morio (FABR.). 
Opilio fuscatus ist Lacinius ephippiatus (K. L. Koch). 

1896 erschien die gründliche Arbeit von KRAEPELINn über die 
Phalangiden der Umgebung Hamburgs. Einige von KRAEPELIN noch 
als Arten aufgefaßte Formen haben sich inzwischen durch die For- 
schungen von KurczynskI und RÖWER, die meine Untersuchungen 
durchaus bestätigen, als Jugendstadien anderer Arten erwiesen. 

KRAEPELIN nennt in seiner Abhandlung: 

Liobunum Blackwalli MEADE. 

Liobunum rotundum (LATR.). 

Liobunum rupestre (HERBST). 

Mitopus morio (FABR.), 

Phalangium cornutum L. 

Phalangium brevicorne — Ph. cornutum L. 

Phalangium parietinum = Opilio parietinus HERBST. 
Platybunus corniger (HERM.). 

Platybunus triangularıs = Pl. corniger (HERM.). 

10. Acantholophus hispidus und 

11. Acantholophus horridus beide = Lacinius hispidus (HERBST). 
12. Acantholophus ephippiatus = Lacinius ephippiatus (K. L. KocaH). 
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13. Acantholophus palpinalis = Odius palpinalis (HERBST). 
14. Acantholophus agrestis = Oligolophus agrestis (MEADE). 
15. Acantholophus tridens = Oligolophus tridens (K. L. Koch). 
16. Acantholophus Hansenii = Oligolophus Hanseniü (KRAEP.). 
17. Nemastoma lugubre (MÜLL.). 
18. Nemastoma chrysomelas (HERM.). 
19. Anelasmocephalus Cambridgei (WESTW.). 
20. Trogulus tricarinatus (L.). 
21. Metopoctea melanotarsus — Trogulus tricarinatus (L.). 

Es bleiben somit 17 verschiedene Arten. 


1901 fügte KrArPrELIn der Hamburgischen Fauna noch Phalan- 
gium saxatıle hinzu, das jedoch als Jugendform des bereits nach- 
gewiesenen Opilio parietinus HERBST anzusehen ist. 

SCHNEIDER nennt 1398 von Borkum und Juist einige Phalangiden, 
deren Bestimmung durch BERTKAU und KRrarpeLın erfolgt war. Es 
handelt sich um: 


Phalangium opilio = Phalangium cornutum L. 
Phalangium brevicornis = Fhalangium cornutum L- 
Phalangium parietinum = ÖOpilio parietinus HERBST. 


Mitopus morio (FABR.). 
Platybunus triangularis = Platybunus corniger (HERM.). 
Röwer erwähnt 1910 und 1912 gelegentlich Funde aus Nord- 
deutschland. 


Schließlich brachte Daur 1912 eine Liste von neun Arten aus 
dem brandenburgischen Naturschutzgebiet, dem Plagefenn bei Chorin. 
Hierauf beschränkt sich unsere bisherige Kenntnis von der Ver- 
breitung der Phalangiden in der ausgedehnten norddeutschen Tiefebene. 


In der nachfolgenden Übersicht gebe ich auf Grund der Literatur 
sowie eigener Feststellungen eine Zusammenstellung aller mir bekannt 
gewordenen Fundorte aus dem Gebiete des norddeutschen Flachlandes, 
ausgenommen Rheinland-Westfalen. 


Aus dem Westpreußischen Provinzial-Museum zu Danzig erhielt 
ich durch Professor Dr. Kumm und Dr. W. Lı BAumE das ganze 
Phalangidenmaterial zur Durchsicht. Außer der Kollektion MenceE 
enthielt dies Tiere, die von den Herren Bär, Dr. W. La Baune, 
Dr. G. ENDERLEIN, Dr. Haase, R. HERMANN, Dr. Tu. KuHLsartz, 
Professor Linpau, A. PRoTz, REHBERG, RÜBSAAMEN und Dr. W. WOLTERS- 
TORFF in Westpreußen gesammelt waren. Dank der Liebenswürdig- 
keit von Herrn Geh. Regierungsrat Professor Dr. M. Braun und 
Herrn Dr. A. Dampr standen mir auch die ostpreußischen Opilioniden 
des Königl. Zoologischen Museums in Königsberg zur Verfügung, 
gesammelt von den Herren Dr. A. Daumpr, ÖBLERT und A. Pro7zz. 
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Meine eigene Sammlung enthält Opilioniden aus Hannover (leg. 
Lehrer Bock in Letter), Helgoland (leg. Privatdozent Dr. W. J. Sonnmipr 
in Bonn und Dr. KrınaAck), Sylt (leg. E. pe Mars in Bonn), Mecklen- 
burg (leg. Apotheker O. Hero in Neukloster und eigene Funde), 
Rügen, West- und Ostpreußen (leg. H. Freiherr von Gryr), Posen 
(leg. Lehrer Ev«. MÜLLER in Grätz) und Brandenburg (leg. H. Frei- 
herr von GEyYR und eigene Funde). 

Allen den Herren, welche mir das Material der von Ihnen ge- 
leiteten Museen freundlichst zugänglich machten oder sich in liebens- 
würdiger Weise der Mühe unterzogen, Phalangiden für mich zu 
sammeln, danke ich verbindlichst für ihre Unterstützung. Insbesondere 
gilt dies meinem alten Freunde Freiherrn von GEyYR und Herrn 
E. MÜLLER. 

Den Fundorts-Angaben aus Norddeutschland lasse ich auch kurze 
Angaben über die Verbreitung der einzelnen Arten im allgemeinen 
folgen. | 

In der Systematik schließe ich mich der Auffassung von Hansen 
und SÖRENSEN (1904) sowie Röwer (1910 und 1912) an. 


I. Tribus: Eupnoi. 


1. Familie: Phalangiidae. 


1. Unterfamilie: Laobunını. 
1. Gattung: Leiobunum K. L. KocH 18391). 


1. L. rotundum (LATrR.) 1798. Häufig und verbreitet. Ende Juli bis Oktober. 
Junge Tiere vom Juni ab. 

Hannover: Letter bei Hannover (Bock). Hamburg: Verbreitet (KRAEPELIN 
1896, p. 222). Mecklenburg: Neukloster (LE Ror); Röbel (HELD); 
Insel Poel: Kirchdorf, Schwarzer Busch, Kaltenhof, Timmendorf, Gollwitz, 
Fährdorf (LE Ron). Westpreußen: Ohra, Bischofsberg, Münde, Radlau, 
Jeschkental, Hagelsberg (MENGE); Heubude, kleiner Heidsee (HERMANN, 
LA BAUME); Schlaken bei Klinger in der Tucheler Heide (RÜBSAAMEN); 
Kielau, Lautenburg (v. GEYR). Ostpreußen: Königsberg (ÖHLERT); 
Warnicken, Rauschen, Neukuhren, Frauenburg (PRoTZ); Warnicken, 
Sperwienen (DAMPF); Rominten, Schorellen, Rudezanny (vV. GEYR). 
Posen: Grätz, Urbanowo, Gromblewo, Woznik (MÜLLER). Branden- 
burg: Neu-Globsow, Zechlinerhütte bei Rheinsberg (V. GEYR). 

Ganz Deutschland. Holland. Belgien. Frankreich. Spanien. England. Schottland. 
Irland. Schweden. Dänemark. Rußland (Ostseeprovinzen). Schweiz. 
Österreich. Ungarn. Böhmen. Tirol. Italien. Balkanhalbinsel. Kanaren. 
Tunesien. Algerien. 


1) Vielfach findet man die Schreibweise ‚Leobunum‘‘, selbst noch in der „Re- 
vision“ von RÖWER, 1910, p. 192. K. L. KocH scbrieb jedoch 1839 Ledobunum. 
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2. L. blackwallii MEADE 1862. Etwas seltener wie die vorige Art, aber gleich- 
falls - verbreitet. Sie entwickelt sich ein wenig später als L. rotundum. 
August bis Anfang Oktober. Vom Juni ab junge Stücke. 

Hannover: Letter bei Hannover (Bock); Falkenberg bei Harburg (KRAEPELIN 
1898 p. 222). Hamburg: Steinwärder, Barmbeck, Uhlenhorst, Reitbrook 
(KRAEPELIN 1898, p. 222). Schleswig-Holstein: Eidelstedt, Niendorf, 
Bramfeld, Oldesloe, Niendorf a. d. Ostsee, Dahme, Friedrichsruh (KRAE- 
PELIN 1898, p. 222). Mecklenburg: Neukloster (LE Roi). West- 
preußen: Ohra, Johannisberg (MENGE), Kielau (v. GEYR). Ostpreußen: 
Königsberg (ÖHLERT); Schorellen (v. GEYR). Posen: Grätz, Urbanowo, 
Woznik (MÜLLER). Brandenburg: Plagefenn (DAuL 1912, p. 565); 
Neu-Globsow (V. GEYR). 

Rheinprovinz, Westfalen (LE Ror). Württemberg (HELLER 1903, p. 379). — 
Belgien. Frankreich. England. Schottland. Irland. Dänemark. Österreich- 
Ungarn. Schweiz. 

3. L. rupestre (Hrrgst) 1799. Sporadisch nicht selten. Ende August bis Mitte 
Oktober. Junge Tiere vom Juni ab. Eine borealalpine Art. 

Hamburg: St. Georger Kirchhof, Barmbeck (KRAEPELIN 1898, p. 223). 
Schleswig-Holstein: Blankenese, Oldesloe (KRAEPELIN 1898,:p. 223). 
Mecklenburg: Wismar (LE Rof). Westpreußen: Johannisberg (MENGE); 
Kielau (v. GswYRk). Ostpreußen: Warnicken, Rauschen, Gr. Kuhren, 
Frauenburg, Gr. Raum (PRoTz); Rossitten (DAMPF); Schorellen (v. GEYR). 

Elsaß (?, SIMON 1879, p. 183). Baden: Wolfsbrunn bei Heidelberg (K. KocH 1871, 
p. 84). Württemberg: Oberschwaben (HELLER 1903, p. 379). Bayern: Nürn- 
berg, Bayer. Hochland (K. L. KocH 1848, p. 57); Grütz, Fränk. Jura, 
Benediktenwand (K.L. KocH 1861, p. 140). — Frankreich (?). Dänemark. 
Schweden. Rußland (Ostseeprovinzen). Schweiz. Tirol. Salzburg. Nieder- 
Österreich. Galizien. Ungarn: Nord-Ungarn, Siebenbürgen. Italien: 
Kalabrien. 


2. Unterfamilie: Olsgolophinı. 
1. Gattung: Mitopus THorRELL 1876. 


1. Mitopus morio (FABr.) 1779. Verbreitet und zahlreich. Mitte Juli bis Oktober. 
Junge Tiere im Juni. Ä 

Borkum (SCHNEIDER 1898, p. 153. Hamburg: Steinwärder und überall 
gemein (KRAEPELIN 1898, p. 223). Mecklenburg: Neukloster (LEROoI); 

Insel Poel: Kirchdorf, Fährdorf (LE Ron). Westpreußen: Ohra, 
Bischofsberg, Redlau, Jeschkental, Westerplatte, Weichselmünde (MENGE); 
Heubude, kleiner Heidsee (HERMANN, LA BAUME); Werblin (ENDER- 
LEIN); Karthaus (HAAsE); Nonnenkämpe (KUHLGATZ); Gnewau, Kreis 
Neustadt (LINDAU); Zoppot, Stabben (Königsberger Museum); Kielau 

(v. GEYR). Ostpreußen: Königsberg (OÖHLERT); Warnicken, Rauschen, 

Gr. Kuhren, Frauenburg (ProTz); Kaporner Heide, Wickbold, Schwent- 
lund-Kranz, Gr. Raum, Walschtal bei Mehlsack (DAmPpr); Schorellen, 
Rominten (v. GEYk). Brandenburg: Plagefenn (DAHL 1912, p. 565). 
Rheinprovinz, Westfalen, Hessen-Nassau, Braunschweig, Elsaß (LE Ror). 
Hessen-Nassau, Hessen (K. KocH 1871, p. 72\. Elsaß (SIMON 1879, 

p- 243). Baden (MÜLLER und SCHENKEL 1895, p. 817). Württemberg 
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‘ (HELLER 1903, p. 394). Bayern (K. L. Koch 1836, p. 32; L. KocH 1861 
p. 138). Schlesien (FiCKERT 1875, p. 45; LEBERT 1875, p. 62). — Holland. 
Belgien. Frankreich. England. Schottland. Irland. Dänemark. Norwegen. 
Schweden. Rußland (Ostseeprovinzen\. Schweiz, Tirol. Salzburg. Böhmen. 
Galizien. Ungarn. Rumänien. Sibirien. 


2. Gattung: Olägolophus K. Koch 1372. 


1. Oligolophus tridens (K. L. Koch) 1836. Sehr verbreitet und zahlreich. 
August bis Ende Oktober. 


Hamburg: Gemein (KRAEPELIN 1898, p. 231). . Sylt: Westerland (DE Mars). 
Mecklenburg: Neukloster (LE Ron; Insel Poel: Schwarzer Busch, 
Kaltenhof, Fährdorf (LE Ron. Westpreußen: Ohra, Münde, Heubude, 
Redlau, Karthaus, Jeschkental (MENGE); Cisbusch in der Tucheler Heide 
(PROTZ, RÜBSAAMEN, WOLTERSTORFF). Danzig, Münsterwalder Forst bei 
Marienwerder, Ostrowkämpe bei Kulm (LA BAUME); .Schweinewiese auf 
Hela (REHBERG); Zarosle am Üzicher See, Nonnenkämpe nei Kulm 
(KUHL6ATZ). Kielau (v. GEYR). Ostpreußen: Königsberg (ÜHLERT); 
Warnicken, Frauenburg, Heiligenbeil (PRoTz); Schwentlund bei Kranz 
(Calluna - Moor), Röossitten, Metgethen (DAMPF); Rominten, Rudezanny 
(v. GEYR). Posen: Grätz, Gromblewo, Woznik, Urbanowo, Jarotschin, 
Koschmin (MÜLLER). Brandenburg: Plagefenn (DAuL 1912, p. 564); 
Neu-Globsow (v. GEYR); Wannsee (LE Ror). 


Rheinprovinz, Westfalen (LE Ror). Hessen-Nassau, Hessen (K. Koch 1871, 
p. 66). Rheinpfalz (L. KocH 1861, p. 138). : Baden (K. KocH 1871, p. 66). 
Württemberg (HELLER 1903, p. 412). Bayern (K. L. KocH 1836, p. 14). 
-— Holland. Belgien. Frankreich. England. Schottland. Dänemark. 
Norwegen. Schweden. Schweiz. Tirol. Ungarn. Galizien. Montenegro. 
Sibirien. 

2. Oligolophus agrestis (MFADE) 1855. Recht häufig im westlichen Teil des 
Gebietes, jedoch östlich von Mecklenburg noch nicht nachgewiesen. August 

bis Mitte Oktober. 


Hannover: Sieversen und Haake bei Harburg, Falkenberg (KRAEPELIN 1898, 
p- 23l. Hamburg: Häufig. Eppendorf (KRAEPELIN 1898, p. 231). 
Sylt: Westerland (DE Mazs). Schleswig-Holstein: Niendorf, 
Blankenese, Oldesloe, Sachsenwald, Osdorf (KRAEPELIN 1898, p. 231). 
Mecklenburg: Häufig. Neukloster (LE Ron. Insel Poel: Kirchdorf, 
Schwarzer Busch, Gollwitz, Timmendorf, Kaltenhof, Fährdorf (LE Ron). 


Rheinprovinz, Westfalen (LE Ron; Maingebiet (KRAEPELIN 1898, p. 231). 
Württemberg (HELLER 1903, p. 412). — Belgien. Frankreich. England. 
Schottland. Irland. Dänemark. Norwegen. Schweiz. Tirol. Ungarn. 


3. Oligolophus hansenii (KRAEPELIN) 1895. Im Westen des Gebietes an der 
' Niederelbe häufig, nach Osten zu selten auftretend. August bis Oktober. 


Hannover: Rosengarten bei Harburg, Buchholz (KRAEPELIN 1898, p. 232). 
‚Hamburg: Uhlenhorst, Barmbeck, Wohldorf (KRAEPELIN 1898, p. 232). 
Schleswig-Holstein: Blankenese (KRAEPELIN 1998, p. 232). Mecklen- 
burg: Neukloster 1, 399 (LE Ron; Insel Poel: Kaltenhof 19, Fähr- 
dorf 5 JG, 2292 (LE. Rot. Westpreußen: Kielau 399 (v. GEYR). 
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Rheinprovinz, Hessen-Nassau (LE Ron, Württemberg (HELLER 1903, p. 412). — 


Schottland. Dänemark. 

HELLER (1903, p. 412) gibt für seine württembergischen Exemplare 
als einzigen Unterschied von O. tridens nur die fast runden, fein be- 
borsteten Schenkel an. Da die jungen Individuen von A. tridens gleich- 
falls nur schwach gekantete, beborstete Femora besitzen, so scheint es 
mir einigermaßen zweifelhaft, ob HELLER den echten O. hansenii vor 
sich hatte. | 

OÖ. hansenii wurde erst 1898 durch KRAEPELIN von dem sehr 
nahestehenden O. tridens getrennt, nachdem HANSEN (1884, p. 511) ihn 
für den A. ephippiger SIMON gehalten hatte. 


3. Gattung: Odius THORELL 1876. 


l. Odius palpinalis (Hrrkest) 1799. Verbreitet, aber recht selten. — Ende Juli 


bis Ende Oktober. 
Hannover: Haake, Falkenberg (KRAEPELIN 1898, p. 231). Hamburg: Wohl- 


dorf (KRAEPELIN 18985, p. 231). Schleswig-Holstein: Niendorfer 
Gehölz, Oldesloe, Sachsenwald (KRAEPELIN 1898, p. 231. Mecklen- 
burg: Neukloster (LE Ror); Insel Poel: Schwarzer Busch (LE Rot). 
Westpreußen: Jeschkental, Redlau, Karthaus, Ohra, Münde, Heubude, 
Bischofsberg, Johannisberg (MENGE). Zoppot (ÖHLERT); Kielau (V. GEYR). 
Ostpreußen: Frauenburg (Prorz); Rominten, Rudezanny (V. GEYR). 
Posen: Grätz, Woznick, Urbanowo (MÜLLER). Brandenburg: Plagefenn 
(DAHL 1912, p. 564); Neu-Globsow (vV. GEYR). 


Rheinprovinz, Westfalen (LE Ror). Hessen-Nassau, Hessen (K. KocH 1871, 


p. 65). Württemberg (HELLER 1903, p. 411). Bayern (K. L. KocH 1836, 
p. 49). Schlesien (LEBERT 1875, p. 62). — Frankreich (ohne das Alpen- 
gebiet). England. Schottland. Dänemark. Schweiz (nur Graubünden). 
Tirol. Kärnten. Kroatien. Rußland: Krim. 


4. Gattung: Lacinius THORELL 1876. 


1. Lacinius hispidus (HERBST) 1798. Nur sporadisch, aber stellenweise nicht 


selten. Juni bis Oktober. 
Hannover: Buchholz südlich Harburg (KRAEPELIN 1898, p.229). Hamburg: 


Selten (KRAEPELIN 1898, p. 229). Schleswig-Holstein: Oldesloe (KRAE- 
PELIN 1898, p. 229). Westpreußen: Ohra, Münde, Heubude, Jeschken- 
tal, Karthaus, Redlau (MENGE); Teufelsberge bei Schwetz (PROTZ2). 
Posen: Grätz, Gromblewo, Jarotschin (MÜLLER). Brandenburg: Plage- 
fenn (DAHL 1912, p. 564); Zechlinerhütte bei Rheinsberg (V. GEYR). 


Rheinprovinz (LE Ron. Pfalz, Hessen, Hessen-Nassau, Baden (K. Koch 1871, 


p. 63). Elsaß (MÜLLER und SCHENKEL 1895, p. 820). Württemberg 
(LEYDIG 1867, p. 10). Bayern (K. L. Koch 1847, p. 119). Schlesien 
(LEBERT 1875, p. 62). — Frankreich, Schweden. Russische Ostsee- 
provinzen. Schweiz. Österreich-Ungarn. Dalmatien. Italien. Montenegro. 
Griechenland. 


2. Lacinius ephippiatus (K. L. Koch) 1835. Eine ziemlich seltene, wenn auch 


verbreitete Art. Juli bis August. 
Hamburg: Bergedorf (KRAEPELIN 1898, p. 230). Schleswig-Holstein: 


Wellingsbüttel, Niendorfer Gehölz (KRAEPELIN 1898, p. 230). West- 
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preußen: Jeschkental, Karthaus, Redlau, Ohra, Münde, Heubude 
Bischofsberg, Johannisberg, \Weichselmünde (MENGE); Nonnenkämpe bei 
Kulm (KUHLGATZ); Chmielno (HAAse); Werblin (ENDERLEIN); Kielau 
(v. GEYR). Ostpreußen: Gr. Raum, Warnicken (PRoTz); Schorellen, 
Rominten, Rudezanny (V. GEYR). | 
Rheinprovinz (LE RoI). Westfalen (FARwIck 1877, p. 57). Württemberg (HELLER 
1903, p. 411). Schlesien (LEBERT 1875, p. 62). — Frankreich. Eng- 
land. Schottland. Irland. Dänemark. Bornholm. Schweden. Ruß- 
land: Kurland. Schweiz. Kärnten. Krain. Böhmen. Ungarn. Italien. 


5. Gattung: Phalangium I. 1758. 


1. Phalangium cornutum L. 1761. Sehr häufig und verbreitet. Juli bis 
Oktober. Junge Stücke von Anfang Mai ab. 

Borkum, Juist (SCHNEIDER 1898, p.153). Spiekerooge (PoPpPpe 1893, p. 63). 
Hannover: Harburg (KXRAEPELIN 1898, p. 225); Letter (Bock). Bremen 
(RÖWER 1912, p. 48). Hamburg: Überall, z. B. in Hamburg und 
Bahrenfeld (KRAEPELIN 1898, p. 225). Helgoland (SCHMIDT, KEILHACK). 
Sylt: Westerland (DE MAzs). Schleswig-Holstein: Wellingsbüttel, 
Rheinbeck, Bruhnfeld, Eidelstadt (KRAEPELIN 1898, p.225). Mecklen- 
burg: Röbel (Hrn); Wismar, Neukloster (LE Ror); Insel Poel: Kirch- 
dorf (LE Rot). Westpreußen: Danzig, Redlau, Johannistal, Schidlitz, 
Westerplatte, Weichselmünde (MEnGE); Heubude, kleiner Heidsee (HER- 
MANN, LA BAUME, Bär); Neu-Linum, Hoch-Redlau (KUHLGATZ); Oliva, 
Hela, Oxhöft, Ostrowkämpe bei Kulm, Sehlen bei Tuchel (LA BAUME); 
Cisbusch und Schlaken bei Klinger in der Tucheler Heide (RÜBSAAMEN); 
Rixhöft, Putzig, Ceynowa, Kußfeld auf Hela (ENDERLEIN); Kielau, 
Lautenburg (v. GEYR). Ostpreußen: Warnicken, Rauschen, Gr. Kuhren, 
Frauenburg, Gr. Raum, Löwenhagen (Prorz); Ludwigsort, Neuhäuser, 
Gr. Raum, Cranz, Rossitten (DAMPF); Rominten, Schorellen, Rudezanny 
(v. GEYR). Posen: Grätz, Gromblewo, Woznik, Urbanowo (MÜLLER). 
Brandenburg: Plagefenn (DAnHıu 1912, p.565); Pankow (BECKER 1880), 
p. CLXXXIII); Neu-Globsow (V. GEYR). 

Ganz Deutschland und Europa bis Island und Spitzbergen. Mongolei. Sibirien. 
Syrien. Algerien. Tunesien. Madeira. Nord-Amerika. 


6. Gattung: Opilio HERBST 1798. 


‚1. Opilio parietimus (DE GEER) 1778. Verbreitet und häufig. Juli bis Oktober. 
Borkum, Juist (SCHNEIDER 1898, p. 153). Spiekerooge (PoPPpeE 1893, p. 63). 
Hannover: Letter, Düste im Kreise Diepholz (Bock). Hamburg: 
Überall häufig (KRAEPELIN 1898, p. 225). Schleswig-Holstein: 
Oldesloe (KRAEPELIN 1901, p. 45). Sylt: Westerland (DE MAESs). 
Mecklenburg: Röbel, Dobbertin (HELD); Blücherhof bei Vollratsruhe, 
Wismar, Neukloster (LE Ror); Insel Poel: Kirchdorf, Schwarzer Busch 
(LE Rot). Westpreußen: Chmielno (GRENTZENBERG 1896, p. 245); 
Danzig, Bischofsberg, Ohra, Ottomin, Heubude, Jeschkental (MENGE); 
Danzig (LA BAUME); Kielau, Lautenburg (v. GEYR). Ostpreußen: 
Rudezanny, Schorellen, Rominten (v. GEYR). Posen: Grätz, Weißhau- 
land (MÜLLER). Brandenburg: Neu-Globsow (V. GEYR); Wannsee 

(LE Ron). 
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Rheinprovinz, Braunschweig (LE RoI). Westfalen (FARwIcK 1877,p.56). Hessen- 
Nassau (K. KocH 1871, p. 69, 70). Württemberg (HELLER 1903, p. 395). 
Bayern (K. L. Koch. 1848, p. 23; L. KocH 1861, p. 138, 142). Schlesien 
(LEBERT 1875, p. 62). — Holland. Belgien. Frankreich. England. Schott- 
land. Irland. Dänemark. Norwegen. Schweden. Island. Rußland. Schweiz. 
Österreich-Ungarn. Dalmatien. Italien. Türke. Rumänien. Kanaren. 
Kleinasien. Sibirien. Turkestan. Mongolei. China. Nord-Amerika. 


. 7. Gattung: Piotybunds RK. E: Koch 1839. 


1. Platybunus corniger (HERM.) 1504. Verbreitet und stellenweise häufig. Von 
April bis Juli erwachsene Tiere. Junge Tiere liegen mir aus den Monaten 
April, August, September, Oktober, November vor. 

Borkum (SCHNEIDER 1898, p. 153). Hannover: Harburg (KRAEPELIN 1898, 
'p. 227). Hamburg: Im ganzen Gebiet, so bei Fuhlsbüttel (KRAEPELIN 
1898, p. 226, 227). Schleswig- Holstein: Börnsen, Friedrichsruh, 
Flottbeck, Alt-Rahlstedt, Oldesloe (KRAEPELIN 1898, p.277). Mecklen- 
burg: Neukloster (LERoi). Rügen: Saßnitz (v.GEYR). Westpreußen 
Danzig, Ohra, Johannisburg, Redlau, Karthaus, Jeschkental (MENGE); 
Heubude, kleiner Heidsee (HERMANN); Kahlbude (HAAsE); Glettkau 
(LA BAuMmE); Kielau (v. GEYR). Ostpreußen: Neuhäuser Plantage, 
Gr. Raum (PRoTz); Allmoyen bei Sorquitten (DAMPF); Schorellen, Ro- 
minten (V. GEYR). Posen: Urbanowo (MÜLLER); Brandenburg 
Plagefenn (DAHL 1912, p. 565). 

Rheinprovinz (LE Rof). Westfalen (FARWICcK 1877, p. 56). Hessen-Nassau, Hessen 
(K. KocH 1871, p. 79-80). Elsaß (K. L. KocH 1836, p. 88). Baden 
(MÜLLER und SCHENKEL 1895, p. 818). Württemberg (HELLER 1903, 
:p. 411). Bayern (K. L. Koch 1836, p. 88). . Schlesien (LEBERT 1875, 
p. 62). Thüringen: Friedrichsroda (BECKER 1880, p. CLXXXIID. — 
Holland. Belgien. Frankreich. England. Schottland. Irland. Dänemark. 
Schweden. Norwegen. Spitzbergen. Rußland. Schweiz. Österreich-Ungarn. 
Balkan-Läuder. 


II. Tribus: Dyspnoi. 


1. Familie: Nemastomidae., 
1. Gattung: Nemastoma K. L. KocH 1839. 


1. Nemastoma lugubre (MÜLLER) 1776. -Verbreitet und stellenweise nicht selten. 
Man trifft das ganze Jahr hindurch entwickelte Tiere an. 

Hamburg: Borstel (KRAEPELIN 1898, p.. 223). . Schleswig -Holstein 
Börnsen, Niendorf, Wandsbeck, Altrahlstedt, Flottbeck, Sachsenwald, 
Oldesloe :KRAEPELIN 1898, p. 223). Mecklenburg: Neukloster (LE RoI). 
Rügen: Saßnitz (v.GEYR). Westpreußen: Münde, Heubude, Ottomin, 
Ohra, Jeschkenthal (MENGE); Heubude, Kl. Heidsee, (KUHLGATZ); Zoppot 
(ÖHLERT); Schlaken bei Klinger in der Tucheler Heide (RÜBSAAMEN); 
Kielau (v. GEYR). Ostpreußen: Königsberg (ÖHLERT); Warnicken, 
Gr. Raum, Löwenhagen (PrRoTZ); Rominten (v. GEYR). Posen: Urba- 
nowo (MÜLLER). Brandenburg: Plagefenn (DAHL 1912, p. 564). 

Rheinprovinz (LE RoI). Westfalen (FARWICK 1877, p. 57%). Hessen-Nassau, Hessen, 
Baden (K. KocH 1871, p. 61). Württemberg (LEYpDIG 1867, p. 10). 


ee 
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Bayern (K. L. KocH 1836, p. 72). Schlesien (LEBERT 1875, p. 62). — 
Holland: Limburg. Belgien. Frankreich. England. Schottland. Irland. 
Faroeer. Dänemark. Norwegen. Schweden. Russische Ostseeprovinzen. 
Schweiz. Tirol. Ungarn. Galizien. Rumänien. Italien. 
2. Nemastoma chrysomelas (Herm.) 1804. Ziemlich verbreitet, doch überall 
selten. August bis Oktober. 

Hamburg: Wohldorf (KRAEPELIN 1898, p. 233). Schleswig-Holstein: 
Oldesloe (KRAEPELIN 1898, p. 233). Mecklenburg: Neukloster (LE Roi). 
Westpreußen: Jeschkental (MENGE); Kielau (v. GEYR). Ostpreußen: 
Rominten, Rudezanny, Schorellen (v.GEYR). Posen: Woznik (MÜLLER). 
Brandenburg: Plagefenn (DAHu 1912, p. 564). 

Rheinprovinz, Westfalen (LE Ror). Elsaß (HERMANN 1804, p. 108). Baden 
(MÜLLER und SCHENKEL 1895, p. 820). Württemberg (HELLER 1903, 
p. 412). Bayern (L. KocH 1861, p. 142). — Belgien. Frankreich. Eng- 
land. Schottland. Irland. Schweiz. Tirol. Ungarn. Italien. 


2. Familie: Trogulidae. 
1. Gattung: Anelasmocephalus Sım. 1879. 


1. Anelasmocephalus Cambridgei (WESTw.) 1874. Nur einmal im Gebiete ge- 
funden, nämlich bei Ehestorf (Hannover) bei Hamburg (KRAEPELIN 1898, 
D. 234). 

Die Art ist in ganz Deutschland eine Seltenheit. Ihre einzigen Fundorte sind: 
Hörnli in Baden (MÜLLER und SCHENKEL 1895, p. 821); Ziegelklinge 
bei Stuttgart in Württemberg (HELLER 1903, p. 412); Grütz, Hart- 
mannshof und Happurg bei Nürnberg in Bayern (L. Koch 1877, 
p. 120. 

Belgien. Frankreich. England. Schweiz. 


2. Gattung: Trogulus LATR. 1802. 


1. Trogulus tricarinatus (L.) 1758 Selten und sporadisch. Mir liegen Exemplare 
aus dem Juni und Juli vor. 

Hamburg: Kuhwärder (KRAEPELIN 1898, p. 234. Schleswig-Holstein: 
Niendorfer Gehölz, Friedrichsruh im Sachsenwald, Oldesloe (KRAEPELIN 
1898, p. 234). Westpreußen: Danzig, Johannisberg, Ohra, Karthaus 
(MENGE); Teufelsberge bei Schwetz (PROTZ). 

Die wenigen Verbreitungsangaben aus dem übrigen Deutschland sind meist nicht 
zu verwenden, da sie aus der Zeit vor dem Erscheinen der DAHLschen 
Revision (1903) herrühren und nicht nachzuprüfen sind. Sicher sind 
folgende Fundorte: 

Rheinprovinz (LE Ron). Dresden in Sachsen (DAHr 1903, p. 288). Belgien. 
Frankreich. England. Dänemark. Bornholm. Schweiz. Tirol. Nieder- 
österreich. Ungarn. Siebenbürgen. Galizien. Bosnien. Herzegowina. 
Italien. Korfu. 

Metopoctea melanotarsus (HERM.), welches KRAEPELIN noch 
für Hamburg anführt, hat sich als Jugendstadium dieser Art heraus- 
gestellt (vergl. DAuu 1903, p. 288). 
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Die norddeutsche Tiefebene weist somit nur 17 mit voller Sicher- 
heit nachgewiesene Arten auf. 

Nach K. Koch (1871, p. 58) hat L. von HryDEn ns tıbialıs 
K. L. Koch vom „Strande der Ostsee‘ mitgebracht. Ein genauerer 
Fundort wird nicht angegeben. Schon K. Kock vermutete eine Ein- 
schleppung durch Schiffe. Der Fund hat bis heute noch keinerlei Be- 
stätigung erhalten, und mir will außerdem die Bestimmung jenes Ost- 
see-Stückes einigermaßen zweifelhaft erscheinen, da E. tibialis (= E. 
convexus K. L. Koch) bislang nur südlich der Alpen gefunden worden ist. 

Durch weitere Untersuchungen wird die Kenntnis von der geo- 
graphischen Verbreitung der norddeutschen Phalangiden noch wesent- 
lich vertieft werden können. An neuen Arten dürften aber nur ganz 
wenige hinzukommen. In den Nachbargebieten, soweit sie gleichfalls 
Flachländer sind, wurde noch gefunden /schyropsalis helwigui im 
Münsterland und in Dänemark (hier ein junges Tier, dessen Artzuge- 
hörigkeit nicht ermittelt werden konnte, das aber sicher zu dieser 
Species zu zählen ist, Aus den angrenzenden Gebirgen sind noch 
eine Anzahl weiterer Arten nachgewiesen, doch hat es den Anschein, 
als ob diese Formen rein montane sind und nicht in die Tiefebene 
hinabsteigen. 

In tiergeographischer Hinsicht ist festzustellen, daß die meisten 
Angehörigen der norddeutschen Phalangiden-Fauna in ganz Europa 
verbreitet sind, zum Teil auch in Mittel- und Nordasien sowie Nord- 
afrika, also in der ganzen Palaearktis. Zwei Arten, Phalangium cornutum 
und Opiko parietinus, sind sogar holarktisch, indem sie außerdem 
noch in Nord-Amerika vorkommen. 

Mehrere Arten erreichen im Gebiete ihre Verbreitungsgrenzen. 
Leiobunum blackwallii, Oligolophus agrestis und der recht lokalisierte 
O. hansenit, Nemastoma chrysomelas sowie Anelasmocephalus cambridger 
gehen nicht mehr weiter nach Osten, (die Fauna Rußlands ist aller- 
dings sehr unzureichend bekannt), während Leobunum rupestre seine 
Westgrenze bei uns zu finden scheint. 

Im Gebiete selbst treten die meisten Formen allenthalben gleich- 
mäßig auf. Eine Ausnahme bilden nur folgende zwei Arten: Leio- 
bunum rupestre scheint an die Küstenländer gebunden zu sein und in 
den ebenen Gegenden des sonstigen Deutschlands zu fehlen. Dagegen 
tritt es sporadisch in den deutschen Gebirgs-Ländern auf (im rheinisch- 
westfälischen Schiefergebirge fand ich es aber bisher noch nirgends) 
und ist in den Alpen sehr häufig (Subglaciale Art?). Anelasmocephalus 
cambridgei ist nur von Ehestorf nahe Hamburg nachgewiesen. Bei der 
Seltenheit der Art in ganz Deutschland lassen sich aber keinerlei 
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Schlüsse auf die Verbreitung ziehen. Für Trogulus carıinatus gilt Ähn- 
liches, da er schwer aufzufinden ist und wegen seiner Wanzen-Ähn- 
lichkeit oft verkannt und übersehen werden dürfte. 
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Bericht 


über die 


Sitzungen der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i.Pr. 
in den Monaten Oktober bis Dezember 1913. 


Erstattet von dem derzeitigen Sekretär. 


Plenarsitzungen. 


Plenarsitzung am 6. November 1913 


im Chemischen Institut. 


1. Herr Prof. Klinger hielt einen Vortrag über die Atomtheorie und ihre 
Geschichte. 


2. Herr Prof. Eisenlohr hielt hierauf unter Vorführung von Experimenten 
einen Vortrag über Fluoreszenz. 


3. Der Präsident teilt mit, daß die in der Junisitzung vorgeschlagenen drei 


Herren satzungsgemäß vom Vorstand als Mitglieder aufgenommen worden sind. 

Neu vorgeschlagen werden zur Aufnahme als einheimische Mitglieder: 
Fräulein D. WILCKE, 
Privatdozent Dr. UNTERBERGER, 
Diplom-Ingenieur FRANZ RAUSCHER, 
Dr. phil. ROSENBACH, wissenschaftlicher Beirat der Kgl. Bernsteinwerke, 
cand. geol. MAx HORN und 
Dr. phil, H. C. MÜLLER, Assistent am Zoologischen Museum. 


4. Zur Vorlage gelangt Heft 1 vom Jahrgang 1913 der Schriften, sowie Heft 1 
des Bibliothekskataloges, das die deutschen Zeitschriften enthält. 

Ferner wird eine vom Vorstand aufgestellte Bibliotheksordnung mitgeteilt und 
eine Einladung zum Besuch der Allgemeinen deutsch-ostafrikanischen Landesausstellung 
bekannt gegeben. 
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274 Sitzungsberichte: Ordentliche Generalversammlung. 


Hierauf eröffnet der Präsident die 


ordentliche Generalversammlung. 


Der Kassenkurator Herr Dr. BOEHME berichtet über eine im Juni vorgenommene 
Kassenrevision, bei der sich nichts zu erinnern gefunden hat, und legt den 


Rechnungsabschluß für 1912/13 


vor. 
Gegenüber dem 
A. Einnahmen. Voranschlage 
1. Beihilfe des Staates. . . . .. ....1500,— M. 
2. Beihilfe der Provinz . . ee 000; 
3. Beihilfe der Stadt Königsberg 3 N Le 
4. Beiträge der Mitglieder . . . .. 2120,30 ,, + 70,30 M. 
5. Zinsen des Kapitals... 9220. 2 AA 
6. Verkauf der Schriften 2. 2... 0° al — 16,69 „, 
7. Mehreinnahme aus dem Vorjahr . . 650,16 „, — 650,16 „, 
Sa. .8037,97 M. + 837,97 M. 
Gegenüber dem 
B. Ausgaben. Voranschlage 
1. Druck der Schriften . . en0. 4882.06 M. + 1182,66 M. 
2. Bibliothek und Tanschrerkehr ee NN + 86,68 „, 
3: Gehälter =. x. 0 nn an er. 20353035 3930, 
4, Feuerversicherung . . \ a a LOS. — 1,507 5 
5. Für Sitzungen, Annoncen, Mieten usw. 246,85 „, — 2.9310 , 
6. Unterstützung von Sammelreisen . . 196,95 ,, — 323,05 , 
7. Bureaubedarf und insgemein . . . 174,26 „, — 165,74 „, 
Sa. 7931,20 M. + 731,20 M. 


Summe der Einnahmen . . . . ‚8037,97 M. 
Summe der Ausgaben ........295120 5: 


Mehreinnahme 106,77 M. 


Auf Antrag des Kassenkurators wird dem Herrn Rendanten Entlastung erteilt 
und der Präsident spricht dem Herrn Rendanten und dem Herrn Kassenkurator den 
Dank der Gesellschaft für ihre Mühwaltung aus. 
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Plenarsitzung am 4. Dezember 1913 


im Zoologischen Museum. 


1. Herr Dr. Herbert Constantin Müller sprach über 
Symbiose zwischen Algen und Tieren. 


Das Leben eines jeden Organismus ist notwendig gebunden an das Vorhanden- 
sein anderer Organismen, sei es nahverwandter oder fernstehender. In den ver- 
schiedensten Formen offenbaren sich die Wechselbeziehungen der Lebewesen zu ein- 
ander; sie sind freundlicher, feindlicher und auch indifferenter Art. In der weitaus 
größten Mehrzahl der Fälle wird sich der eine Organismus feindlich zum anderen 
stellen. Diese Feindschaft ist etwas sehr Natürliches und ist in erster Linie in 
Nahrungssorgen und Platzmangel gegeben, wird aber auch mitunter in einem unver- 
träglichen Charakter zu suchen sein. So ursprünglich und gewaltig ist die Feindschaft 
unter den Lebewesen und so stark fällt allerorten der „Kampf ums Dasein“ ins Auge, 
daß der Laie zumeist sehr erstaunt ist, wenn er auch von Freundschaft in der Tier- 
und Pflanzenwelt erfährt. Solche Freundschaft ist aber tatsächlich garnicht selten und 
kommt in allen möglichen Abstufungen und Variationen, wie es eben auch bei den 
feindseligen Beziehungen der Fall ist, vor. Das engtse freundschaftliche Zusammenleben 
zweier Organismen nennt man Symbiose. Ohne mich aber auf die überaus in- 
teressanten Fälle von Symbiose zwischen Tieren und Tieren einerseits und zwischen 
Pflanzen und Pflanzen andererseits einzulassen, will ich Ihnen heute in möglichster 
Kürze über einige Fälle von Symbiose zwischen Tieren und Pflanzen berichten, und 
zwar über solche, bei denen kleine einzellige Algen im Innern von Tieren leben, und 
beide Parteien sich gegenseitig unterstützen. Ein Paradebeispiel einer solchen „inneren“ 
Symbiose, zwischen den kleinen einzelligen Algen und einem anderen Organismus, 
in diesem Falle mit einer Pflanze, ist Ihnen allen in den Flechten bekannt. 


In den verschiedensten Tieren der niederen Klassen, in einzelligen Tieren 
(Rhizopoden, Flagellaten, Ciliaten,) in Schwämmen, in Hydroiden, Quallen, Ctenophoren, 
in Würmern, Seesternen und in Mollusken findet man, eingebettet in die Körper- 
substanz, kleine, einzellige Algen, ähnlich wie man die Algen in den Flechten zwischen 
den Pilzfäden findet. Bekannt sind diese Fremdkörper in den Tieren schon lange. 
Soweit ich es verfolgt habe, ist TREMBLEY 1740 der Erste gewesen, der sie bei Hydra 
viridis, dem bekannten Süßwasserpolypen, beschreibt. Sehr bald findet man auch An- 
gaben über das Vorkommen derselben Körper in Spongilla, einem Schwamm, in 
Strudelwürmern und in vielen Infusorien. In allen diesen Tieren fand man grüne 
oder gelbe Körper; was sie aber vorstellten, das ahnte man nicht im entfernsten. 
Erst im Jahre 1851 wies HuxLey bei Radiolarien die Eigenschaften des Chlorophylis 
für diese Körper nach und ihm folgten bald andere Forscher, die ebenfalls echtes 
Chlorophyll in allen Tieren, die mit diesen Körpern behaftet waren, nachwiesen. Bis 
1870 glaubte man infolgedessen allgemein, daß Tiere imstande seien, echtes Chlorophyll 
zu bilden und zu assimilieren, d.h. aus CO, und H,O Stärke zu bilden. Erst um 
diese Zeit behauptet OIENKOWSKI, daß es sich bei den fraglichen Körpern um Algen 
handelte, nachdem vorher HAECKEL (1862) Kern und Stärke in ihnen nachgewiesen 
hat. Gebr. HERTWIG und BRANDT machten die Ansicht CIENKOWSKT’s immer mehr 
wahrscheinlich und namentlich der letztere ist es, der die wertvollste Arbeit auf dem 
Gebiete der Symbiose zwischen Tieren und Algen geleistet hat. Trotz der Sorgfalt 
seiner Untersuchungen und trotz der Bestätigung, die er von vielen Seiten erfuhr, 
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wurden seine Angaben lange Zeit stark bezweifelt, und nurgan zallmählich brach sich 
die Überzeugung von der Algennatur und dem freundschaftlichen Verhältnis der grünen 
und gelben Zellen mit dem Wirtstier Bahn. 

Wie ich schon erwähnte, wird die Symbiose zwischen Algen und Tieren nur in 
den niederen Tierformen angetroffen. Interessanterweise sind es sehr viele Protozoen, 
also einzellige Tiere, wie die Algen selbst, in deren Protoplasma man die Symbionten 
trifft. Da sind die Amöben, die aus einem nackten Zelleib bestehen, und im 
Schlamm leben, die Foraminiferen, die diesen Zelleib mit einer Schale aus eigenen 
Substanzen umkleiden, die Sonnentierchen, deren Leib mit unendlich feinen Stacheln 
versehen ist, mit deren Hilfe sie frei im Wasser umherschwimmen; man findet sie alle 
häufig in unseren heimischen Tümpeln. Weiter besitzen unter den einzelligen Tieren 
noch die Geißeltierchen, die flink im Wasser umherschwimmen und die festsitzenden, 
und freischwimmenden Ciliaten symbiontische Algen. Unter den mehrzelligen Tieren 
finden wir sie in Schwämmen, die fest am Grunde sitzen, in Hydroidpolypen, die diese 
Lebensweise teilen, in Quallen, die von sanften Wasserströmungen getragen oder mit 
einem in die Luft ragenden Segel versehen, sich fortbewegen. Auch in festsitzenden 
Korallenpolypen, in den langsam kriechenden Strudelwürmern und in Borstenwürmern, 
in festsitzenden Moostierchen finden sich die Algen, ja sogar in den Füßchen einiger 
Seesterne. 

Die Algen, die man in allen diesen Tieren findet sind nie sehr groß, zwischen 
3 und IJ5u (lu — Yo mm). Ihre Gestalt ist kreisrund bis oval. Sie sind meist 
von einer sehr starken Membran um- 
geben, die doppelt konturiert ist. (Vergl. 
Fig.) Meist ist sie zwar so stark wie in 
der Abbildung, sie kann aber auch sehr 
viel schwächer sein, bis fast zur Unkennt- 
lichkeit verdünnt. Diese Membran, die 
am lebenden Objekt den Anschein er- 
weckt, als ob sie ungemein hart und fest 
ist, ist in Wirklichkeit gallertig weich. 
Im Innern des Tierkörpers braucht die 
Alge keine feste Schutzhülle. Dagegen 
ist es leicht möglich, daß sie in der 
Schema einer symbiontischen Alge. (dicken, weichen Hülle eine Vorrichtung 

Ass Assimilate, Ohr Chromatophoren, zur besseren Regulierung des Stoff- und 

K Kern, M Membran, Ölk Ölkugel. Gasaustausches zwischen ihr und dem 

Tier sich geschaffen hat. In den Mem- 

branen der meisten symbiontischen Algen haben sich größere oder kleinere Spuren 

zelluloseartiger Substanzen nachweisen lassen. Sie sind unfärbbar und für Licht 
doppelbrechend. 

Der Plasmaleib der Algen ist durchweg farblos und durchsichtig, Er kann 
verschiedene Einschlüsse, die am lebenden Objekt durch ihr starkes Lichtbrechungs- 
vermögen sehr auffallen, beherbergen. Der Zellkern kann die verschiedensten Formen 
besitzen. Aus ihm entstehen die Öltröpfchen (vergl. Fig.), die man zuweilen im 
im Protoplasma der Alge findet. Das wichtigste Organ der Zellen, die Chromatophoren, 
nehmen zumeist den größten Raum innerhalb der Membran ein. Auch sie findet man 
in den verschiedensten Formen, in der Ein- und Mehrzahl. Sie enthalten echtes 
Chlorophyll und sind vielfach schön grün gefärbt. Ebenso häufig wie grüne Chroma- 
tophoren findet man aber auch gelbe, wenn nicht noch häufiger. Diese Chromatophoren 
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lassen sich in Alkohol zunächst einen rötlich gelben, schwach fluoreszierenden Farb- 
stoff, dann erst einen rein grünen, stark fluoreszierenden ausziehen, An den Chroma- 
tophoren entstehen stark lichtbrechende Körner, die nach Erreichung vollständiger 
Größe ins Portoplasma der Zelle wandern. Von diesen Körnern unterseheidet man 
zwei Sorten, größere: und kleinere. Die großen, meist rund, mit einer Vakuole im 
Innern, sind nie doppeibrechend. Sie reagieren chemisch wie Stärke, und unterscheiden 
sich von dieser nur darin, daß ihnen die Doppelbrechbarkeit des Lichtes fehlt. Die 
kleineren Körner sind kompakt und unregelmäßig; sie sind doppelbrechend, reagieren 
jedoch nicht auf Jod wie die echte Stärke. Die Beobachtungen der verschiedensten 
Autoren ergeben mit unzweifelhafter Sicherheit, daß wir in diesen Körnern die Assi- 
milationsprodukte der Algen zu sehen haben. Äußerlich betrachtet sehen sich die Algen 
der verschiedensten Tiere ziemlich gleich. Die Größe schwankt zwischen den einzelnen 
Individuen innerhalb der bezeichneten Grenzen von 3—15 u. Ebenso wenig bestimmt wie 
die Größe, ist die Form der einzelnen Algenindividuen, trotzdem sich die Kugelgestalt 
unzweifelhaft als Grundform erkennen läßt; auch ihr zahlenmäßiges Vorkommen 
schwankt in den einzelnen Tieren beträchtlich und ebenso das Auftreten ihrer Assimi- 
lationsprodukte. Am wenigsten konstant ist jedoch die Farbe der Algen; man findet 
von blau-gelb bis zu tief-grün und schwefel-goldgelb bis zu rot-braun und braun-violett 
alle Nüancen. 


Verschiedentlich hat man die symbiontischen Algen auch außerhalb des Tieres 
leben sehen, und zwar bei einigen Formen im Schwärmzustand. Die auf irgend eine 
Weise aus dem Tierleib herausbeförderten Algen sprengen ihre Hülle, und schlüpfen 
aus der Membran heraus, wobei sie eine ovale Form annehmen. Dann wachsen ihnen 
äußerst rasch an dem einen Körperpole zwei Geißeln, mit deren Hilfe sie davon- 
schwimmen; später kann man auch Teilungen an ihnen wahrnehmen. Ich selbst habe 
bei einer bestimmten Form die freien Algen anch mit der Membran flink herum- 
schwimmen sehen. Verschiedene Forscher stehen wegen ihrer Beobachtungen an den 
Schwärmerformen der Algen auf dem Standpunkte, daß die symbiontischen Algen nur 
die Zoosporen gewisser freilebender Formen seien, was vereinzelt auch zuzutreffen 
‚scheint. — Die weitaus größte Anzahl der symbiontischen Algen hat man jedoch nicht 
in ihrem Schwärmzustand beobachten können. Zwar haben viele die Fähigkeit nicht 
verloren, auch außerhalb ihres Wirtes zu existieren, den sie in der Dunkelheit, wegen 
Platzmangel oder wegen seiner Degeneration zu verlassen gezwungen sind; doch ist 
ihre solitäre Lebensfähigkeit nur von beschränkter Dauer oder nur auf künstlichem 
Nährboden möglich. Von einer sehr großen Anzahl von symbiontischen Algen weiß 
man mit Sicherheit, daß sie in ihrer Lebensfählgkeit durchaus an den Wirt gebunden 
sind. Das konsortiale Verbältnis zwischen Tier und Pflanze ist eben in diesen Fällen 
so stark ausgebildet, daß es nicht gelingt, beide Teile von einander zu trennen oder 
auch nur ein freilebendes Tier zu finden, das keine Algen beherbergte. 


Die Frage der Zugehörigkeit der symbiontischen Algen zu dem System der 
Pflanzen haben die verschiedenen Autoren verschieden beantwortet. Eine endgültige 
Entscheidung ist in dieser Frage noch nicht gefällt worden; namentlich die syste- 
matische Stellung der gelben Algen bedarf dringend der Aufklärung. Man rechnet die 
symbiontischen Algen wohl meistens zu den Protococcaceen. 


Die folgende Zusammenstellung gibt die bisher benannten symbiontischen Algen 
mit den in Klammern stehenden Wirtstieren wieder. Sie sind von BRANDT je nach 
ihrer grünen oder gelben Färbung in zwei Gattungen eingeteilt werden. 
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Gattung: Zoochlorella BRANDT. 


Chlorella conductric BEIJERINK identisch mit 

Zoochlorella conductrix BRANDT (Hydra, Stentor, Paramaecium) 
Zoochlorella parasitica BRANDT (Spongilla fluviatilis) 
Zoochlorella actinosphaerii AWERINZEW (Actinosphaerium) 
Zoochlorella maxima FAMINTZIN 

Sphaerocystis SCHROETERI (Actionsphaerium Bichhorni) 
[Chlamydomonacee] KEEBLE & GAMBLE (Convoluta roscoffensis). 


Gattung: Zooxanthella BRANDT. 


Zooxanthella nutricula BRANDT (Collozoum) 
Cryptomonas brandti SCHAUDINN (Trichosphaerium) 
Oryptomonas schaudinni WINTER (Peneroplis pertusus). 


Die Anzahl dieser Arten reicht natürlich bei weitem nicht aus, desgleichen 
kommen schätzungsweise die gelben Algen ebenso häufig vor wie die grünen. Der 
Grund dafür, daß nicht mehr Spezies aufgestellt sind, ist darin zu suchen, daß die 
Forscher bei ihren meistenteils gelegentlichen Funden von symbiontischen Algen keine 
oder nur sehr geringfügige Unterschiede gegenüber den schon bekannten Algen haben 
konstatieren können und sich daher scheuten, eine neue Art aufzustellen. Mit der 
äußeren Übereinstimmung ist aber nicht gesagt, daß die Algen der verschiedenen Tiere 
auch identisch seien, denn ARTARI hat uns gezeigt, daß es Algen gibt, die sich völlig 
ähnlich sehen und deren charakteristische Artverschiedenheiten nur in Nahrungs- und 
Geschlechtsverhältnissen liegen. Ich glaube also, daß mehr Arten zu unterscheiden 
sind, als es bisher geschehen ist; freilich ist es auch gelungen, das Vorkommen einer 
Alge auf zwei Tieren festzustellen. Man hat mit Erfolg die Chlorellen von Spongilla 
auf Stentor coerulus, die von Frontonia vernalis auf Fr. leucas übertragen können 
und Dileptus anser fand man infiziert mit Chlorellen von Stentor polymorphus. 


Die Verteilung der Algen auf die verschiedenen Tiere ist völlig regellos. Sie 
richtet sich weder nach den Algen, etwa daß Chlorellen oder Xanthellen nur je in 
bestimmten Gruppen von Tieren vorkommen, noch richtet sie sich nach den Tieren, 
in denen die Algen scheinbar ohne jede Wahl auf einzelne herausgegriffene Arten ver- 
streut sind und in den nächst verwandten nicht zu hausen vermögen. So kommt z.B. 
Zoochlorella conductrix in dem Süßwasserpolypen Hydra viridis vor; von diesem 
unterscheidet sich fast gar nicht sein nächster Verwandter Aydra grisea, in dem die 
Zoochlorellen durchaus nicht zu existieren vermögen. Ähnliche Beispiele ließen sich 
noch viele anführen. Auch die Art der Ernährung des Tieres ist nicht bestimmend 
für das Vorkommen der Algen in ihnen; man findet diese sowohl in ausgesprochenen 
Räubern als auch in typischen Pflanzenfressern. Nur eins gilt bei vielen Autoren für 
charakteristisch: die Mehrzahl der algenführenden Tiere ist angewiesen auf Nahrung, 
die ihnen der Zufall in den Weg führt. Sie sind festsitzende, langsam kriechende 
oder flottierende Lebewesen, denen es wohl mitunter geschehen kann, daß ihnen die 
Nahrung längere Zeit ausbleibt. Das aber kann man mehr oder weniger von allen 
niederen Tieren, die durchweg mit schwachen Sinnesorganen und relativ langsamer 
Fortbewegung begabt sind, aussagen. Die Bedeutung also, die viele Autoren der 
Lebensweise der algenführenden Tiere für ihre Symbiose zuschreiben, halte ich für 
übertrieben. 


Die Algen sitzen in den Tieren natürlich an Orten, an denen sie voll vom Lichte 
getroffen werden; diese Erscheinung ist sogar bei den Protozoen anzutreffen. Bei den 
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Stachelhäutern mit ihrer undurchdringlichen Schale kommen die Algen nur in den 
Ambulacralfüßchen und bei der Meeresschnecke Elysia in dem kontraktilen Röhren- 
system des Mantels vor. Neben dem Streben nach Licht suchen sie aber auch mit 
Vorliebe Stellen des Körpers, die gut ernährt werden, auf. Beispielsweise kommen sie 
bei den relativ durchsichtigen Coelenteraten in der inneren, verdauenden Körperschicht, 
dem Entoderm, vor. | 
Das Verhältnis der Kommensalen zueinander ist in den verschiedenen Fällen 
nicht gleichmäßig ausgebildet; es kann ein sehr enges, es kann aber auch ein weit- 
läufiges sein. Ich muß nıich hier darauf beschränken, vereinzelte, kurze Proben aus 
der Fülle des Materials zu geben. Wie weitgehend die Kontinuität der Symbiose bei 
den Protozoen ist, ist noch wenig untersucht; doch scheint es, daß hier im allgemeinen 
das Verhältnis der beiden Kommensalen zueinander kein allzuenges ist. Denn meines 
Wissens ist nirgends die Übertragung der Algen von der einen Generation auf die 
andere durch die Schwärmer der Protozoen bekannt. Das erfordert, was auch mit- 
unter beobachtet worden ist, daß die in den Protozoen vorkommenden Algen noch 
imstande sind, ein selbständiges, eigenes Schwärmerleben zu führen, um jede neue 
Generation der Tiere zu infizieren. Bei den Protozoen ist auch vielfach bekannt, daß 
von einer algenführenden Art nicht immer alle Individuen mit den Kommensalen be- 
troffen werden, daß also in gewissen Fällen die Algen sowohl wie die Tiere ein selbst- 
ständiges Leben führen können. Man kann in den betreffenden Fällen die algenlosen 
Tiere mit den Zoochlorellen oder Xanthellen der algenführenden, eventuell auch anderer 
Arten, infizieren. Viel enger ist der Kommensalismus bei den Schwämmen, wo sich 
die Algen von einer Generation auf die andere übertragen, indem sie in die Fort- 
pflanzungskapseln, die Gemmulae, eindringen. Andrerseits scheint es auch Schwämme 
zu geben, bei denen dies nicht der Fall ist. Sehr eng ist auch der Kommen- 
salismus bei den Hydroidpolypen, bei denen es unmöglich ist. Algen und Tier 
von einander zu trennen. Andere Coelenteraten, wie die Actinien, sind wieder nicht 
so eng mit den Algen verbunden. In den meisten dieser Fälle muß anscheinend 
jedes junge Exemplar der Korallen von Neuem mit schwärmenden Algen infiziert 
werden. Hier wie bei der schon erwähnten Hydra ist es unter Umständen möglich, 
die Algen außerhalb des Tieres auf Nährböden in Reinkulturen zu züchten. Den 
interessantesten und bestbekannten Fall stellt die Symbiose zwischen einem Strudelwurm, 
Convoluta roscoffensis, und einer Alge, die zu den Chlamydomonaceen gehört, dar. 
Die Alge kommt in freier Natur in zwei Formen, einer größeren und einer kleineren 
vor; beide tragen vier Geißeln. Von den Algen werden einige chemotaktisch an die 
Eikapseln der Convoluta, die ursprünglich stets algenfrei sind, herangezogen. Sie teilen 
sich in diesen Kapseln stark und schwärmen dann wieder aus, um die bereits vorher 
aus den Eikapseln ausgeschlüpften jungen Convoluten zu infizieren. Im Tiere liegen 
die Algen stets in Vakuolen; sie degenerieren während des Wachstumes ihres Wirtes 
langsam, wobei sie zunächst ihre Geißeln einbüßen, dann die Membran und endlich 
auch noch den Zellkern. Wegen dieser Degeneration ist es auch nie gelungen, die 
Algen aus älteren Convoluten in Kulturen außerhalb des Tieres zu züchten, während 
dies mit solchen aus jüngeren Exemplaren sehr leicht möglich ist. Die Degeneration 
im Tierkörper macht die Algen für die Fortpflanzung unbrauchbar und so geschieht 
es, daß diejenigen Algen, die mit den Würmern in Symbiose leben, für die Erhaltung 
ihrer Art verloren gehen. Die Infektion junger Oonvoluten muß stets durch die frei- 
lebende Form der Alge geschehen. — Bei Echinodermen und Mollusken scheint es 
sich nicht um, reguläre sondern nur um gelegentliche Symbiose zu handeln. Ich 
möchte hier ferner eine äußerliche Form von Symbiose nicht unerwähnt lassen. Im 
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Golfe von Neapel kommen massenweise ein umherschwimmender Ciliat Tintinnus, und 
eine ebenfalls pelagische Diatomee, C'haetocera, vor, die sich äußerlich zu gegenseitigem 
Schutze verbinden. Ein besonderes Kapitel für sich stellen noch die Schwämme dar. 
Außer den Zoochlorellen oder Zooxanthellen kommen in ihnen auch noch häufig Faden- 
algen vor (Chlorophyceen und Florideen). Meist handelt es sich hier wohl nur darum, 
. daß die Algen die oft weit ausgedehnten Hohlräume der Schwämme zu ungestörter 
Entwicklung benutzen, wie ja die Schwämme die Herberge zur Heimat für allerlei 
Gesindel abgeben müssen; Algen trifft man schutzsuchend ja auch mitunter die 
Chitinhülle der Hydroiden durchsetzend an. Wo aber die Verbindung zwischen 
Schwamm und den Faden-Algen enger zu sein scheint, sind die Verhältnisse so wenig 
aufgeklärt, daß ich darüber nichts Positives sagen kann. 

Wenn nun aber das Verhältnis zwischen Alge und Tier wirklich ein freund- 
schaftliches ist, welche Vorteile haben dann beide Parteien davon? Das Zustande- 
kommen des Zusammenlebens müssen wir uns notwendigerweise so vorstellen, daß die 
Algen in den Tierkörper eingedrungen sind; denn man irrt wohl nicht in der Annahme, 
daß alle die kommensalen Algen ursprünglich frei umherschwimmende Schwärmer- 
formen waren, wie wir es heute noch bei manchen Arten direkt erkennen können. Da 
aber die Tiere in den Fällen der Symbiose meist nicht aktiv beweglich sind, so müssen 
also die Algen die Tiere aufgesucht haben. Noch heute sehen wir, daß die einge 
drungene Alge zunächst zur Verdauung vom Tier von einer Vakuole eingeschlossen 
wird. Da aber die Verdauung nicht gelingt, auch nicht bei Tieren, die sich von Algen 
nähren, so schwindet die Vakuole wieder. Der Vorteil, den die Alge im Tierkörper 


sucht, liegt in erster Linie im Schutz vor allerlei Gefahren für ihren auffälligen, frei 


sichtbaren Körper. Daß ein Bedürfnis für solchen Schutz bei den Algen ganz allgemein 
vorliegt, dafür hat man Beispiele genug. Auf die sehr wichtige Frage der Nahrungs- 
vorteile komme ich gleich zu sprechen. Den Vorteil der Tiere bei der Symbiose mit 
den Algen hat man außer in Fragen der Ernährung auch darin sehen wollen, daß die 
Algen dem Tiere eine schöne Schutzfärbung verleihen. Ich brauche wohl nicht erst 
auf das Absurde dieser Idee aufmerksam zu machen. Ein Tier wie z. B. Stenlor, das 
sein Lebelang sich damit beschäftigt, Algen zu verdauen, schont plötzlich die auf- 
genommene Zoochlorelle, weil ihm einfällt, er könnte durch sie eine Schutzfärbung 
bekommen! Das aber in der Tat die Tiere oft durch ihre Algen eine Farbe erlangen. 
die sie weniger auffällig macht gegen ihre grüne oder braune Umgebung, das habe ich 
selbst beobachten können. Ich erkläre mir aber die Erscheinung ganz einfach so, daß 
die algenführenden Tiere nachträglich mit Vorliebe solche Stätten aufsuchen, die ihrer 
Färbung zugute kommen. Der Streit um die Frage, ob das Verhältnis zwischen Algen 
und Tieren in der Tat eine Symbiose darstellt, ist heute noch keineswegs völlig ge- 
schlichtet. Er ist eng verknüpft und steht und fällt mit der Frage, ob die Tiere durch 
die Algen ernährt werden resp. Vorteile durch Gasaustausch genießen oder nicht. 
Daß die Algen durch die Tiere ernährt werden, ist selbstverständlich; denn sie werden 
nur dann den Schutz des Tierleibes aufsuchen und können nur dann in diesem aus- 
harren, wenn sie in seinem Innern auch die nötige Nahrung finden. Wenn auch ihre 
assimilatorische Tätigkeit im Tiere allem Anschein nach keine Einschränkung erfährt, 
sie also weiter aus Kohlensäure und Wasser Stärke herstellen und dabei Sauerstoff 
frei werden lassen, so brauchen sie zu ihrem Gedeihen doch immer anorganische Salze 
und Stickstoff, zumal sie sich stark vermehren; die aber können sie nur vom Tiere 
beziehen. Anders steht es mit der Frage der Ernährung des Wirtes durch die Alge. 
Der positive Nachweis einer solchen Ernährung ist natürlich nicht leicht. Die Alge 
kann in der Hauptsache ihrem Wirte wohl nur Stärke zukommen lassen; Stärke, reines 


— 
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Amylum, aber läßt sich für gewöhnlich in Tieren nicht nachweisen. BRANDT hat nun 
in einem Falle stärkehaltige Vakuolen in algenführenden Tieren nachweisen können, 
Doch ist die Herkunft dieser Snbstanzen sehr zweifelhaft, zumal wenn man bedenkt, 
daß dle Assimilationsprodukte nicht in Form von Stärke die Membran der Alge 
passieren können. Für eine Überführung der Stärke in eine lösliche Form (Zucker), in deı 
sie die Algenmembran zu passieren imstande ist, fehlt jeglicher Beweis. In einem 
anderen Falle hat WINTER bei Peneroplis beobachten können, daß durch den Druck, 
der bei den Plasmaströmungen des Tieres entsteht, Stärkekörner aus der Alge heraus- 
gepreßt werden. Ganz abgesehen davon, daß ich diese Art ständiger Ernährung für 
unwahrscheinlich halte, ist sie garnicht einmal bei allen Tieren möglich, da die Plasma- 
strömungen fehlen. Die weitaus größte Mehrzahl der Forscher hält neuerdings eine 
andere Art der Ernährung des Wirts durch die Algen für wahrscheinlich. Man hat 
bei verschiedenen Tieren einzelne Algen im Degenerationszustande gefunden, und be- 
obachtet, daß sie sehr schnell verdaut werden; von ihnen rühren auch die Stärkekörner 
her, die man zuweilen findet, Nun glaubt man, daß die Algen bei reichlicher Teilung 
ihre überschüssigen Brüder einfach dem Wirte als Bezahlung für Kost und Logis 
opferten. Ich kann diesen kindlichen Glauben an ein Hotelwesen im Tierreich, den 
man aus den Ansichten verschiedener Forscher herauslesen muß, unmöglich teilen. 
Eine Alge, die ein Tier infiziert, um ständig in ihm zu wohnen, muß gegen eine Ver- 
dauung durch Antifermente geschützt sein. Degeneration kommt aber bei allen Lebe- 
wesen vor; mit einer Degeneration wird aber auch notwendigerweise ein Aufhören der 
Antifermentbildung verbunden sein, und nun setzt sofort die verdauende Tätigkeit des 
Wirtes ein. Bei der lebhaften Vermehrung der Algen, die nur wenig Nahrung vom 
Wirte beanspruchen, ist es absolut nicht ausgeschlossen, daß sich der Wirt eine zeit- 
lang durch das Verdauen solcher kranker Algen ernähren kann; man hat solche Fälle 
mitunter beobachtet oder zu beobachten geglaubt; wenn die Beobachtungen aber 
darauf hinzielen, eine dauernde und ausschließliche Ernährungsart der Tiere durch die 
Algen zu beweisen, so haben sie sich später widerlegen lassen (z. B. BRANDT an 
Radiolarien. In einem einzigen Falle ist bisher der Nachweis einer gegenseitigen 
Unterstützung von Tier und Alge wirklich geführt worden, und zwar von PÜTTER 
bei einigen Aktinien, den großen, fleischigen Korallenpolypen. Diese Tiere zeichnen 
sich dadurch aus, daß sie imstande sind, durch die Körperwand aus dem umgebenden 
Wasser genügend Nahrungsstoffe zu ziehen, obgleich sie auch geformte Nahrung auf- 
nehmen können. Die Stoffe, die die Aktinien aus dem Wasser resorbieren, sind 
organische Verbindungen und zwar gelöste Assimilate von frei im Wasser flottierenden 
Algen. In den Fällen nun, in denen die Aktinien in ihren Körper selbst Algen be- 
herbergen, beziehen sie diese Assimilate direkt von letzteren. Wie experimentell fest- 
gestellt werden konnte, können sie auf diese Weise ihren ganzen Stickstoffbedarf 
decken; ferner versorgt die Alge im Lichte auch noch das Tier mit ausreichenden 
Mengen von reinen Kohlenstoffverbindungen, während im Dunkeln, wenn die Algen 
nicht assimilieren, das Tier diese Kohlenstoffverbindungen (stickstoffrei) aus dem um- 
gebenden Wasser resorbiert. Andrerseits gibt die Aktinie der Alge den zur Eiweiß- 
synthese erforderlichen Stickstoff in Form von Ammoniak (als eigenes Abfallprodukt) 
und weiterhin auch noch, besonders im Dunkeln, stickstoffreie Kohlenstoffverbindungen 
als C-Quelle, die im Lichte allerdings überflüssig ist, da die autotrophe Ernährung der 
Alge einsetzt. So unterstützen sich beide Parteien gegenseitig. Wenn es nun auch 
PÜTTER gelungen ist, die tatsächlichen Verhältnisse in diesem interessanten Falle auf- 
zudecken, so ist damit durchaus nicht, gesagt, daß sie auch maßgebend für alle Formen 
der Symbiose zwischen Tier und Alge sein müssen. Dagegen spricht schon die Ver- 


282 Sitzungsberichte: Plenarsitzung. 


mutung, daß nicht alle niederen Tiere so wie die Aktinien imstande sind, sich von 
Stoffen zu nähren, die sie durch die Körperwand aufsaugen; mit dem Fehlen dieser 
Eigenschaft aber ändert sich selbstverständlich das ganze Bild der gegenseitigen 
Unterstützung. 

Eine ebenso große Rolle im Kommensalismus wie dem Austausch der Nahrungs- 
substanzen kann man dem Gasaustausch zuschreiben, bei dem die Alge den vom Tiere 
abgegebenen Kohlenstoff verwertet, während diesem der bei der Assimilation der Alge 
freiwerdende Sauerstoff zugute kommt. Es ist als Hauptbedingung hierfür festgestellt 
worden, daß die assimilatorische Tätigkeit der Algen im Tiere keine Einschränkung 
erfährt; deshalb besetzen auch die Algen im Tierkörper nur sehr gut belichtete, durch- 
sichtige Körperpartien. Die Forscher traten an die Untersuchung der Gasaustausch- 
verhältnisse von vornherein mit dem Glauben heran, daß sie die Verhältnisse in dem 
oben angedeuteten Sinne vorfinden müßten, und glaubten, die beiden Symbionten 
wegen der gegenseitigen Versorgung mit dem notwendigen Gas in gasfreiem, ab- 
geschlossenen Wasser ad infinitum halten zu können. Daß auch die Alge atmet und 
daß sie nachts nicht assimiliert, wurde nicht berücksichtigt. Neuere, technisch vollendete 
Untersuchungen (TRENDELENBURG) haben ergeben, daß die Algen sowohl dem Tiere 
als auch dem umgebenden Wasser CO, entnehmen, und daß sie O, durch das Tier 
hindurch in das Wasser ausscheiden, bei genügend starkem Licht sogar in Gasblasen. 
Im Gasaustausch haben wir also tatsächlich eine gewisse gegenseitige Unterstützung 
der beiden Kommensalen vor uns: die Alge erhält mehr CO, als sie aus dem Wasser 
ihrer Umgebung allein würde ziehen können, und auch das Tier hat anscheinend einen 
Vorteil von dem freiwerdenden Sauerstoff, der seine Körperwand passieren muß. Bei 
der Untersuchung der gegenseitigen Ernährungsverhältnisse hat PÜTTER (s. o.) nur 
einen unbedeutenden Gasaustausch konstatieren können. Demnach sind die physio- 
logischen Verhältnisse nicht in allen Fällen von Symbiose zwischen Algen und Tieren 
gleich und wir müssen uns hüten, irgend eine allgemein gültige Norm in dieser Be- 
ziehung aufzustellen. Wie schon äußerlich die gegenseitige Zusammengehörigkeit und 
Abhängigkeit graduell verschieden ist, so auch anscheinend die gegenseitige Unter- 
stützung in Nahrung- und Gasaustausch. 

Es ist natürlich, daß ich hier in einer so kurzen Übersicht nicht allen Einzel- 
heiten und erforschten Tatsachen gerecht werden kann. In großen Zügen ist aber der 
wissenschaftliche Standpunkt über das Zusammenleben von Algen und Tieren so fixiert, 
wie ich es eben dargestellt habe Die weitaus größte Mehrzahl der Forscher sieht 
darin in ihren freilich schon etwas zurückliegenden Schriften tatsächlich ein freund- 
schaftliches Verhältnis; vereinzelt aber wird daran gezweifelt. Die neuesten Unter- 
suchungen bestätigen aber durch exakte Versuche die Ansicht einer Unterstützung der 
Alge durch das Tier und umgekehrt. Ich möchte zum Schluß noch meinen prin- 
zipiellen Standpunkt über den Kommensalismus zwischen Tieren und Algen darstellen. 

Man kann in dem Zusammenleben von Algen und Tieren prinzipiell einen 
Parasitismus sehen. Die freilebenden Algen finden neben der Möglichkeit zur Assimi- 
lation im Tierkörper Schutz gegen Feinde, ausreichende Ernährung und das zur 
eigenen assimilatorischen Ernährung erforderlichen CO, in ausreichender Menge. Sie 
sind in die Tiere eingedrungen, um sich damit eine bessere Existenzmöglichkeit zu 
verschaffen. Wenn Algen aus ähnlichen Gründen in Pflanzen eindringen — wir haben 
hierfür zahlreiche Beispiele —, so benehmen sie sich wie echte Parasiten. Hier aber, 
wo die Algen in Tiere eingedrungen sind, liegt es in der gegensätzlichen Natur beider 
Teile bedingt, daß der Parasitismus sich mehr oder weniger weitgehend zu einer 
Symbiose gewandelt hat. Ich möchte behaupten, daß ein reiner innerer Parasitismus 
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zwischen Tier und Pflanze überhaupt nicht zustande kommen kann. Die Algen 
schädigen ihren Wirt nur in sehr geringem Maße trotz ihrer starken Vermehrung, 
indem sie ihm anscheinend nur sehr wenig oder gar keine Salze oder Eiweißstoffe ent- 
ziehen und in erster Linie seine Abfallprodukte, CO, und Stickstoffverbindungen 
verwerten. Daß der von den Algen freiwerdende Sauerstoff dem Tiere nützlich ist, 
ist nicht mehr als ein glücklicher Zufall und auch das Abgeben gelöster Assimilate 
der Algen ist nichts Absonderliches, da es auch von den frei lebenden Algen geschieht. 
Ebenso ist die Verdauung degenerierender Algen durch das Tier gar kein auffällige 
Erscheinung; sie ist bei tierischen Parasiten durchaus verbreitet, und gerade in ihr 
kann man einen direkten Beweis der eigentlich parasitischen Natur Ger Algen sehen. 


Das kommensale Verhältnis zwischen Alge und Tier, das eine aus Parasitismus 
modifizierte Symbiose darstellt, unterscheide ich prinzipiell von den Fällen der 
äußeren Symbiose, bei welcher beide Parteien sich aktiv einander genähert haben 
müssen, um einen gegenseitigen Vorteil zu suchen, wie z. B. bei der bekannten Sym- 
biose zwischen Polypen und Einsiedlerkrebsen. Wahrscheinlich wird man ebenso jede 
innere Symbiose als aus Parasitismus entstanden von den eben erwähnten Fällen 
äußerer Symbiose unterscheiden können, wenn erst die Verhältnisse mehr geklärt sind. 
Auch BUCHNER, dem wir die neuesten “Untersuchungen über das Zusammenleben 
zuckersaugender Insekten mit pflanzlichen, intrazellulären Symbionten verdanken, ist, 
wie er kurz erwähnt, der Ansicht, daß dies Zusammenleben ursprünglich einem Para- 
sitismus entstammt. — Die eben ausgeführte Ansicht über die ursprüngliche Natur 
der inneren Symbiose findet man sehr vereinzelt bei einigen neueren Autoren. Ich 
lege ihr für die Klärung der Verhältnisse einen großen Wert bei, und glaube, daß 
man sie nicht genug betonen kann. Denn in ihr haben wir einen Standpunkt, von 
dem aus gesehen, uns die freundschaftlichen Verhältnisse bei den niederen Organismen 
sehr plausibel und einfach erscheinen. So möchte ich denn aus diesem Gedankengang 
heraus zum Schluß folgende Arbeitshypothese aufstellen: Das körperliche Zu- 
sammenleben von Algen mit den verschiedenen Gruppen niederer Tiere 
ist als Parasitismus von seiten der Algen aufzufassen, der der Natur 
beider Teile gemäß zu eigenen Modifikationen symbiontischer Natur 
geführt hat, und künftige Untersuchungen haben sich demgemäß in 
erster Linie mit der Art dieser Modifikationen zu befassen. 
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Sektionssitzungen. 


Mathematisch-physikalische Sektion. 


Sitzung am 12. Juni 1913. 


Herr E. Jancke-Königsberg sprach: 
Über Fouriersche Rechenmethoden *). 


FOURIER hat in seiner „Analyse des &quations determinees‘‘ einige Methoden 
beschleunigten Rechnens teils vollständig gezeigt, teils angedeutet. Der Vortragende 
hat sich darin eingearbeitet und die Überzeugung gewonnen, daß sie sehr vorteilhaft 
sind. Es handelt sich da zunächst um die Multiplikation, die Division und die Be- 
rechnung der zweiten Wurzel. 

Für das Multiplizieren wird die schon uralte Methode empfohlen, die Teil- 
produkte gleichen Ranges dieht nacheinander zu bilden und sofort zu addieren. 

763 - 58 — 44 254 
wird so berechnet: 24; 2 +48 = 50-15 = 65; 6 +56 = 62 + 30 = 92; 9 + 35 — 44. 

Diese Anordnung gewährt auch den Vorteil, daß man für abgerundetes Multi- 

plizieren einfachere Regeln gewinnt. Sie sind aus dem folgenden Beispiel zu entnehmen: 
3,5791 
64,825 
232,02 

SM 9 In Az: 2+15=27+10 = 3% +56 = 93 + 36 
= 1355; 4 +6 =20 +40 =60+23=88+54—= 142; 14 +24 —= 38 -+20—= 58-42 
— 100: 0+-2=-2+30=-53;5+18=23. 

Das Quadrieren erfolgt besonders einfach, wenn man die Doppelprodukte sofort 
bildet: 57292 — 32 821 441 
83; 8+36—=44; 44-126=130 +4—=134; 134-90=103+28—=131; 13-+20 
=3+49=83;8470=78; 7+25—= 32. | 

Das von FOURIER „Partialdivision‘‘ genannte Verfahren ist an sich natürlich 
unabhängig von irgend einem Multiplikationsverfahren, ist aber am leichtesten einzu- 
sehen, wenn es auf die eben besprochene Multiplikation ‚über Kreuz“ zurückgeführt 
wird. Man kann diese Multiplikation von links ausführen, (wobei. nur die Teilsummen 
erst einzeln hinzuschreiben sind), und dann kann man sie auch ausführen, wenn nur 
der eine Faktor vollständig gegeben ist, die Ziffern des andern aber Schritt für Schritt 
bekannt werden. Eben das geschieht bei der FOURIERschen Division. Der gegebene 
Divisor wird allmählich mit dem entstehenden Quotienten multipliziert; die neuen 
Quotientenziffern werden aber durch Division nun mit den ersten Ziffern des Quo- 
tienten ermittelt. | 


*) Infolge Erkrankung des Vortragenden ist das Manuskript erst verspätet ein- 
gereicht worden und wird deshalb hier noch nachträglich abgedruckt. Die Redaktion, 
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75.186 : 32.— 817,239 
entsteht folgendermaßen: 75:9—=8, Rest 3; 31 —16=15:9=1, Rest 6; 68 —2 
— 66:9 —X, Rest 3; 36 14 — 22:9 2 Rest 4: 40 4 -36.92 DI Res 9 
9090—6=834:9—=9, Rest 3 etc. 

Soll irgend eine Zahl durch 3,1416 dividiert werden, so führt man zweckmäßig 
die Partialdivision durch 31 aus und hat dann, außer bei den ersten Ziffern, jedesmal 
drei Produkte zu subtrahieren. 

8000 : 3,1416 —= 2546,4 
80 :31.==2, Rest 18; 180 —8—172:31 —=5, Rest 17; 170 — 20 = 150 2 — 14831 
—4, Rest 24; 20 — 16 =224 —5—=219 —12—=207:31=6, Ret 21; 210 — 21 
—=156 —4=12 —30=152:31—=4, Rest 28 etc. 

Die Richtigkeit des Verfahrens erkennt man entweder aus dem Grundgedanken, 
daß jede Division von Dezimalzahlen in Wirklichkeit die Subtraktion eines schrittweise 
entstehenden Produktes ist, oder durch eine ausführliche Gegenüberstellung des 
FOURIERschen Verfahrens mit dem traditionellen. Die einzelnen praktischen Regeln 
hierzu findet man bei der Einübung von selbst. 

Für die Berechnung der Quadratwurzel giebt FOURIER eigentlich nur An- 
deutungen; aus ihnen ist das Verfahren abzuleiten, das LÜROTH in seinen Vorlesungen 
über numerisches Rechnen als FOTRIERsche Methode bezeichnet. Es beruht, wie das 
traditionelle, darauf, daß die entstehende Wurzel allmählich quadriert und das Quadrat 
schon im Entstehen von dem gegebenen Radikanden abgezogen wird; aber das Qua- 
drieren erfolgt nach dem Überkreuzverfahren, von links an. Infolgedessen bleibt der 
erste Divisor während der ganzen Rechnung bestehen und man zieht immer nur eine 
Stelle herunter. 

70,1 = 8,372 574 
wird folgendermaßen berechnet: Vr0-58, Rest 6; 61:16=3, Rest 13; 130 —9 
—121:16—=7, Rest 9; 90—42 —=48:16—=2, Rest 16; 160 — 12 — 148 — 49 — 99 
:16—=5, Rest 19; 190 — 30 = 160 — 28=132:16 —[1, Rest 20; 200 — 42 = 158 — 70 
—88 —4—=84:16—=4, Rest 20 etc. 

Auch hier findet man die praktischen Regeln von selbst. 

Man muß sich diese drei Methoden sehr gründlich einüben; davon gewinnt man 
erstens den Vorteil, daß man alle numerischen Rechnungen elementarer Art rasch und 
ohne große Anstrengung ausführen kann, und zweitens lassen sich auf diese FOURIERsche 
Rechenkunst neue erfolgreiche Methoden zur Lösung höherer Aufgaben gründen. Sie 
können hier nur sehr kurz behandelt werden. 

Um den Logarithmus einer Zahl zur Basis 10 zu berechnen, bildet man durch 
abgerundetes Quadrieren nacheinander die 2te, 4te, Ste Potenz usw. bis etwa zur 
16 384ten; das Resultat wird dann die Form 


„16 an 10% 


haben. f wird zwischen 1 und 10 gelegt; dann folgt log rer 
DieseBerechnung dauert, wenn man einigeÜbung besitzt, nicht länger. als drei Minuten. 


Um den natürlichen Logarithmus von a zu berechnen, zieht man nacheinander 
aus a die 2te, 4te, Ste Wurzel bis etwa zur 32 768ten, das Resultat wird dann lauten: 
32768 _ | 
Va=1-k 
wo k eine sehr kleine Zahl ist; dann ist log nat a=k-32768 auf vier bis fünf 
Stellen richtig. 
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Sämtliche höheren Wurzeln sind überraschend schnell durch ein Iterations- 
verfahren berechenbar, welches von FOURIER für quadratische und transcendente 
Gleichungen erdacht, vom Vortragenden durch Interpolation vervollständigt ist. Als 
Beispiel die fünfte Wurzel: soll x®=a sein, so folgt 


A 

v: 

DR —n Fre 

5x 
würde nun rechts für x der richtige Wert eingesetzt, dividiert und zweimal die Wurzel 
gezogen, so müßte derselbe Wert wieder herauskommen; wird rechts nur ein Näherungs- 
wert eingesetzt, so kommt auch nur ein neuer Näherungswert heraus; dieser neue 
Wert ist aber genauer als der erste, und zwar beträgt sein Fehler den vierten Teil 
von dem des ersten Wertes, nach der andern Seite. Der richtige Wert wird also durch 
Interpolation auf !/, zu finden sein: von ihm sind dann ebensoviel Stellen richtig, als 


5 
bei dem ersten Näherungswert. Das Verfahren gestaltet sich bei V 16 934 folgendermaßen 
erster Näherungswert 7; 0,0131°:5.— 0,0026 
16 934:7 — 2419,1 0,0131 — 0,0026 = 0,0105 
V2419,1 = 49,184 zweiter Näherungswert 7,0105: 


V 49,184 = 7,0131 
. Man kann auch vollständigere höhere und transcendente Gleichungen hiernach 
behandeln; die Interpolationsregel wäre dann theoretisch freilich jedesmal besonders zu 
ermitteln und viel komplizierter, indeß kann jedesmal aus den Zahlen direkt eine 
Interpolation bestimmt werden. 

Die FOURIERschen Methoden sind ohne weiters auf Buchstabenausdrücke an- 
wendbar, desgleichen die zuletzt angedeuteten Verfahren; aber in diesem Falle sind 
Konvergenzbetrachtungen unumgänglich, deren man bei Dezimalbrüchen überhoben 
ist — wenn man vorsichtig rechnet. Man kann sie auch in anderen Zahlensystemen 
anwenden als dem dekadischen; das ist gar nicht mühsam und gibt Gelegenheit zu 
mancher interessanten Beobachtung. 


Sitzung am 13. November 1913. 


Herr Kaluza spricht über ein von WıTTE erdachtes Modell zum zweiten 
Wärmehauptsatz. Es wird gezeigt, wie die von WITTE eingeführten Spezialisierungen 
allmählich aufgehoben werden können, so daß man schließlich in der Lage ist, einen 
bereits ziemlich komplizierten Vorgang zu beherrschen. 


Sitzung am 11. Dezember 1913. 


Herr F. Meyer spricht über die Realitätsverhältnisse der gemeinsamen 
Punkte und Tangenten zweier einteiliger Kegelschnitte.. Es sind nicht alle 
Kombinationen möglich; vielmehr zieht die Annahme von genau zwei reellen gemein- 
samen Punkten stets auch die Existenz von genau zwei gemeinsamen Tangenten nach 
sich und vice versa; dies wird auch algebraisch bei Zugrundelegung kanonischer 
Gleichungsformen für die Kegelschnitte bewiesen. Der allgemeine Beweis operiert mit 
den Invarianten einer biquadratischen Form. 


Schriften d. Physikal.,-ökonom. Gesellschaft. Jahrgang LIV. 19 


288 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 
Faunistische Sektion. 


Sitzung am 23. Oktober 1913 


im Zoologischen Museum. 


1. Der Vorsitzende der Sektion, Herr Prof. Dr. Lühe, begrüßt die erschienenen 
Mitglieder zum Wiederbeginn der Arbeiten nach der Ferienpause und berichtet hierauf 
über einen neuen Fund von Apus cancriformis in Ostpreußen. Herr Oberlehrer 
POSTELMANN in Bartenstein fand diesen interessanten, nächst dem Flußkrebs größten 
einheimischen Kruster im September dieses Jahres in einem einige Wochen zuvor frisch 
gezogenen, vom letzten Regen mit lehmig-trübem Wasser gefüllten Graben bei Perkuiken, 
4—5 km südlich von Bartenstein und machte Herrn Geheimrat BRAUN von diesem 
Funde Mitteilung, übersandte auch dem Zoologischen Museum einige Belegexemplare, 
die in der Sitzung demonstriert wurden. Die Art ist mehrfach im Laufe des vorigen 
Jahrhunderts in unserer Provinz zur Beobachtung gelangt, indessen liegen bisher nur 
4 bestimmte ostpreußische Fundortsangaben vor: Im Sommer 1837 fand SEYDLER sie 
in einem sumpfigen Wiesenbehälter bei Heiligenbeil und im Mai fand GRUBE sie ein- 
mal in einer Pfütze eines lehmigen Feldweges des Gutes Schanwitz bei Königsberg; 
bei Neukuhren wurde sie 1865 von v. WITTICH und später auch von BRAEM gesammelt 
und ferner besitzt das Zovlogische Museum Exemplare, für die Grünhayn bei Wehlaü 
als Fundort angegeben ist. (Vergl. im übrigen BRAUN, Die einheimischen Branchio- 
poden, in diesen Schriften, Jahrg. 49. 1908. p. 96 ff.) 


2. Herr Dr. Ewald macht biologische Mitteilungen über Skorpione auf 
Grund eigener Beobachtungen bei seinen Reisen in Spanien und Tirol. Unter anderem 
betont er, daß er niemals einen Skorpion unter solchen Steinen hat finden können, 
unter denen sich ein Ameisennest befand. Auf Ameisennestern wurden nur gelegentlich 
leere, ausgefressene Chitinteile von Skorpionen gefunden und eine derart gefundene 
Skorpionscheere von auffälliger Größe wird vorgelegt. 


3. Herr Professor Dr. Lühe legte hierauf eine umfangreiche monographische 
Bearbeitung der 


Ameisen des Bernsteins von Prof. W. M. Wheeler-Harvard University 


vor, die im nächsten Heft der Schriften erscheinen wird, und setzte deren wichtigste 
allgemeine Resultate unter vergleichenden Bemerkungen über die Biologie der heute 
lebenden Ameisen auseinander. Seit der grundlegenden Arbeit über ‚die Ameisen des 
baltischen Bernsteins“ von G. MAYR, die 1868 von unserer Gesellschaft als erster 
„Beitrag zur Naturkunde Preußens‘ veröffentlicht wurde, haben unsere Kenntnisse 
auf diesem Gebiete nur geringe Fortschritte gemacht. Auch in Rücksicht auf die 
großen Fortschritte, die die Kenntnis der lebenden Ameisen in den seither verflossenen 
45 Jahren gemacht hat, war daher eine neuerliche Bearbeitung der Bernsteinameisen 
außerordentlich dankenswert und es ist mit ganz besonderer Freude zu begrüßen, daß 
eine Autorität auf dem Gebiete der Ameisenforschung wie W. M. WHEELER sich dieser 
Aufgabe unterzogen hat, 

Hatte MAYR seinerzeit 1461 Stücke untersucht, so konnte jetzt der amerikanische 
Autor nicht weniger wie 9527 Ameisen aus baltischem Bernstein untersuchen, von 
denen 7819 der Bernsteinsammlung desGeologischen Instituts unserer Universität gehören. 

Die Zusammensetzung der Fauna ist wesentlich dadurch bedingt, daß es 
sich einmal um eine Waldfauna handelt und daß weiterhin die Ameisen um so 
häufiger in das Bernsteinharz hineingeraten mußten, je mehr sie auf den Bäumen 
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lebten. Dementsprechend stehen unter den 92 Arten und 43 Gattungen der Bernstein- 
ameisen (von denen MAYR nur 49 Arten und 23 Gattungen gekannt hat) die Dolicho- 
derinen mit nahezu ?/, aller Stücke und die Camponotinen mit nahezu !/, der Stücke 
an Individuenzahl im Vordergrunde (zusammen 97 °/,), während demgegenüber die 
mehr terrestrischen Ponerinen und Myrmieinen sehr zurücktreten trotz ihrer verhältnis- 
mäßig sehr viel größeren Zahl an Arten und Gattungen, die WHEELER zu dem 
Urteil veranlaßt, daß die verhältnismäßige Anzahl der Arten der verschiedenen Unter- 
familien nicht sehr verschieden sei von der der heutigen Fauna in so mancher 
tropischen oder subtropischen Gegend von der Größe derjenigen, in der der Bernstein 
entstand. Dorylinen fehlen im Bernstein. 

Die Zusammensetzung der Fauna erinnert an die heutige palaearktische Region 
(z. B. sind die Gattungen Formica, Lasius und Prenolepis besonders häufig mit zu- 
sammen 3277 Exemplaren, die sich auf 13 Arten verteilen). Daneben finden sich in 
verhältnismäßig großer Zahl, wenngleich in geringerer Häufigkeit, Arten von indo- 
malayischem und australischem Charakter und eine einzige neotropische Form (diese 
letztere ist die unten als Diebsameise zu erwähnende Erebomyrma antigqua |MAYR)). 
Vielleicht wurden diese südlichen Arten schon zur Bernsteinzeit von vordringenden 
borealen Arten verdrängt und so die heutige Verarmung der nordeuropäischen Ameisen- 
fauna eingeleitet. Jedenfalls stimmen die Anschauungen, zu denen WHEELER über 
die Ameisenfauna des Bernsteins gelangt ist, ganz gut überein mit den Ergebnissen 
ULMER’s über die Trichopterenfauna des Bernsteins. (Vergl. Beiträge zur Naturkunde 
Preußens. Bd. 10.) 

Von besonderem Interesse ist, daß die Bernsteinameisen im allgemeinen 
bereits ebenso hoch spezialisiert sind wie die heute lebenden. Dies gilt 
auch für den sozialen Aufbau des Ameisenstaates: Die Differenzierung der Arbeiter- 
klasse muß bereits vor dem Beginn des Tertiärs beendet gewesen und daher spätestens 
in der Kreidezeit, wenn nicht gar schon in der Jurazeit oder Trias erfolgt sein. Auch 
ein (von WHEELER selbst noch kürzlich geleugneter) Polymorphismus der Arbeiter 
findet sich bereits bei einzelnen Bernsteinameisen, die eine große und eine kleine 
Arbeiterform besaßen, wie dies auch bei rezenten Ameisen so häufig ist. Auch in dem 
Vorkommen aberranter Formen von Weibchen und Männchen stimmen die Bernstein- 
ameisen bereits mit den rezenten überein. WHEELER fand von solchen Formen: 

1. Ergatoide Weibchen, d. h. Weibchen, die den Arbeitern ähnlich und gleich 
diesen flügellos sind, fast nur durch bedeutendere Körpergröße unterscheidbar. Sie 
finden sich bei rezenten Ameisen, vor allem bei niederen Formen, speziell Ponerinen, 
und bei solchen wurden sie von WHEELER auch im Bernstein gefunden. 

2. Pseudogynen, charakterisiert durch weiblichen Habitus am Kopf und Thorax, 
während das Abdomen dem der Arbeiter entspricht. Sie stellen pathologische Krüppel 
dar, deren Entwickelung bei rezenten Ameisen bedingt ist durch die Anwesenheit von 
myrmecophilen Gästen im Ameisenstaat (Lomechusa, Atemeles). Auch die Bernstein- 
ameisen sind also offenbar bereits von solchen Sozialparasiten heimgesucht worden; 
myrmecophile Paussiden sind ja auch bereits aus dem Bernstein bekannt. 

3. Ergatomorphe Männchen, d.h. Männchen, die von den typischen Ameisen- 
männchen sehr verschieden, mehr den Arbeitern gleichen und gleich diesen ungeflügelt 
sind. Aus dem Bernstein bisher nur von einer Art in einem Exemplar bekannt. 

Auch Larven und Puppen sind von einigen Arten bekannt. Die Puppen von 
Lasius schiefferdeckeri sind in Cocons eingeschlossen, diejenigen von Iridomyrmex 
goepperti und geinitzi dagegen sind nackt und lehren also, daß die Dolichoderinen 
schon damals das Kokonspinnen aufgegeben hatten. 

19 
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Auch über Lebensgewohnheiten und Instinkte der Bernsteinameisen 
werden wir belehrt. Daß eine Anzahl von Arbeitern von /ridomyrmex goepperti in einem 
Bernsteinstück zusammen mit Blattläusen eingeschlossen ist, zeigt, daß schon damals 
die sogenannten „trophobiotischen“ Beziehungen zwischen Ameisen und Blattläusen 
bestanden, die darauf beruhen, daß die zuckerhaltigen Exkremente der Blattläuse 
den Ameisen zur Nahrung dienen. Iridomyrmex goepperti ist übrigens weitaus die 
häufigste Ameisenart im Bernstein: Nicht weniger wie 4539 Exemplare, also etwas 
über die Hälfte des ganzen von. WHEELER untersuchten Materials gehören ihr an und 
in einem einzelnen Bernsteinstück sind nicht weniger wie 50 Arbeiter dieser Art ent- 
halten. Ihr folgen an Häufigkeit Iridomyrmex geinitzi mit 1041, Formica flori mit 
1022, Lasius schiefferdeckeri mit 902 und Prenolepis henschei mit 524 Exemplaren. 
Daß die Ameisen auch zur Bernsteinzeit außer von den bereits erwähnten Myrme- 
cophilen von parasitischen Milben heimgesucht wurden, die sich dann stets an ganz 
bestimmten Körperstellen festsetzten, lehren zwei Exemplare des Lasius schiefferdeckeri, 
die mit solchen an der Basis der einen Hintertibie behaftet sind. 

Von ganz besonderem Interesse in der Ameisenbiologie sind die sozialen Bezie- 
hungen verschiedener Ameisen zu einander. Während in der Regel die Nester der 
Ameisen nur von einer Ameisenart bewohnt sind und die einzelnen Kolonien, ganz un- 
abhängig davon, ob sie von der gleichen oder von verschiedenen Arten gebildet sind, 
in einem durchaus feindlichen Verhältnis zu einander stehen, gibt es doch auch eine Reihe 
von: Fällen, wo verschiedene Ameisenarten in ein soziales Verhältnis zu einander treten. 

Bei gewissen Ameisen haben die Weibchen die Fähigkeit verloren, selbständig 
neue Kolonien zu gründen. Dies ist z. B. bei unserer heimischen Formica truncicola 
der Fall, deren Weibchen schwache weisellose Kolonien von Formica fusca aufsuchen 
und ihre erste Brut von deren Arbeitern aufziehen lassen. In der so entstandenen 
„Adoptionskolonie“ müssen natürlich die „Hilfsameisen“ (F. fusca) in Ermange- 
lung frischen Nachwuchses allmählich aussterben, so daß dann aus der nur zeitweilig 
zwecks Koloniegründung gebildeten „gemischten Kolonie‘ zweier zu einem einheitlichen 
Haushalt verbundener Arten eine einfache Kolonie von F. truncicola entsteht. Dieser 
F. truncicola ist nun die im Bernstein vorkommende F'. phaötusa WHEEL. sehr nahe 
verwandt, während eine andere Bernsteinameise, F. fori MAYR, von F. fusca kaum 
unterscheidbar ist. Es ist daher anzunehmen, daß auch bereits in der Bernsteinzeit 
die gleichen biologischen Beziehungen bestanden wie heute und F'. phaötusa neue Ko- 
lonien nur mit Hilfe von F‘ fori gründen konnte. In der Gattung Lasius finden wir 
ähnliche Beziehungen zwischen den heutigen Arten L. umbratus und L.niger und 
dementsprechend wahrscheinlich auch zwischen den sehr ähnlichen Bernsteinarten 
L. nemorivagus WHEEL. und L. schiefferdeckeri MAYR. 

Aus der Adoptionskolonie wird eine „Raubkolonie“, wenn die sonst. dem 
Aussterben geweihten Hilfsameisen dadurch ergänzt werden, daß die Arbeiter der 
anderen Art aus anderen Nestern Arbeiterpuppen der Hilfsameisenart rauben, die dann 
in der gemischten Kolonie aufgezogen werden als sogenannte ‚Sklaven‘ im Gegensatz 
zu den „Herren“, d.h. den Angehörigen der auf Raub ausziehenden Art, die in der 
Kolonie allein auch durch Geschlechtstiere vertreten ist. Den Höhepunkt erreicht 
der Sklavereiinstinkt unter unseren heutigen Ameisen bei der Amazone, Polyergus 
rufescens: Deren ÖOberkiefer entbehren völlig des freien Kaurandes am freien Ende, 
haben vielmehr die Form sehr scharf zugespitzter Sicheln, deren Innenrand teils völlig 
glatt, teils nur mit mikroskopisch kleinen Zähnchen besetzt ist, und stellen dadurch 
zwar furchtbare, zum Durchbohren eines feindlichen Ameisenkopfes trefflich geeignete 
Waffen dar, haben aber den ihnen bei den andern Ameisen zukommenden Charakter 
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eines der Hand vergleichbaren Universalwerkzeuges völlig eingebüßt und sind zum 
Bauen, zur Brutpflege und ähnlichen Tätigkeiten durchaus unbrauchbar. Auch die 
Organe zum Erkennen der Nahrung, die Kiefer- und Lippentaster, sind bei Polyergus 
rückgebildet und die Fähigkeit zu selbständiger Nahrungsaufnahme ist völlig verloren 
gegangen: Hunger löst bei der Amazonenameise nicht mehr den Trieb zu fressen aus, 
sondern nur den, ihre Sklaven zur Fütterung aufzufordern, so daß isolierte Amazonen 
auch bei Gegenwart reichlicher Nahrung rasch verhungern müssen. Polyergus ist also in 
seiner ganzen Existenz völlig abhängig von den durch förmliche Kriegszüge in die Kolonie 
eingeschleppten Sklaven. Unter den Bernsteinameisen zeigt nun Pityomyrmex tornquisti 
WHEELER n. sp., trotzdem er zu einer ganz andern Unterfamilie, den Dolichoderinen, 
gehört, eine auffällige Ähnlichkeit mit Polyergus, speziell im Bau der mächtigen schlanken 
Oberkiefer, die denen der anderen Dolichoderinen ganz unähnlich sind, und, zweifellos 
einer speziellen Funktion angepaßt, die Vermutung nahe legen, daß diese eigenartige Bern- 
steinameise eine ähnliche Lebensweise gehabt haben mag wie unsere heutige Amazone. 

Von den „gemischten Kolonien‘ der Ameisen, in denen mehrere Arten zu einem 
einheitlichen Haushalt verbunden sind, werden unterschieden ‚„zusammengesetzte Nester“, 
in denen zwar auch mehrere Arten hausen, die aber jede für sich ihren eigenen Haus- 
halt in räumlichem Nebeneinander führen. Eine sehr charakteristische Form solcher 
zusammengesetzten Nester wird dadurch gebildet, daß sich „Diebsameisen“, deren 
Arbeiter dann stets winzig klein sind, in dem Nestbezirk einer anderen Art ansiedeln, 
z. B. Solenopsis fugax in den Nestern unserer Waldameisen und anderer Arten. Ent- 
sprechend der Kleinheit der Diebsameise sind auch ihre Gänge (,Diebspfade‘‘) in dem 
Nest viel enger als die Gänge der viel größeren Wirtsameisen, mit denen sie kommunizieren; 
während Solenopsis sich von den Larven und Puppen ihrer Wirtsameise nährt, vermögen die 
Wirtsameisen in die engen Diebspfade des Solenopsis-Nestes nicht einzudringen und der 
Diebin auch sonst wegen ihrer winzigen Größe nichts anzuhaben. In ähnlicher Weise leben 
nun auch Diebsameisen in Termitennestern, um von deren Vorräten und Brut zu zehren, 
2.B. Carebara vidua Fr. bei Termes natalensis HAD., und da hierzu die nächsten Ver- 
wandten der Bernsteinameise Erebomyrma antiqua (MAYR) gehören — außer der eben 
bereits genannten Carebara und anderen altweltlichen Solenopsidiinen jedenfalls auch die 
beiden heute lebenden (amerikanischen) Erebomyrma-Arten — so erscheint die Annahme 
berechtigt, daß auch jene Bernsteinameise bereits eine ähnliche Lebensweise gehabt hat. 

Schließlich sei auch noch auf die Gattung Oecophylla hingewiesen, die heute in 
mehreren Arten hauptsächlich im tropischen Asien, in geringerer Anzahl auch in 
Australien und Ostafrika verbreitet ist und dort Baumnester bewohnt, bei deren Bau 
sie sich der eigenen Larven gewissermaßen als Weberschiffchen bedient, indem mit 
Hilfe des zu seidenartigen Fäden erstarrenden Sekretes der Spinndrüsen dieser von 
Arbeitern mit den Kiefern gepackten und hin und her geführten Larven lebende 
Blätter eines Baumes nach vorherigem Zusammenbiegen an ihren Rändern durch ein 
dichtes Seidengespinst mit einander verbunden, man möchte fast sagen zusammen- 
genäht werden. Auch diese Gattung ist bereits im Bernstein vertreten. 

Im ganzen genommen finden wir also im Bernstein die Ameisen bereits in einer 
erstaunlichen Mannigfaltigkeit der Formen und dem entsprechend auch der Instinkte. 
Schon damals war die von den Ameisen erwähnte Höhe der Differenzierung offenbar 
im wesentlichen die gleiche wie heute. Ja, wenn wir den Vergleich auf Europa be- 
schränken, so hat die Zahl der Arten und dementsprechend auch die Mannigfaltigkeit 
der Instinkte seit der Bernsteinzeit unzweifelhaft stark abgenommen. 

An den Vortrag schloß sich eine Diskussion an, an der sich die Herren 
Dr. ©. JULIUS CAESAR, Prof. TORNQUIST und der Vortragende beteiligten. 
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Sitzung am 20. November 1913 
im Zoologischen Museum. 

l. Herr Dr. Gering sprach über: 

Ostpreußische Nemertinen. 

Die Nemertinen sind eine verhältnismäßig kleine Würmergruppe, als deren nächste 
Verwandte die Turbellarien anzusehen sind. Ihre Heimat ist das Meer, in ihm lebt die 
weitaus größte Zahl der bisher bekannten Arten. 

Auch die Ostsee beherbergt Nemertinen, allerdings nur acht sichere Arten; 
Artenmangel ist ja eine allgemeine Erscheinung in schwächer salzigen Gewässern. Denn 
während der Salzgehalt der Nordsee 3,50/, beträgt, haben wir im Skagerrak nur 3°/,, 
im Kattegat 2, im Sund 0,9, im Bottnischen Meerbusen 0,77, im Finnischen Meerbusen 
0,7—0,10/,. Es kann uns daher nicht wundernehmen, wenn wir in der östlichen Ostsee, 
die auch die Küsten unserer Provinz bespült, nur zwei Arten antreffen. Es sind 


unscheinbare Tierchen, nach denen man suchen muß, wenn man sie zu Gesicht be- 


kommen will. 

Da ist zunächst ein Vertreter der Heteronemertinen zu nennen: Lineus ruber. 
Es ist eine weitverbreitete Art, kommt sie doch an den Küsten Deutschlands, Englands, 
Norwegens, Hollands, Frankreichs, im Mittelmeer und an der atlantischen Küste Nord- 
Amerikas vor. In der Ostsee finden wir das Tier auch noch bei Memel. Diese Art 
erreicht eine Länge von 20 cm, wird aber in der Ostsee höchstens 7 cm lang. 

Die zweite Art gehört zu den Metanemertinen, die sich durch den Besitz eines 
Stilettapparates an ihrem Rüssel auszeichnen. Es ist Prostoma obscurum, ein Tier, das 
zuerst von MAX SCHULTZE in der Ostsee bei Greifswald entdeckt und 1851 von ihm 
beschrieben wurde BrAuNn fand diese Art in den achtziger Jahren im Finnischen 
Meerbusen und es war deshalb im höchsten Grade wahrscheinlich, daß sie auch an 
der ostpreußischen Küste vorkomme. Ich entdeckte diese Art im vergangenen Sommer 
im Frischen Haff, und sie ist dort so häufig, daß es wundernimmt, daß sie dort nicht 
früher zur Beobachtung gelangte. Die Tiere leben zwischen den an Brücken und 
Pfählen wuchernden Algen besonders gern und die in dem aufgestellten Aquarium 
herumkriechenden Exemplare zeigen Ihnen, wie gut sie an ihren Aufenthaltsort an- 
gepaßt sind. 

Das Vorkommen dieser Nemertine im Frischen Haff ist biologisch außerordent- 
lich interessant, denn der Salzgehalt des Haffs bei Pillau — die vorgelegten Tiere 
wurden im Pillauer Hafen gefangen — ist zeitweise außerordentlich niedrig ; er Schwankt, 
je nachdem einlaufender oder auslaufender Strom ist, an der Oberfläche zwischen 0,7 
und 0,020/,. Wasser vom Salzgehalt 0,02 kann man aber als reines Süßwasser be- 
zeichnen. Eine Bestimmung des spezifischen Gewichts mittelst Aräometers ergab zur 
Zeit des Fanges auch den Wert 1,000. Ich werde auf diesen Fund nachher noch ein- 
mal zurückkommen. 

Die dritte Nemertine, die wir hier in Ostpreußen haben, ist ein besonders 
interessantes Tier. Es wurde von Herrn Assistenzarzt Dr. DORNER, als er die Tur- 
bellarienfauna Ostpreußens bearbeitete, in der Alle bei Heilsberg im Oktober 1901 in 
einigen Exemplaren gefangen. Es ist eine Stichostemma-Art und zwar höchst wahr- 
scheinlich Stichostemma clepsinoides. Ich sage ‚wahrscheinlich‘ clepsinoides, denn die 
Bestimmung von Süßwassernemertinen ist sehr erschwert, einmal durch die außer- 
ordentlich mangelhafte Beschreibung der meisten bisher gefundenen Arten und zweitens 
ist an den wenigen mir vorliegenden Exemplaren nicht einwandfrei festzustellen, ob 
die Art getrenntgeschlechtlich oder Zwitter ist. Ich habe bei den wenigen unter- 
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suchten Exemplaren nur weibliche Geschlechtsprodukte gefunden. Bei den getrennt 
geschlechtlichen Arten sind die Männchen stark in der Minderzahl. Um die Bestim- 
mung ganz sicher zu stellen, müßte mir noch mehr Material zur Verfügung stehen. 

Süßwassernemertinen gibt es nur sehr wenige, es sind bis jetzt elf Arten be- 
schrieben worden, von denen aber vielleicht mehrere zu einer Art zusammenzuziehen 
sind. Eine Revision der Süßwassernemertinen wäre überhaupt sehr erwünscht. Die 
Diagnosen der älteren Autoren sind, wie gesagt, so unvollständig, daß sie auf fast jede 
Süßwassernemertine passen und auch in neuerer Zeit ist bei der Bestimmung noch 
mancherlei gesündigt worden. 

Die Verbreitung der Süßwassernemertinen erstreckt sich über alle Erdteile mit 
Ausnahme Australiens. 


Es wurden gefunden: 


Stichostemma lumbricoideum bei Montpellier, 
im Aquarium des Zool. Inst. Lille, 
S luranicum bei Taschkent (Turkestan) 
clepsinoides in der Wasserleitung von Hamburg, 


in einem Torfmoor bei Greifswald, 
im Plötzensee bei Berlin, 
bei Würzburg, 
im Altwasser des Embach bei Dorpat, 
im Flüsschen Cherwell in England, 
in einem Kanal in Paris, 
im Flüsschen Penz6e in der Bretagne, 
ferner bei Philadelphia in Nord-Amerika, 
im Rufuflusse in Ost-Afrıka 
und im See Paleostom am Schwarzen Meer, 
„ lacustre im Genfer See, 
im Zürcher See, 
in einem Sumpf bei Basel, 
im Garda-See, 
im Plöner See (?), 
ferner im Schuylkill River bei Philadelphia, 


E asensoriatum in einem Bach in Pennsylvanien, 

in einem Teich in Chicago, 
n eilhardi im Aquarium des Zool. Instituts in Berlin, 

im Aquarium des Zool. Instituts in Bordeaux, 
\ grandis im Aquarium des Bot.Gart.in Hiroshimain Japan, 
3 graecense im Aquarium des Botan. Gartens in Prag, 


in einem Bach bei Prag, 

im Neckar bei Heidelberg, 

im Teich des Botan. Instituts in Straßburg, 
ferner vielleicht auch in der Wolga bei Saratow, 

% sebethis im Bach Sebetho bei Neapel. 

Weiter ist eine Süßwassernemertine unter dem Namen Nemertes polyhopla aus 
dem See von Nicaragua beschrieben und eine Tetrastemma aquarum dulcium aus 
Bächen im Staate New York. 

Sie sehen, daß sich die Fundstellen in Mittel-Europa auffällig zusammendrängen, 
es ist eben das am meisten durchforschte Gebiet. 
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Alle Süßwassernemertinen — vielleicht mit Ausnahme der soeben genannten 
Nemertes polyhopla — gehören der Gattung Stichostemma an, die zur Familie der 
Prostomatiden gehört. Es sind kleine, bis höchstens 3 cm lange unscheinbare Tierchen, 
deren Anatomie in geringfügigen nur den Spezialisten interessierenden Punkten von 
der der Prostomen abweicht. Eine Jevision der Süßwassernemertinen wird vielleicht 
ergeben, daß die Gattung Stichostemma mit der Gattung Prostoma wieder zu ver- 
einigen ist. | 

Was die Abstammung der Süßwassernemertinen betrifft, so ist wahrscheinlich, 
daß die Vertreter der artenreichen marinen Gattung Prostoma als Vorfahren der 
Stichostemma-Arten anzusehen sind. Die Frage, ob die Süßwassernemertinen Relikte 
sind oder ob sie aus dem Meere in die Flüsse und Seen einwanderten, ist natürlich 
nicht so leicht zu beantworten, örtliche Verhältnisse werden hier stark mitsprechen. 
So sind die in den Schweizer Seen gefundenen Arten aller Wahrscheinlichkeit nach 
Relikte, die bei Berlin, in Hamburg und in der Wolga beobachteten wohl durch Ein- 
wanderung an ihren jetzigen Wohnort gelangt. Schon v. KENNEL sprach die Ver- 
mutung aus, daß die von ihm im Altwasser des Embach bei Dorpat gefundene 
Stichostemma von der in der Ostsee heimischen Prostoma obscurum abstammen könne. 
Dies ist nun durch meine Untersuchungen nach einer Richtung hin wahrscheinlicher 
geworden. 

Prostoma obscurum lebt im Haff schon in einem sehr schwach salzigen Wasser, 
das zeitweise rundweg süß genannt werden kann. Ich habe nun die dort gefangenen 
Tiere in Leitungswasser überführt und sie leben darin ganz munter und ich hoffe sie 
auch zur Fortpflanzung bringen zu können. Wir haben hier also eine sehr anpassungs- 
fähige Form vor uns. 

Einer direkten Einwanderung würde in unserem Falle auch nichts im Wege 
stehen, denn die Alle ergießt sich in den Pregel und dieser ins Frische Haff. 

Außerdem habe ich an den Augen von Prostoma obscurum interessante Fest- 
stellungen machen können. Ä 

Die Arten der Gattung Prostoma haben durchgängig vier Augen, selten vier 
Doppelaugen. Bei Prostoma obscurum fand ich nun nicht immer vier regelmäßig 
becherförmige Augen, sondern zuweilen eine mehr oder weniger irreguläre Verteilung 
des Augenpigments, so daß sich mitunter auf einer Seite deutlich drei Augen präsentieren. 
Die Verteilung des Augenpigments erweckt ganz den Anschein, als ob sie temporären 
Veränderungen unterworfen wäre. Und das ist gerade typisch für Süßwassernemertinen, 
wo die Augenzahl — für Stichostemma graecense und St. asensoriatum ist dies ein- 
gehender beschrieben — zwischen vier und sieben schwankt und die Verteilung des 
Pigments sich mit der Zeit ändert. Ich habe ein paar Exemplare isoliert und wieder- 
holt angefertigte Zeichnungen haben ergeben, daß die Pigmentverteilung tatsächlich 
nicht konstant ist. 

Diese Variabilität ist wahrscheinlich der Ausdruck einer im Entstehen be- 
griffenen Vermehrung der Augenzahl, die wir bei den eigentlichen Süßwassernemertinen 
weiter fortgeschritten sehen, wo für mehrere Arten beschrieben ist, daß junge Tiere vier, 
erwachsene sechs Augen haben, bei sechs Stichostemma-Arten ist drei Paar Augen die 
Regel. Die Zunahme der Augenzahl erklärt sich vielleicht aus den veränderten Licht- 
verhältnissen, bei den so nahe stehenden Turbellarien tritt sie allerdings nicht auf. Ob 
die temporären Pigmentverlagerungen den Schluß gestatten, daß wir es hier mit noch 
nicht konstant gewordenen Arten zu tun haben, will ich dahingestellt sein lassen. 

Vergleichen wir schließlich die im Frischen Haff und die in der Alle lebenden 
Nemertinen miteinander im Hinblick auf die Frage der Abstammung der letzteren von 
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der ersten, so ergibt sich folgendes: sie stimmen überein in der allgemeinen Körper- 
form, in der Kopfform, Zahl und Lage der Augen — vielleicht haben ausgewachsene 
Allenemertinen auch sechs, das mir vorliegende Exemplar hat nur vier, — in der 
Lage der Kopffurchen und Cerebralorgane, der Zahl der Reservestilettaschen und der 
in ihnen enthaltenen Reservestilette, in der Form der Stilettbasis und des Gehirns. 
Ferner darin, daß die Exkretionsorgane sich durch den ganzen Körper erstrecken, was 
bei anderen Nemertinen nicht der Fall ist. Abweichen tun die beiden Arten darin von 
einander, daß die Kopfdrüse bei der Allenemertine bedeutend mächtiger entwickelt ist, 
ebenso die vom Blinddarm nach vorn gestülpten Taschen. Die Zahl der Rüsselnerven 
beträgt bei der Allenemertine zehn, bei der Haffnemertine elf bis zwölf. Das Rhyncho- 
coelom erstreckt sich bei der Allenemertine nicht bis zum hinteren Körperende. End- 
lich ist Prostoma obscurum lebendiggebärend, die Allenemertine aber wahrscheinlich 
nicht. Dieser letzte Unterschied scheint mir der schwerwiegendste zu sein, denn da 
die Nemertinen keine Dauereier legen, liegt doch kein Grund vor, mit dem Eintritt 
ins Süßwasser vom Lebendiggebären zum Eierlegen überzugehen. 


Es erscheint also doch fraglich, ob wir Prostoma obscurum als Vorfahren von 
Stichostemma clepsinoides ansehen dürfen. 


Inwieweit sich die Haffnemertine in biologischer Hinsicht den Süßwasser- 
nemertinen genähert hat, darüber hoffe ich noch Aufschluß zu erhalten. 


An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren Professor 
Dr. LÜHE, Professor VOGEL und der Vortragende beteiligten. 


2. Herr Dr. med. Richard Hilbert macht Mitteilungen: 
Zur Kenntnis der Weichtierwelt Altpreußens (mit Tafel XVID. 


Der Sommer des Jahres 1913 lieferte im ganzen eine geringere Ausbeute an 
Mollusken als die Sommer der vorangegangenen Jahre: indessen wurde doch wieder 
eine Anzahl interessanter neuer Formen aufgefunden, sowie eine Reihe von Standorten 
seltenerer Weichtiere festgestellt. 


Persönlich sammelte ich in diesem Jahre in den Kreisen Sensburg, Heilsberg, 
Johannisburg, Fischhausen, Marienwerder, Neustadt Westpr. Weiteres Material erhielt 
ich von Herrn Dr. DAmPpF aus Rominten, der nordsamländischen Küste, der kurischen 
Nehrung, dem Lauternsee Kreis Rössel, und ganz besonders reichlich aus dem Drausen- 
see, von Herrn Prof. VOGEL aus der Umgegend von Königsberg und von Marienwerder, 
von Herrn Oberleutnant v. SAUCKEN aus dem Kreis Fischhausen. Außerdem wurde 
ich noch durch Mitteilung von Standorts-Notizen unterstützt und zwar von Herrn 
Prof. SCHUMANN aus Zoppot und von Herrn Lehrer Link aus Heiligenbeil. 

Schließlich hatte ich auch noch Gelegenheit die kleine Privatsammlung des 
Herrn Prof. Dr. GERBER-Königsberg durchzusehen und zu benutzen. 


Allen diesen Herren gestatte ich mir auch an dieser Stelle meinen verbind- 
lichsten Dank auszudrücken. 


Das Ergebnis der diesjährigen Sammeltätigkeit ist nun, systematisch geordnet 
folgendes: 

1. Eulota fruticum L. a) Schugsten, Kr. Fischhausen, in der Fritzener Forst, 
5. VII. (v. SAUCKEN); b) Gr. Wiartel, Kr. Johannisburg 18. V.; c) Hufen bei Königs- 
berg (GERBER); d) Heiligenbeil (Link). Die Gehäuse von allen vier Fundstellen sind 
weiß und ungebändert. 


296 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


2. Arianta arbustorum L. a) Marienwerder 10. X. 13 (VoGEL); es handelt sich 
um ein kleines aber völlig ausgewachsenes Gehäuse!). Ferner b) Heiligenbeil (LINK). 

3. Tachea hortensis L. a) Schugsten, Kr. Fischhausen, Fritzener Forst 5. VII. 
(v. SAUCKEN); einfarbig hellgelbe Exemplare. Ferner b) bei Heiligenbeil (LINK). — 
Ich selbst fand am 8. IX. in der Detroit-Schlucht bei Georgenswalde, Kr. Fischhausen, 
Tachea hortensis var. arenicola MAcQ. — albina GOLDF.? wohl die interessanteste und 
auch seltenste Form: hellgelb mit fünf transparenten Binden. (V. f. 1), Stücke mit 
weniger als fünf transparenten Binden, wie sie BORCHERDING?) beobachtete, sah ich 
bisher noch nicht. Neu für Ost- und Westpreußen. 

4. Tachea nemoralis L. a) Bei Heiligenbeil von Herrn LINK gefunden; ferner 
b) bei Vierbrüderkrug von Herrn Prof. GERBER festgestellt. 

5. Helicogena pomatia L. Herr Prof. SCHUMANN war so liebenswürdig, mich 
auf eine Angabe von PROTZ3), die ich übersehen hatte, aufmerksam zu machen. PROTZ 
hat diese Schnecke im Kreise Schwetz gefunden und gibt im besonderen an: Teufels- 
berge, Jongenberge, Burgruine, Schönauerwald. SCHUMANN selbst kennt noch die 
Standorte: Münsterwalde auf dem linken Weichselufer, Kahlbude im Radaunetal und 
Stangenwalde an der Weichsel. Weiter konnte dieses Tier festgestellt werden: bei 
Marienwerder Westpr. und bei Heiligenbeil Ostpr. (Link). — Interessant ist es, daß 
auch STEENBERG4) für Dänemark die absichtliche Einführung der Weinbergschnecke 
in dieses Land festgestellt hat. 

6. Cochlicora lubrica var. exigua MKE. Diese interessante Varietät fand ich 
am 3. IX. bei Sdorren, Kreis Johannisburg, am Ufer des Spirdingsees®) und am 4. IV. 
am Ufer des Kl. Zutappiesees bei Sensburg. Sie ist neu für Ost- und Westpreußen. 

7. Succinea putris var. grandis HAzAy. Diese Riesenform entdeckte ich am 
1. VI. im Simsertal bei Heilsberg; ferner sah ich sie in GERBERS Sammlung von den 
Hufen bei Königsberg. — S. putris f. albinotica wurde am 26. IX. bei Bronikowen, 
Kreis Sensburg, festgestellt. 

8. Limnaea auricularia var. contracta KOBELT. Herr Dr. DAMPF sandte mir 
diese ziemlich seltene Varietät aus dem Drausensee. — Limnaea glabra MÜLL. Ixt-See 
bei Proberg, Kreis Sensburg, am 11. VII. 

Schließlich ist noch zu bemerken, daß ich auch wieder in dem reißend fließenden, 
steinreichen Simserfluß bei Heilsberg, die, wie es scheint, sehr widerstandsfähige Limnaea 
ovata DRAP. feststellen konnte. (1. VI. 13.) 

9. Amphipeplea glutinosa MÜLL. Dieses, sicher nicht häufige, Tier erhielt ich 
gleichfalls von Herrn Dr. DAMPF aus dem Drausensee. 

10. Planorbis marginatus var. submarginatus JEN. Diese, erst an einer Stelle 
unserer Provinzen gefundene, Schnecke wurde in diesem Sommer, 28. IX., auch im 
Kruttinnfluße gefunden. — Ebenda auch Pl. vortex var. compressus MÖRCH. 


!) Vergl. GEYER, Helix \Arianta) arbustorum L. u. d. Klima der Lößperiode. 
Jahresber. u. Mitteil. d. Oberrhein. geolog. Vereins. N.V.Bd.II. Heft 1. S. 66 u. ff. 

2) BORCHERDING, D. Molluskenfauna d. nordwestdeutsch. Tiefebene. Abh. d. 
Naturw. Vereins z. Bremen. Bd. VIII (1882). 

3) PROTZ, Ber. über meine vom 11. Juni bis 5. Juli ausgef. zool. Forschungsreise 
im Kr. Schwetz. Schr. d. Naturf.-Ges. z. Danzig. N. X. Bd. VII. 1896. S. 260. 

4) SIEENBERG, Verzeichn. d. Landsch. Dänemarks. Nachrichtsbl. d. deutschen 
Malakk.-Ges. Bd. 35. 1913. S. 131. „Um Städte. Rittergüter u. Klöster auf den 
größeren Inseln u. in Ostjütland allgemein.“ | 

5) HILBERT, Eine naturwiss. Wanderung um d. Spirdingsee. 37. Ber. d. Westpr. 
Bot.-zool. Vereins. Danzig 1913. S. 68. 


_ gen 
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Auch in diesem Jahre fand ich Planorbis corneus L. mit blutroter Epidermis 
und zwar wieder in zahlreichen Stücken, dieses Mal am Niedener See bei Rudezanny 
am 8. VI. Ich möchte diese auffallende Form P!. corneus f. sanguwinea nennen. Sie 
ist bisher noch niemals beschrieben worden. 

11. Paludina diluvianiformis HıLBz. 1. Von Herrn Dr. DAMPF im Drausensee 
konstatiert; 2. von meiner Tochter ERIKA v. SAUCKEN am 8. VI. auch im Niedener 
See bei Rudezanny gefunden; 3. aus Heiligenbeil von Herrn Lehrer Link eingesandt. 

Im abgelaufenen Sommer hatte ich das Glück, die Paludina vivipara bifasciata 
an zwei verschiedenen Stellen in je einem Exemplar zu finden: am 11. VII. im 
Kruttinnfluß und am 13. VII. im Proberger See. Beide sind von mittlerer Größe 
und beiden fehlt das erste Band. Das Stück aus dem Proberger See zeichnet sich 
außerdem noch dadurch aus, daß das mittelste Band gespalten, also sozusagen, ver- 
doppelt ist. (S. f. 2.) — Ferner erhielt ich noch von Herrn Prof. Dr. GERBER-Königs- 
berg ein Stück einer Paludina vivipara, das sich dadurch auszeichnet, daß sich 
zwischen 2, und 3. Bande ein milchweißer Streifen befindet, der diesem Exemplar ein 
ganz eigentümliches Aussehen verleiht. Das Stück stammt aus dem Kurischen Haff 
bei Grenz und ist leider nicht völlig ausgewachsen, 

12, Bythinia tentaculata var. soluta WESTERLUND, Gefunden am 10. V. im 
Junosee bei Sensburg. Diese Varietät” ist neu für Ost- und Westpreußen. WESTER- 
LUND!) gibt von dieser Schnecke folgende Beschreibung: ‚testa rimata, ovato-conoidea, 
rufescens, spira producta, anfract. 5l/, superi convexiusculi, sutura tenui, penult. 
convexus, sutura antice profunda, ultimus parum major, tumido-rotundatus, apertura 
subverticalis, soluta, ovata, superne subacuta, angulata, operculum striis concentricis 
marginalibus crassis; a. 11, 1. 5; apert. I. 4mm.‘“ — Meine Stücke sind ebenfalls 
deutlich geritzt, gleichen aber sonst völlig denen der Normalform. 

Die Hauptform wird von allen Autoren übereinstimmend als undurchbohrt be- 
zeichnet; Vergl LINNE, Systema naturae ed. XII p. 1249: „Helix tentaculata, testa 
imperforata, ovata, obtusa, impura, apertura subovata“. (V. f. 3.) 

13. Neritina fluviatilis f. nigra. Gefunden am 1. VI. in der Simser bei Heilsberg. 

14. Anodonta piscinalis var. maculata BÖTTGER. Ein Exemplar dieser seltenen 
und interessanten Form erhielt ich aus dem Gr. Wiartelsee, Kreis Johannisburg von 
Fräulein MAGDALENE TEICHERT am 18. V.?). Ein anderes Stück, das aus dem Ober- 
teich bei Königsberg stammt, sandte mir Herr Prof. VoGEL. Dieses letztere zeichnet 
sich aber noch durch einige Besonderheiten aus. Zunächst ist es stark aufgeblasen, 
abweichend von der gewöhnlichen A. piscinalis; daneben ist es aber doch stark ge- 
flügelt. Außerdem nähert sich sein Umriß noch mehr der Kreisform, als die von 
BÖTTGER beschriebene Form: Seine Maße sind: Länge 50 mm, Breite 41 mm. Diese 
Form nähert sich dadurch mithin der von SERYAIN3) bei Hamburg in der Elbe ge- 
fundenen und von ihm unter der Bezeichnung A. moctera SERV, als Art beschriebenen 
und in der angeführten Arbeit auf T. IX. f. 4 abgebildeten Muschel. (SERVAIN unter- 
scheidet 23 Arten von Anodonta bei Hamburg!!) V. f. 4. 


!) WESTERLUND, Synops. mollusc. extramar. Scandinav. Act. Soc. pro Faun. et 
Flor. Fenn. XIII. No. 7 (1896) p. 134. 

?) Vergl. SCHRÖDER, Not. sur quelg. Unionidae Allemands de l’Elbe et des envir. 
de Halle s. Sale. Bul. Soc. Malae. de France 1885. II. p. 209: Anodonta maculala 


Boure. 
3) SERVAIN, Apercu sur la faune des Mollusq. fluviat. des envir. de Hambourg. 


Ibid. 1888. V. p. 287. 
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15. Anodonta anatina f. rostrata.. Gefunden am 7. VIII. im Kruttinnfluß. 
Dieses ist eine ausgesprochene Flußform und damit eine Anpassungsform an stark 
strömendes Wasser auf steinigem Grunde Es ist nach GoLDFUss!) eine im allge- 
meinen seltene Form. — Schließlich erhielt ich auch noch die A. ponderosa PFEIFF, 
von Herrn Prof. GERBER aus dem Kurischen Haff bei Grenz. 

16. Unio tumidus form. rostrata. Auch dieses ist eine Reaktionsform auf starke 
Strömung. Ebenfalls am 7. VIII. im Kruttinnfluß gefunden. 

17. Unio spec. Am 24, Juli 1913 fand ich im Glembokosee bei Sensburg eine 
höchst auffallende Unioform. Als ich das Tier aus dem Wasser zog, hielt ich es im 
ersten Augenblick für eine Anodonta: Es besitzt völlig die Dimensionen, wie die 
Konturen einer solchen, ist auch sogar eine Spur geflügelt. Beschreibung: Schalen 
dunkelbraun, Wirbel stark arrodiert. Die Länge beträgt 68 mm, die Breite 40 mm. 
Es besteht eine Andeutung von Flügelbildung; die Muschel ist zusammengedrückt, 
flach. Das Perlmutter ist bläulich weiß und, wie bei fast allen Najadeen dieses Ge- 
wässers, fettfleckig.. Vorderteil kurz, Hinterteill etwa dreimal so lang und hinten 
eiförmig abgerundet. Schild lang und schmal. Ober- und Unterrand verlaufen leicht 
bogenförmig. Die Schloßleiste ist breit, die Schloßzähne sind stark gekerbt, doch im 
ganzen nicht stark entwickelt. Die vorderen Muskeleindrücke sind deutlich sichtbar, 
tief, die hinteren sind nicht erkenntlich, ebensowenig die Mantelrandlinie. Die Muschel 
ist mithin breiter als U. tumidus var. mülleri RossM. und nicht so zugespitzt, des- 
gleichen ist sie auch breiter als U. rhenana KoBELT?. Es besteht eine gewisse 
Ähnlichkeit dieser Muschel mit einer von ISRAELS) abgebildeten U. tumidus-Form 
aus der Parthe bei Taucha, (in der angeführten Arbeit T. VIII. f. 3) und mit einer 
von JORDAN®) T. XIII. f. 1a. abgebildeten Muschel aus dem Queiß in Schlesien. 
Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß meine Muschel aus einem verhältnismäßig nur 
kleinen See (etwa 1 DJ km), hingegen die von ISRAEL und von JORDAN abgebildeten 
Muscheln aus mehr oder weniger stark strömenden Flüssen stammen. — Diese Muschel 
dürfte mithin zu bezeichnen sein als Unio tumidus limicola var. — Gegen die An- 
nahme, daß es sich hierbei um ein auf dem Jugendzustand stehengebliebenes Indi- 
viduum handle, woran man vielleicht denken könnte, spricht seine erhebliche 
Größe) (V. f. 5). 

18. Pisidium intermedium Cuess. Wurde von Herrn Prof. VoGEL am 10. X. 
bei Marienwerder festgestellt. Diese kleine Muschel ist selten und in unserm Gebiet 
nur aus Westpreußen bekannt. In Ostpreußen ist sie bisher nicht gefunden worden. 
OLESSIN®) sagt, daß diese Muschel wahrscheinlich nur in Süd- und Mitteldeutschland 
vorkomme, doch ist wohl im Norden nicht genügend auf sie geachtet worden. 


I) OÖ. GOLDFUSS, Verz.d. bis jetzt in d. Rheinprov. u. Westfal. beobachteten Land- 
u. Süßwassermollusk. usw. Verhand. d. Naturhist. Ver. d. Pr. Rheinland. Jahrg. XIII. 
N..E. 11]. 20:856): 

2) KoBELT, Fauna d.nassau. Mollusken. 1. Nachtrag, Wiesbaden 1886. T.V.f. 3. 

3) ISRAEL, Biolog. d. europ. Süßwassermuscheln. Stuttgart 1913. 

4) JORDAN, D. Binnenmolusk. d. nördl.-gemäß. Länder v. Europa u. Asien u. der 
arkt. Länder. Nov. Act. d. Kaiserl. Leopold.-Carolin. deutsch. Akad. d. Naturf. Halle 1883. 

5) RIEMSCHNEIDER, Material z. Erforsch. d. Seen Livlands. Sitzungsber. der 
Naturf.-Ges. b. d. Univers. Dorpat. (Dorpat 1908) schreibt S. 33 b. U. tumidus RETZ. 
folgendes: „daß aber auch recht häufige Funde vorkommen, bei denen die typische 
Form fast bis zur Unkenntlichkeit verändert sein kann . . .*. 

6) Cressin, Deutsche Exkursionsmolluskenfauna. Nürnberg 1884. 3. 594. 
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Trotz der ungünstigen Witterungsverhältnisse des verflossenen Sommers, sind 
also doch wieder unsere Kenntnisse der einheimischen Molluskenwelt fortgeschritten 
und vermehrt. 

Die Anzahl der bekannten Arten blieb dieselbe, doch wurden vier für unsere 
Gegend neue Varietäten entdeckt. Es sind dies folgende: 

l. Tachea hortensis var. arenicola MAcaQ. 

2. Cochlicopa lubrica var. exigua MKE. 

3. Bythinia tentaculata var. soluta WESTERLUND. 
4, Unio tumidus limicola var.n. 

.Außer diesen wurden 28 Standorte seltener Weichtiere von mir und meinen 
Freunden und Mitarbeitern festgestellt. 

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß in diesem Jahre die Futterale des 
Kleinschmetterlings Talaeporia tubulosa RETZ. — pseudobombycella H».!) häufig waren, 
Gehäuse, durch die der Olausilien-Sammler öfters getäuscht wird, indem er solche für 
Clausilien oder Exemplare von Buliminus obscurus MÜLL., deren Oberfläche meist mit 
einer Schmutzkruste bedeckt ist, hält. 

Erklärung der Tafel. 
. Tachea hortensis var. arenicola MAcQ. 
. Paludina fasciata var. bifasciata MÜLL. 
. Bythinia tentaculata var. soluta WESTERL. 
. Anodonta piscinalis var. maculata BÖTTG. 
5. Unio tumidus limicola var.n. 

An den Vortrag schloß sich eine Diskussion, an der sich Herr Dr. EwALD 
und der Vortragende beteiligten. 

3. Herr Prof. VOGEL demonstrierte einen ihm von einem Schüler überbrachten 
Limax cinereo-niger. 


Pam 


Sitzung am 18. Dezember 1913 
im Zoologischen Museum. 


1. Der Vorsitzende, Herr Prof. Lühe legte ein Manuskript von Herrn Dr. Le Roi- 
Bonn über die Opilioniden-Fauna von Norddeutschland vor, das auf S. 257 ff. 
als Abhandlung abgedruckt ist. 


2. Herr stud. rer. nat. Fritz Steinecke sprach über 
Die beschalten Wurzelfüßler (Rhizopoda testacea) des Zehlaubruches. 
(Mit 5 Figuren.) 

Die gehäusetragenden Urtiere des salzigen Wassers bildeten seit langem einen 
anziehenden Gegenstand zoologischer Forschung: ganze Expeditionen wurden ausgerüstet 
um unter anderm die Radiolarien des Meeres gründlichen Untersuchungen zu unterziehen. 
Die ungleich leichter zu erreichenden und teilweise bedeutend interessanteren Süßwasser- 
formen wurden dagegen unbegreiflicherweise lange vernachlässigt, nachdenı EHRENBERG 
und andere die hauptsächlichsten Formen beschrieben und in ihre Systeme eingereiht 
hatten. Erst PENARD schuf 1902 in seinem Werke: „Faune rhizopodique du Bassin 
du LEMAN“ die Grundlagen für eingehendere systematische Untersuchungen dieser so 
überaus reizvollen Kleinlebewesen. 


1) Vergl. SPEISER, D. Schmetterlingsfauna der Provinzen Ost- u. Westpreußen. 
8.127. No, 1491. 


300 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


Als nun in den letzten Jahren die Moore, und von ihnen besonders die Hoch- 
moore, mit in den Vordergrund des Interesses der Wissenschaft rückten, gewannen auch 
die Süßwasser-Wurzelfüßler mehr an Bedeutung; sind doch die meisten von ihnen typische 
Bewohner feuchter Moosrasen, insbesondere der Torfmoose, 

Bereits LEVANDER (1900) stellte bei seinen Untersuchungen über das Leben in 
den stehenden Kleingewässern auf den Skäreninseln des Finnischen Meerbusens ein 
Verzeichnis der den Sphagnum-Polstern eigenen Formen auf und PENARD (1902) ergänzte 
es durch Funde aus Schweizer Mooren. Weitere Beiträge lieferten AWERINZEW (1906), 
SCHLENKER (1908), Heınıs (1910), KLEIBER (1911) und andere. 

Über Ostpreußens Rhizopoden sind Untersuchungen noch nicht veröffentlicht, 
trotzdem gerade unsere Provinz so überaus reich an Mooren, ja gerade an Hochmooren 
ist, die eine ungeheure Fülle von Wurzelfüßlern in sich bergen. Besonders wertvoll 
sind unsere Hochmoore, da sie noch unbeeinflußt von der menschlichen Kultur seit 
dem Rückzug der Eiszeitgletscher ihre Eigenart bis auf uns erhalten haben. Manch 
Naturforscher Westdeutschlands, der sonst wohl mit Achselzucken von „Ostelbien“ 
spricht, mag uns beneiden um diesen Schatz, besonders da jetzt die Zehlau, eins unserer 
schönsten und größten Hochmoore, für absehbare Zeiten als Naturschutzdenkmal 
erhalten bleibt. 

Die bisherigen Mooruntersuchungen litten darunter, daß die Gebiete nicht nach 
biologischen Gesichtspunkten, sondern oft rein systematisch bearbeitet wurden. Man 
nahm die Mühen einer Moorwanderung auf sich, um hier seltene oder gar neue Arten 
zu finden; besonders die Entomologen sahen in den Mooren eine Fundgrube für ihre 
Sammlungen. Auch das Zehlaubruch ist so durch Entdecken eines Falters (Oeneis jutta 
von STURMHÖFEL 1895), der sonst die Tundren Sibiriens seine Heimat nennt, in den 
Kre'sen der Naturfreunde bekannt geworden. 

Mit einer eingehenden Beachtung der einzelnen Lebensvergesellschaftungen (Bio- 
coenosen) der Moore wurde jedoch erst in neuester Zeit begonnen. Eine zoologische 
Untersuchung nach formations-biologischen Gesichtspunkten ist dagegen bis jetzt noch 
nicht ausgeführt worden (vgl. LüHE 1913a, DAMPF 1913). Der Grund hierfür ist wohl 
mit darin zu sehen, daß die Zoologie sich nicht genug um die Fortschritte ihrer 
Schwesterwissenschaft, der Botanik, kümmerte, die doch — allerdings von den höheren 
Pflanzen ausgehend — die Moore längst in Flach-, Zwischen- und Hochmoor mit all 


ihren zahlreichen Übergängen und Unterabteilungen gegliedert hatte. Man denke nur. 


an Gross’ (1912) vorzügliche Mooruntersuchungen. 

Die Wichtigkeit derartiger, von den Zoologen bisher versäumten Unterscheidungen 
zeigt sich z. B. bei den Angaben über ein Infusor, Spirostomum ambiguum EHRENBERG, 
das SCHLENKER (1908) und mit ihm KLEIBER (1911) als ‚„Moorform‘ bezeichnet, 
während ich es nur (und zwar ausschließlich!) in beschatteten Flachmooren, besonders 
also Erlenstandmooren, gefunden habe. 

Vorliegende Arbeit hat sich nun, auf Anregung von Herrn Professor LÜHE, als 
Ziel gesetzt, erstens eine möglichst vollständige Zusammenstellung der beschalten 
Rhizopoden-Arten des Zehlaubruches zu geben und zweitens in ökologischer Hinsicht 
unter Zugrundelegung der einzelnen Moorformationen das Vorkommen der verschiedenen 
Arten genau festzulegen. Im Anschluß daran soll untersucht werden, ob sich für die 
einzelnen Formationen bestimmte Arten als Leitformen aufstellen lassen. Zum Schluß 
sollen durch Vergleich mit anderen erforschten Gebieten kurz einige allgemeine biologische 
Schlüsse (Verbreitung der Rhizopoden usw.) gezogen werden. 

Zum näheren Verständnis der einzelnen Fundstellen innerhalb des Moores mag 
eine kurze Beschreibung des Zehlaubruches vorangeschickt werden. 
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Bald nach Eintritt in den bereits zum Naturschutzpark gehörenden, hochragenden 
Fichtenwald zwischen Jagen 2 und 3 an der Westseite des Bruches (etwa 1 km östlich 
von Kämmersbruch) zeigt sich der Einfluß der gewaltigen Wassermassen in einer Über- 
flutung des Waldes. Hier frißt sich das Moor langsam durch den Fichtenbestand, 
schwarze „Wasserlöcher‘‘ und umgestürzte Baumriesen zeugen von seiner unheimlichen; 
langsam aber sicher wirkenden Gewalt. Dringen wir etwa 400 m in den sumpfigen 
Urwald ein, so gelangen wir in das Gebiet der Flachmoore. Verborgen unter dem 
mehr oder weniger dichten Erlengebüsch befinden sich hier kleinere, 1/,, bis 1/, m tiefe 
Wasseransammlungen (,Erlenflachmoor‘“). Einige Tümpel, von üppigen Riedgräsern 
(Carex) umrahmt und mit Wasserpflanzen (Hottonia palustris, Lemna minor, Callitriche, 
Vaucheria repens) bestanden, will ich als „Flachmoorsumpf‘“ besonders bezeichnen, da 
sie sich in der Zusammensetzung ihrer pflanzlichen Kleinlebewelt durchaus von den 
anderen Flachmoortypen unterscheiden. 100 m davon entfernt treffen wir eine weite 
Fläche mit prachtvollen Schwertlilien bestanden, das „Iris-Flachmoor“. Daneben dehnt 
sich gegen Nordosten hin längs einem alten, jetzt gänzlich vom Moos überwallten 
Gestell, ein lichterer Wald aus, der nach seinen Leitpflanzen (Sphagnum, Polytrichum 
commune, Wollgras) als Zwischenmoor angesehen werden muß. 

Lichter schimmert es durch die Fichten, denen sich schon längst unmerklich 
Kiefern zugesellten, und bald liegt vor uns eine ziemlich ausgedehnte, stark bultige 
Fläche: ein junges Hochmioorgebiet, das vom großen Hochmoor als Vorposten gegen 
den Wald geschickt wurde und bereits das Seine in der Vernichtungsarbeit getan hat 
und doch nimmer ruht. 

Weiterhin bleibt noch ein kleiner Streifen knorriger Kiefern zu durchschreiten 
und vor uns dehnt sich rotgelb die schier endlose weite Einsamkeit des Zehlau-Hochinoors, 
in ihrer harmonischen Stille durch nichts unterbrochen, wenn nicht durch den Schrei 
cines Kranichs oder das Gurgeln des Wassers, das langsam unter den Füßen hervor- 
quillt. Zwischen den Bulten, kleinen hügeligen Erhebungen der Torfmoospolster, liegen 
die Schlenken, teilweise offenes Wasser führend. Weiter gegen die Mitte des Hoch- 
_ moors werden große, schön reingrün gefärbte Torfmoosstellen (‚„verwachsene Blänken‘“) 
immer zahlreicher, deren Betreten jedoch nicht zu raten ist, denn nur eine dünne 
Sphagnum-Decke schwebt hier über dem grundlosen Wasser in der Tiefe. Weiterhin 
treffen wir solche Stellen, die noch nicht an allen Seiten zugewachsen sind, sondern 
in der Mitte mehr oder weniger freies Wasser führen, die „verlandenden Blänken“. 
Nach einstündigem Waten winken endlich, tiefblau glänzend vom Widerschein des 
Himmels, am Rand eines Kiefernbestandes die „Blänken‘, eine Gruppe kleinerer Teiche, 
ziemlich auf der Mitte des Hochmoors. Das Ufer geht sanft in das tiefbraune Wasser 
über (Sichttiefe nur ungefähr ?/, m!) und eine etwa 1 m breite schwimmende Zone von 
Torfmoosen (Sphagnum cuspidatum forma submersum u. forma plumosum), durchwirkt 
von Fadenalgen (Mongeotia, Oedogonium, Microspora) liegt fast überall den festeren 
Simsenbulten vor. Im Südosten befindet sich eine zweite Gruppe meist etwas größerer 
Blänken, vor denen einige langgestreckte, tiefe, kreisförmig um die Blänkengruppe an- 
geordnete Wasserlöcher nach Ansicht von Herrn Dr. Gross wahrscheinlich Risse im 
Hochmoor darstellen, die infolge der Last der ungeheuren Wassermassen in den Blänken 
entstanden. 
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1. Verzeichnis der im Gebiete des Naturschutzparkes Zehlau 


gefundenen Rhizopoda testacea. (75 Arten und Abarten.) 


Corycia flava GREEF 

Arcella vulgaris EHRENBERG 

A. artocrea LEIDY 

A. angulosa PERTY 

A. discoides EHRENBERG 
Lecquereusia modesta RHUMBLER 
L. spiralis EHRENBERG 

Difflugia arcula LEIDY 

. lobostoma LEIDY 

. varians PENARD 

elegans PENARD 

e. var. teres PENARD 

e. var. noY. 

curvicaulis PENARD 
acuminata EHRENBERG 
rubescens PENARD 

piriformis PERTY 

p. var. bryophila PENARD 

p. var. lacustris PENARD 

p. var. atricolor PENARD 

. globulosa DUJARDIN 

. bacillifera PENARD 

. urceolata CARTER 

. constricta EHRENBERG 
Centropyxis aculeata EHRENBERG 
C. a. var. discoides PENARD 

C. laevigata PENARD 

C. arcelloides PENARD 
Hyalosphenia papilio LEIDY 

H. elegans LEIDY 

Nebela bohemica TARANEK 

N, tubulosa PENARD 

N. carinata LEIDY 

N. bursella VEJDOWSKI 

N. militaris PENARD 
N 
N 
N 


ee ei 


. crenulata PENARD 
. collaris EHRENBERG 
. e. nov. forma 


N. tenella PENARD 

N. griseola PENARD 
Heleopera petricola LEIDY 
H. pieta LEeipy 

H. rosea PENARD 
Phryganella nidulus PENARD 
P. hemisphaerica PENARD 
Pamphagus arcuatus PENARD 
P. mutabilis BAILEY 


Pseudodifflugia gracilis SCHLUMBERGER 


P. fulva ARCHER 

P. horrida PENARD 

Euglypha ciliata EHRENBERG 

. strigosa EHRENBERG 

. compressa CARTER 

. filifera PENARD 

. alveolata DUJARDIN 

. rotunda PENARD 

laevis PERTY 

. cristata LEIDY 

uglypha sp. 

E. scutigera PENARD 

Placocysta »pinosa CARTER 
Assulina seminulum EHRENBERG 
A. muscorum GREEF 
Sphenoderia dentata PENARD 

S. lenta SCHLUMBERGER 
Trinema complanatum PENARD 
T. enchelys (EHRENBERG) PENARD 
T. lineare PENARD 

Corythion dubium TARANEK 

C. pulchellum PENARD 
Cryptoditfflugia oviformis PENARD 
C. compressa PENARD 

C. sacculus PENARD 

Ditrema flavum ARCHER 


, 


BBbbBBBBB 


Amphitrema wrightianum ARCHER 


A. stenostoma NÜSSLIN 


2. Bemerkungen zu den einzelnen Arten. 


In der Namengebung folge ich zumeist AWERINZEW, teilweise auch PENARD. 
Die bei jeder Art als „Fundstellen in der Zehlau‘‘ angeführten Biocoenosen sind auf 


Seite 317 ff besprochen. 
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I. Familie Arcellidae. 


l. Gattung: Corycia DUJARDIN 1852. 
1. O. flava GREEF. 


PENARD 1902, S. 173—177. AWERINZEW 1906, S. 142—143. Heınıs 1910, 
S. 1A. | 
Nur einmal beobachtet. Gemessene Größe: 72 u. 
Zehlau-Fundort: Blänke. 
Verbreitung: Europa. 
2. Gattung: Arcella EHRENBERG 1830. 
2. A. vulgaris EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 398—400. AWERINZEW 1906, S. 157. LEVANDER 1900. 
BLOCHMANN 1895, S. 15. Heınıs 1910, 8. 19. ScHMmipr 1913, S. 17 
bis 13. WAILES und PENARD 1911. 

Dieser eigentlich allverbreitete Wurzelfüßler fand sich vereinzelt in 
den Flachmooren des Waldes, während er auf dem eigentlichen Hochmoor 
nicht vorkam. 

Zeh au-Fundort: I[ris-Flachmoor, Flachmoorsumpf. (Auch im Neulinumer 
Zwergbirkenmoor beobachtet.!) 
Verbreitung: Asien, Amerika, Afrika, Europa. 
3. A. artocrea LEIDY 
PENARD 1902, S. 404—406. AWERINZEW 1906, S. 160. Hamıs 1910, 
S. 20. WAILES und PENARD 1911. 
| Diese von der vorhergehenden Art besonders durch einen Kranz 
größerer Poren um die Mundöffnung herum ausgezeichnete Form, konnte 
in typischen Vertretern fast überall zahlreich gefunden werden. Größe: 
Sehr ungleich, etwa 110 u. 
Zehlau-Fundort: Hochmoor, Zwischenmoor. Auch in Neulinum massenhaft. 
4, A. angulosa PERTY. 
AWERINZEW 1906, S. 156. PENARD 1902, S. 401—402. LEVANDER 1900. 
Größe: 65 u. 
Fundstelle in der Zehlau: Flachmoorsumpf, Blänke (1 mal). 
Verbreitung: Afrika, Europa. 
5. A. discoides EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 402—404. AWERINZEW 1906, S. 154—156. WAILES 
und PENARD 1911, S.21. Heinis 1910, 8. 19. 

Größe 170 u. 

Fundstelle in der Zehlau: Wasserlöcher im versumpften Fichtenwald, 
Zwischenmoor, Hochmoor. 
Verbreitung: Amerika, Europa (Rußland, England, Irland). 


II. Familie Difflugiidae. 
3. Gattung: Lecquereusia SCHLUMBERGER 1845. 
6. L. modesta RHUMBLER. 
PENARD 1902, S. 329—330. AWERINZEW 1906, 8. 171—172. WAILES 
und PENARD 1911. Heınıs 1910. 
Nur einen einzigen Vertreter gefunden. Größe 75 u. 
*) Die Bearbeitung der Rhizopoden des Zwergbirkenmoors bei Neulinum in West- 
preußen ist noch nicht so weit vorgeschritten, daß ich endgültige Angaben über die 
formationsbiologische Verbreitung der Arten machen könnte. 
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Fundstelle in der Zehlau: Hochmoor-Moos. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
7. L. spiralis EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 326—329. AWERINZEW 1906, S. 173—174. BLOCH- 
MANN 1895, S. 17. LEVANDER 1900. Hemiıs 1910, S, 16. 

Nur einmal mit der vorhergehenden Art gefunden. Trotzdem nicht 
die ganze Schale mit den dieser Form eigenen gekrümmten Stäbchen 
bedeckt war, konnte es sich doch nur um L. spiralis handeln. Größe 90 u. 

Fundstelle in der Zehlau: Hochmoor- Moos. (In Neulinum zahlreich in 
einem Torfstich.) 
Verbreitung: Europa, Amerika, Afrika, Asien, Australien. 
4. Gattung: Difflugia LECLERC 1815. 
S. D. arcula LEIDY. 
PENARD 1902, S. 296— 298. AWERINZEW 1906, S. 181— 18. LE- 
VANDER 1900. SCHMIDT 1913, S. 16. WAILES und PENARD 1911, S. 16. 

Trotzdem PENARD dieses Tier als zahlreich in Torfmooren angibt. 
fand ich nur wenige Vertreter. Nach HEInIs typische Sphagnumform- 
Größe: etwa 95 u. 

Fundstelle in der Zehlau: Hochmoor-Moos. 
Verbreitung: Europa. 
9. D. lobostoma LEIDY. 
PENARD 1902, S. 276—278. AWERINZEW 1906, S. 186—187. 
Nur wenige Vertreter. 
Fundstelle in der Zehlau: Hochmoor-Moos an einer verwachsenen Blänke. 
Zwischenmoor. 
Verbreitung: Asien, Australien, Amerika, Afrika, Europa. 
10. D. varians PENARD. 
PENARD 1902, S. 240—242. AWERINZEW 
1906, S. 191—192. 

An nassen Stellen des Hochmoors 
fand sich diese reizende Form ziemlich 
häufig; ihr Gehäuse baute sie meist aus den 
Diatomeen: Eunotia, Navicula und Frustulia 
auf. Größe: 82 u. 

Fundstellein der Zehlau: Tiefer Riß des Hoch- 
moors an der großen Blänke, verlandende 
Blänken, Nord- und Ostblänken. 
1l. D. elegans PENARD. 
PENARD 1902, S. 236—239. 

Diese von D. varians wohl gar nicht 
als besondere Art zu trennende Form wurde 
oft in den Blänken in schön ausgebildeten 
Vertretern gefunden. Größe: 100 u. 

Fundstellein der Zehlau: Verlandende Blänke, 
Nord- und Ostblänke. 
12. D. elegans var. teres PENARD. Rio. 1. 
PENARD 1902, S. 239—240. Difflugia elegans PENARD. 
Mit der vorhergehenden. Größe: 81 u. Schön entwickelte typische 
Fundort in der Zehlau: Verlandende Blänke. Eorm. Versr. 500,21. 
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13. D. elegans var. nov. 

In der Ostblänke häufig und in der kleineren Blänkengruppe seltener 
war eine wunderschöne, zarte Form, die wahrscheinlich zu D. elegans zu 
stellen ist. Das duftig gelb gefärbte Tier umhüllt sich mit einer durch- 
sichtigen weißen Hülle, in die es besonders Schalen der langgestreckten 


fi N 
Bi 
Bere ae 


Fig. 2. Difflugia elegans forma nova. Vergr. 500:1. 


Diatomee Eunotia lunaris einlagert. Die äußere Form des Weichkörpers 
beträgt etwa 50 « in der Länge, 40 u in der Breite, der große Kern hat 
einen Durchmesser von 12 u. Die Mundöffnung ist besonders weit offen 
und mißt etwa 25 u. Das Tierchen scheint auf ein planktontisches Leben 
in der Blänke angewiesen zu sein, wozu ihm die leeren Diatomeenschalen 
als Schwebestangen gute Dienste leisten. 

Fundort in der Zehlau: Nord- und Ostblänke. (Vergl. Fig. 2.) 


14. D. curvicaulis PENARD. 
PENARD 1902, S. 242 —243. AWERINZEW 1906, S. 192. 

Diese interessante Art mit dem gekrümmten Endstachel, die PENARD 
nur in den Tiefen des Genfersees beobachtete, die dann KLEIBER (9) wieder 
in dem Jungholzer Hochmoor wiederfand, konnte auch in der Zehlau aus 
dem Erlenflachmoor — allerdings nur in einer einzigen, aber typisch aus- 
gebildeten Schale — nachgewiesen werden. Nach KLEIBER ist dieses so 
verschiedenartige Vorkommen, einmal in den kühlen Tiefen der Schweizer 
Seen und dann in den Moosrasen der Hochmoore, ein Beweis dafür, daß 
diese Art sich seit der Eiszeit unverändert erhalten hat. Größe dieser 
Form: 180 u. 

Fundort in der Zehlau: Erlenflachmoor. 
Verbreitung: Europa. 


15. D. acuminata EHRENBERG, 
PENARD 1902, S. 233—234. BLOCHMANN 1895, S. 16. AWERINZEW 1906, 
Ss. 192 —194. 
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Nicht gerade selten in dem Riß des Hochmoors an der Ostblänke 
kleine Blänke. Größe: 170 u lang, 60 u breit. 
Verbreitung: Europa. 
16. D. rubescens PENARD. 
PENARD 1902, S. 227—229. WAILES und PENARD 1911. AWERINZEW 
1906, S. 195—196. 

Zwischen den Algenmatten an dem Rande der Blänken fand ich oft 
diese prächtige Art, die sich nach PENARD besonders durch tiefrot gefärbtes 
Plasma auszeichnet. Bei dieser Form handelt es sich gewiß auch um eine 
echte eiszeitliche Art, deren Vorkommen in Deutschland bis jetzt meines 
Wissens noch nicht festgestellt wurde, PENARD entdeckte sie beim Genfer See 
und fand sie später mit WAILES zusammen in den Torfmoosen Irlands 
wieder. Größe: 85—90 u lang, 50—70 u breit. Schale oft unten ein- 
gestülpt. 

Verbreitung: Europa, Amerika. 
17. D. piriformis PERTY. 
PENARD 1902, S. 214—217. BLOCHMANN 1895, S. 16. AWERINZEW 1906, 
S. 197—200. KLEIBER 1911. 

Diese verbreitetste aller Difflugien kommt im Hochmoor — wie 
auch Arcella vulg. — verhältnismäßig selten vor. Sie scheint das Flach- 
moor vorzuziehen. Größe: 180 u, aber sehr schwankend. 

Fundstellen in der Zehlau: Erlenflachmoor, Irisflachmoor, verlandende 
Blänke. (Auch in den Torfstichen des Neulinum-Moors.) 
Verbreitung: Asien. Australien, Amerika. Afrika, Europa. 
18. D. piriformis var. bDryphila PENARD. 
PENARD 1902, S. 221—222. Heınıs 1910, S. 15. 

AWERINZEW hat diese wie die folgende Abart wieder mit der 
Stammform D. piriformis vereinigt, trotzdem beide doch gut angepaßte 
Formen darstellen. D. bryophila war nicht eben selten, während D.lacustris 
nur zweimal im Moose des Hochmoores bemerkt wurde. Nach Heınıs 
typische, verbreitete Moosform. Größe: 80 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Flachmoorsumpf, Zwischenmoor, Hochmoor. 
19. D. piriformis var. lacustris PENARD,. 
PENARD 1902, S. 222. 

HEINIS und KLEIBER fanden auch diese Form, die (wie D. curvicaulis) 
sonst nur in den Tiefen der Seen in der Schweiz vorkommt, im Sphag- 
netum des Jungholzer Moors. Auch ich fand — allerdings selten — 
diese von PENARD entdeckte Form im Hochmoormoose. Größe: 140 u. 

Verbreitung: Europa. 
20. D. piriformis var. atricolor FENARD, 
PENARD 1902, S. 221. 

Nur einen Vertreter dieser von PENARD beschriebenen Form fand 
ich und zwar in einem der Wasserlöcher des versumpften Fichtenwaldes. 
Größe: 55 u. 

Verbreitung: Europa. 
21. D. globulosa DUJARDIN. 
PENARD 1902, S. 256-259. BLOCHMANN 1895, S.16. AWERINZEW 1906, 
S. 201—203. 
Größe: 75 u. 
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Fundstellen in der Zehlau: Hochmoorbulte. 
Verbreitung: Australien, Asien, Amerika, Afrika, Europa. 
22. D. bacillifera PENARD. 
PENARD 1902, S. 230—232. AWERINZEW 1906, S. 209—210 Heınıs 
1910,,5219, | 
Diese, an das Leben im Sphagnetum angepaßte Abart der D. piri- 

formis fand ich ziemlich häufig im Hochmoorgebiet. Nach Heıvıs aus- 
schließlich im Sphagnum. Größe: 140 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Verlandende Blänken, Hochmoormoos. 

Verbreitung: Amerika, Europa. 


23. D. urceolata CARTER. 
BLOCHMANN 1895, S. 16. PENARD 1902, S. 266 —269. AWERINZEW 
1906, S. 212— 213. 
Nur einmal gefunden. Größe: 183 u. 
Fundstelle in der Zehlau: Zwischenmoor. 
Verbreitung: Australien, Amerika, Europa. 


24. D. constrieta EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 298—302. BLOCHMANN 1895, S. 16. AWERINZEW 1906, 
S. 216—218. WAILES und PEnARD 1911, S. 16. LEVANDER 1910, 
Heınıs 1910, S. 16. 
Diese von Centropyris aculeata manchmal nur schwer zu unter- 
scheidende Art war — wie auch in anderen Mooren, z. B. in Neulinum — 
in der Zehlau ziemlich häufig. Größe: etwa 100 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Zwischenmoor, Hochmoor (selten), Loch im 
versumpften Fichtenwalde, Flachmoorsumpf. 
Verbreitung: Amerika, Afrika. Europa. 
5. Gattung: Centropyxis STEIN 1827. 
25. ©. aculeata EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 302—305. BLOCHMANN 1895, S. 16. AWERINZEW 1906, 
S. 220— 222. 
Größe: 150 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Flachmoorsumpf, Zwischenmoor. (In Neulinum 
häufiger.) 
Verbreitung: Australien, Asien, Amerika, Afrika, Europa. 
26. CO. aculeata var. discoides PENARD. 
PENARD 1902, S. 305. Hemmıs 1910, S. 16. | 
Neben der Hauptform vereinzelt im Zwischenmoor. Nach HEINTSs 
nur im Sphagnum. 
27. C. laevigata PENARD. 
PENARD 1902, S. 306—308. AWERINZEW 1906, S. 222. 
Vereinzelt im Hochmoorsphagnum. (Auch in Neulinum.) Größe: 90 u. 
Verbreitung: Europa, Amerika (?). 
28. ©. arcelloödes PENARD. 
PENARD 1902, S. 309—310. Heınıs 1910, S. 16. 
Neben der vorhergehenden Art, von der sie nur eine wenig unter- 
schiedene Abart darstellt. Nach HEINIs nur im Sphagnum vorkommend. 
Fundstelle: Hochmoorbulte (in Neulinum zahlreicher). 
Verbreitung: Europa. 


308 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


III. Familie Nebelidae. 


6. Gattung Hyalosphenia STEIN 1857. 
29. H. papilio LERDY. 
PENARD 1902, S. 337—339. BLOCHMANN 1895, S. 15. AWERINZEW 1906, 
S. 228—229. WAILEsS und PENARD 1911, S. 43. Heımıs 1910, S. 16. 
Diesem reizenden, in allen Sphagnum-Mooren häufigen Tierchen gab 
LEIDY den Beinamen „der Schmetterling“, weil er so zart und reizend 
und so schön gefärbt ist, daß man ihn, wenn er durch all’ die Zier- und 
Kieselalgen der Sphagnumpolster kriecht, vergleichen möchte mit einem 
Schmetterling, der um Blüten flattert. H. papilio und sein unzertrenn- 
licher Begleiter H. elegans sind typisch für unsere Hochmoore, in denen 
sie in ungeheuren Mengen leben, während in den irischen Sphagnumrasen 
merkwürdigerweise nur wenig gefunden wurden; auch PENARD erwähnt 
nichts von besonderer Häufigkeit. Jedoch auch im Zwergbirkenmoor von 
Neulinum sowie im Öranzer Hochmoor traten beide massenhaft auf. 
Größe: 79 u. 
Fundstellen: Überall im Hochmoorgebiet häufig, im Zwischenmoor bedeutend 
seltener. 
Verbreitung: Amerika, Afrika, Europa. 
30. H. elegans LEIDY. 


PENARD 1902,S.339—441. BLOCHMANN 1895, S. 15—16. AWERINZEW 1906, 


S. 227 —228. 
Stets mit H. papilio zusammen lebend. Typische Sphagnumform. 
Größe: 80 u. 


Fundort: Wie H. papilio. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 


7. Gattung Nebela Leipy 1876. 


Trotzdem PENARD sehr viele, zum Teil nicht scharf genug unter- 
schiedene Arten aufstellte, will ich seine Bezeichnungen gebrauchen, da 
die Bestimmung zuerst nach PENARDS Werk erfolgte. 

31. N. bohemica TARANEK. 
PENARD 1902, S. 351. Größe: 60 u. 
Fundstelle: Junges Hochmoor am Westrande, Loch im versumpften Walde 
(einmal), Hochmoorschlenken. 
Verbreitung: Europa, Asien, Amerika, Afrika. 
32. N. tubulosa PENARD. 
PENARD 1902, S. 353. 
Nur ein Vertreter. Größe: 193 u. 
Fundstelle in der Zehlau: Erlenflachmoor. 
Verbreitung: Amerika?, Europa. 
33. N. carinata LEIDY. | 
PENARD 1912, S. 357—358. BLOCHMANN 1895, S. 17. AWERINZEW 1906, 
S. 241—242. 

Ziemlich häufig, überall an nasseren Stellen des Hochmoores. 
Größe: 175 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Junges Hochmoor, Hochmoormoos, Riß des 
Hochmoors, verlandende Blänken. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 


u 
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. N. bursella VEJDOWSKI. 
PENARD 1902, S. 366. 
Während N. bursella, die nur eine dickere Form der N. collaris ist, 
im Moor von Neulinum ziemlich häufig war, konnte in der Zehlau nur 
einmal eine hierzu zu rechnende Schale gefunden werden. Größe: 77iu. 
Fundstelle: Randgehänge des Hochmoors. 
Verbreitung: Amerika?, Europa. 


5. N. militaris PENARD. 


PENARD 1902, S. 368-370. AWERINZEW 1906, 8. 248—249. 
Ziemlich verbreitet. Größe: 65 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Zwischenmoor, junges Hochmoor, Randgehänge, 
Hochmoormoos. | 
Verbreitung: Amerika ?, Europa. 


. N. crenulata PENARD. 
PENARD 1902, S. 370—371. AWERINZEW 1906, 8. 247 —248. 
Größe: 46 u. 
Fundort in der Zehlau: Hochmoormoos. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 


. N. collaris EHRENBERG. 


PENARD 1902, S. 347—351. AWERINZEW 1906, S. 250—252. BLOCHMANN 
18952. 5017. 

Die gewöhnliche Form der N. collaris mit den runden kleinen 
Plättchen, die die Schale zusammensetzen, fand ich merkwürdigerweise 
nur in einem Exemplar, während sie im Neulinum-Moor ziemlich häufig 
auftrat. Größe: 123 u. 

Fundstelle in der Zehlau: Moos aus dem Walde. 
Verbreitung: Amerika, Afrika, Europa. 

An deren Stelle fand ich im Hoch- 
moor der Zehlau oft eine Form, die, offen- 
bar zu N. collaris gehörig, doch nicht ganz 
mit ihr übereinstimmt. Die Rundung des 
Bauches der Schale setzt bedeutend un- 
vermittelter ein, als bei der typischen EISKIEY SR, 
Form, ohne jedoch die Dicke der N. bur- # N N DRZZEUN \ 
sella zu erreichen. Besonders abweichend N a L RT A 
ist der Bau der Plättchen, die die Schale Wr: 77 
zusammensetzen: sie bilden keine runden 
Scheibchen, sondern bestehen aus unregel- 
mäßig aneinander gesetzten, eckigen 
Plättchen, ähnlich denen der N. carinata, 
Sonst wie die gewöhnliche Form. (Siehe 


Bie, 3), Größe: 110 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Nasse 


Stellen: Schlenken, verlandende Blänken. 


Fig. 3. Nebela collaris (EHRBG.) 


38. N, tenella PENARD. Form des Zehlauer Bruchs. 


PENARD 1902, S. 375—376. Größe: 72. Verer. 530:1. 
Fundstellen in der Zehlau: Junges 
Hochmoor, Hochmoormoos, verlandende Blänken. 


310 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. ® 


39. N. griseola PENARD. 
PENARD und WAILES 1911, S. 47—48. 
Leider fand ich nur 2 Vertreter dieser im Jahre 1911 von PENARD 
und WAILEs in Clare Island (Irland) gefundenen Nebela. Diese Art ist 
demnach für Deutschland neu. Größe 75 u. 
Fundort in der Zehlau: Hochmoormoos. 
Verbreitung: Irland, Australisches Bergland. 


S. Gattung: Heleopera LEipy 1879. 
40. H. petricola Leıipy. 


PENARD 1902, S. 3832—384. BLOCHMANN 1895, S. 17. AWERINZEW 1906, 
S.256—257. Heımnıs 1910, S. 15. 
Nach Heınıs häufig in Sphagnum, selten in anderen Moosrasen. 
Größe 95 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Hochmoormoos, verwachsene Blänken. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
41. H. pieta LEıDy. 
PENARD 1902, .S. 387—389. AWERINZEW 1906, S. 254—255. 
Äußerst seltene Sphagnumform. Echtes Glacialrelikt! Größe 95 u. 


Fundstellen in der Zehlau: Randgehänge, Hochmoor: Moos, Schlenken, 
verwachsene Blänken. 


Verbreitung: Amerika, Europa. 
42. H.rosea PENARD. 
PENARD 1902, S. 385—387. AWERINZEW 1906, S. 256. Größe: 159 u. 


Fundstellen in der Zehlau: Hochmoormoos. (Alle 3 Arten auch im 
Neulinum-Moor.) 


Verbreitung: Amerika, Europa. 


IV. Familie @Gromiidae. 


9. Gattung: Phryganella PENARD 1902. 
43. P. nidulus PENARD. 

PENARD 1902, S. 419-421. AWERINZEW 1906, S. 261. 

P.nidulus und die folgende Art P. hemisphaerica, die wohl nur 
eine Abart von ihr ist, gehören zu den häufigsten Rhizopoden der Zehlau. 
Sie bauen ihr Gehäuse aus kleinen Quarzstückchen auf, obgleich in einem 
Sphagnetum doch im allgemeinen kein Land vorhanden sein kann! Die 
einzige Erklärung könnte man darin finden, daß starke Winde, die ja eine 
große Menge von solch kleinen, staubartigen Steinchen mit sich führen, diese 
Quarzteilchen beim Wehen über das Hochmoor verlieren. Größe: 90 u. 


Fundstellen in der Zehlau: Junges Hochmoor, Hochmoormoos und 
Schlenken. 


Verbreitung: Amerika, Europa. 
44. P. hemisphaerica PENARD. 


PENARD 1902, S. 421—423. AWERINZEW 1906, S. 261—262. HeinIs 
1910, S. 20. LEVANDER 1910. 
Nicht häufiger als die vorhergehende Art. Größe 50 u. 
Fundortin der Zehlau: Junges Hochmoor, Moos des Hochmoors, Schlenken. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 


STEINECKE: Die beschalten Wurzelfüßler (Rhizopoda testacea) etc. 311 


| 10. Gattung: Pamphagus BAILEY 1853. 
45. P. arcuatus PENARD. 
PENARD 1902, S. 440—441. AWERINZEW 1906, S. 264—265. 
Nur einmal in der Blänke lebend beobachtet. Größe 85 u. 
Verbreitung: Europa. 
46. P. mutabilis BAILEY. 
_PENARD 1902, 8. 438—440. BLOCHMANN 1895, S. 19. AWERINZEW 1906, 
S. 265—267. 
Diese Art ist an offenes Wasser gebunden, wo sie meist an der 
Oberfläche lebt. Größe 70 u. | 
Fundstellen in der Zehlau: Hochmoorriß, Blänke. 
Verbreitung: Amerika, Afrika, Europa. 


| 11. Gattung: Pseudodifflugia SCHLUMBERGER 1845, 
47. P. gracilis SCHLUMBERGER. 
PENARD 1902, S. 449—450. AWERINZEW 1906, S. 276—278. 
Kleine braune Rhizopoden, die zu Pseudodifflugia gracilis zu rechnen 
sind, fanden sich vereinzelt im Algenwasser der Blänke und in den nassen 
Schlenken. Im Innern meist Zoochlorellen. Größe 33 u. 
Verbreitung: Amerika, Afrika, Europa. 
48. P. fulva AUBER. 
PENARD 1902, S. 451—452. 
Nur ein Exemplar im Erlensumpf gefunden. Größe: 52 u. 
Verbreitung: wie vorher. 
49. P. horrida PENARD. 
PENARD 1902, 'S. 452 — 453. 
An verschiedenen Stellen trat auch nicht gerade selten diese Art 
auf. Die dunkelbraune Schale war stets dicht mit allerlei Detritus besetzt, 
ohne jedoch Stacheln zu besitzen. Größe 70 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Junges Hochmoor, Schlenken, verlandende 
Blänken. 


V. Familie Huglyphidae. 


12. Gattung Euglypha DUJARDIN 1891. 
50. E. eiliata EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 499—502. AWERINZEW 1906, S. 287—288. HEINIS 
1910, S. 20. ScHMIDT 1913, S. 21. 
Diese ziemlich allverbreitete Euglypha fand sich auch in der Zehlau 
nicht eben selten. Merkwürdigerweise kam sie in den Flachmoorgebieten, 
wie auch im Hochmoor vor. Größe 58 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Loch im versumpften Fichtenwalde, Zwischen- 
moor, Randgehänge, Hochmoor-Sphagnum (hier häufig). (In Neulinum 
zahlreich.) 

Verbreitung: Australien, Asien, Amerika, Europa. 

5l. E. strigosa EHRENBERG. 
PENARD 1902, S. 502—504. PENARD und WAILES 1911, S.42. AWERINZEW 
1906, S. 288-289. Heınıs 1910, S. 21. 
Nicht sehr häufig im Hochmoormoos. Größe 83 u. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
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52. E. compressa CARTER. 
PENARD 1902, S. 507—510. BLOCHMANN 1895 (E. ampuliacea), 8. 17. 
AWERINZEW 1906, 8. 2883—290. WAILEs und PENARD 1911, S. 39—40. 
Mit der vorhergehenden Art. Größe: 110 u. 
Fundstelle in der Zehlau: Hochmoor-Sphagnetum. (Auch in Neulinum.) 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
53. E. filifera PENARD. 
PENARD 1902, S. 510. AWERINZEW 1906, S. 291. | 

Ziemlich häufig im Zwischenmoor der Zehlau. (Auch in Neulinum.) 

Größe: 65 u. 
Verbreitung: Europa. 
54. E. alveolata DUJARDIN. 
PENARD 1902, 494—497. BLOCHMANN 1895, S. 18. AWERINZEW 1906, 
S. 291—292. WAILES und PENARD, S. 38. Heınis 1910, S. 20. 
Form stets ohne Stacheln, häufig. Größe: SO u. 
Fundstellen in der Zehlau: Junges Hochmoor, Hochmoor-Sphagnetum. 
(Auch in Neulinum.) 
Verbreitung: Australien, Asien, Amerika, Afrika, Europa. 
55. E. rotunda PENARD. 
PENARD und WAILES 1911, S. 41 (Tafel IV, Fig. 19). 

Lange unklar war mir die Zugehörigkeit einer Form, die im Gegen- 
satz zu E. laevis gezähnelte Eudplättchen besitzt und deren Schalen- 
plättchen sich nur mit dem äußersten Rande decken, so daß ein zartes 
Netzwerk entsteht. Von E. strigosa durch Kleinheit und unverdickte 
Endplättchen, von E.ciliata ebenfalls durch geringe Größe und runde Mund- 
öffnung unterschieden. Stacheln fehlen. PENARD fand diese Art in nassen 
Moosrasen Irlands. Größe: 60 u. 

Fundort in der Zehlau: Junges Hochmoor, verwachsene Blänke. 
Verbreitung: England, Irland, Spitzbergen, Peru, Vereinigte Staaten von 
Nord-Amerika. 
56. E. eristata LEIDY. 
PENARD S. 511—512. AWERINZEW 1906, S. 293. 

Von dieser kleinen zarten Art gibt PENARD an, daß sie nur im 
Sphagnum zu finden sei und auch hier ziemlich selten. Ich sah sie nur 
zweimal im Zwischenmoorgebiet. Die ovalen Plättchen der Schale waren 
nicht sicher zu erkennen, während das reizende Nadelbündel am Ende 
des Gehäuses deutlich hervortrat. Größe: 37 u lang. 

Fundstelle in der Zehlau: Zwischenmoor. 
Verbreitung: Europa, Amerika. 
57. E. laevis PERTY. 
PENARD 1902, S. 51l2—513. AWERINZEW 1906, S. 293—294. WAILES 
und PENARD 1911, S. 41—42. 
Größe: Sehr veränderlich. Um 50 « herum schwankend. 
Fundstellen in der Zehlau: Randgehänge, Hochmoor-Sphagnetum. 
Verbreitung: Europa. 

Im ausgedrückten Waldmoos wurde eine ganz kleine (25 u lange, 
14 u breite) Form gefunden, die wahrscheinlich zu E. laevis zu zählen 
wäre. Irgend ein Muster war auf der Schale nicht zu sehen, dagegen 
runde Zähne deutlich zu erkennen. 
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a8. EB. sp. 


Im Erlensumpf fand ich einmal eine kleine 
Euglypha von 50 u Länge und 27 u Breite. Trotz- 
dem an den Endplättchen kleine Zähnchen nur 
undeutlich zu sehen waren, konnte sie nicht zu 
E. laevis gestellt werden, da die Plättıben selbst 
sehr abweichenden Bau aufwiesen: das vorher- 
gehende bedeckte das nachtolgende nur mit den 
beiden Enden, während die Mittelstücke sich zu 
berühren schienen. Die Länge der Plättchen be- 
trug 12 u, die Breite 7 u. (Siehe Fig. 4.) 


59. Auch im Flachmoorsumpf befand sich eine nicht recht be- 


stimmbare Form: Schale von mittlerer Größe, 
ohne Stacheln, oval, im Durchschnitt kreisrund, 
An der Öffnung (13 u) ein Kranz von Zähnen. 
Die Plättchen sind schildförmig, 12 u lang und Su 
breit. Wahrscheinlich ist diese Form mit 
E.scutigera (PENARD) identisch, die P. in seiner 
schon oft erwähnten Arbeit über die Rhizopoden 
von Clare Island an der Küste Islands neu be- 
schreibt und abbildet. Jedoch statt des einen licht- 
brechenden Körperchens an der Berührungsstelle 
der Plättchen sah ich dort stets zwei; außerdem 
war ein zweiter Kranz von Zähnen nicht zu er- 
kennen. Die Form der Plättchen scheint diese 
Form aber doch zu E. scutigera (PENARD) zu 
weisen, Größe: 62 u lang, 31 « breit. (Siehe 
Fig. 5.) 


Verbreitung: Nord- Amerika, England, Schweiz, 


Irland. 
13. Gattung: Plecocysta LEıpy 1879. 


60. P. spinosa (ÜARTER) AWERINZEW. 


PENARD 1892, 5.580. AWERINZEW 1906, 8. 295 
bis 296. 


Fig. 4. Eug’ypha spee. 
Verer.n900. 21. 


Fig. 5. Euglypha 
scutigera PENARD? 
Vergr. 70021. 


Von Euglypha nur durch das Fehlen der Zähnchen an den End- 


plättchen unterschieden. Größe: 102 u lang, 83 
12 u lang. 


Fundstellen in der Zehlau: Hochmoorsphagnum, 


verlandende Blänke (hier häufiger). 


Verbreitung: Amerika, Europa. 


«a breit. Endstacheln 


verwachsene Blänke, 


14. Gattung: Assulina EHRENBERG 1871. 


6l. A. seminulum EHRENBERG. 


PENARD 1902, S. 516-519. AWERINZEW 1906, 
und PENARD 1911. Heınis 1910, S. 21. 


S. 297—298. WAILES 


Dieses entzückende schokoladenbraune Tierchen war im ganzen 
Gebiete da, wo Sphagnum vorkam, häufig, bevorzugte aber die trockeneren 


Stellen des Hochmoors. Größe: 78 u. 


314 Sitzungsberichte: Faunistische Sektion. 


62 


63 


64 


6. 


66. 


67. 


68. 


Fundstellen in der Zehlau: Zwischenmoor, junges Hochmoor, Randgehänge, 
Schlenken, Hochmoormoos. (Auch in Neulinum.) 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
. A. minor PENARD — A. muscorum GREEF. 
PENARD 1902, S. 519—520. Heınıs 1910, S. 21—22. 
Immer mit der Hauptform zusammen. Größe 40 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Wie vorige Art. 
Verbreitung: Wie vorige Art. 


15. Gattung: Sphenoderia SCHLUMBERGER 1845. 
. 8. dentata PENARD. 
PENARD 1902, S. 523—525. AWERINZEW 1906, S. 300. Heınıs 1910, 
S. 22. 
Nur in 2 Vertretern im Hochmoor-Sphagnum gesehen. Größe: 42 u. 
Verbreitung: Europa, Amerika. 
. 8. lenta SCHLUMBERGER. 
PENARD 1902, S. 520—523. AWERINZEW 1906, S. 300—301. 
Im Flachmoorsumpf (nur hier!) nicbt eben selten. Größe: 53 u lang, 
40 u breit. Plättchen: 12 u lang, 8 u breit. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 


16. Gattung: Trönema DUJARDIN 1836. 
Tr. complanatam PENARD, 
PENARD 1902, S. 528-529. AWERINZEW 1906, 8. 310—311. Heınıs 
1910,2.92222. 
Nur im ausgedrückten Waldmoos beobachtet. Heınıs gibt jedoch 
als Fundort Sphagnum an! Größe: 33 u lang, 21 u breit. 
Verbreitung: Amerika, Europa. 
Tr. enchelys (EHRENBERG) PENARD. 
PENARD 1902, S. 526—528. BLOCHMANN 1895, S. 18. AWERINZEW 1906, 
S. 311—313. WAILES und PENARD 1911. HEINIS 1913, S. 22. 
Überall vorhanden. Größe: schwankend. Etwa 100—30 u lang. 
Fundstellen in der Zehlau: Flachmoorsumpf, Waldmoos, Zwischenmoor, 
Randgehänge des Hochmoors. 
Verbreitung: Australien, Asien, Afrika, Amerika, Europa. 
Tr. lineare PENARD. 
PENARD 1902, S. 529—530. 
Ist nur eine kleinere Abart der Hauptform Tr. enchelys. Größe: 
Etwa 20 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Waldmoos, Flachmoorsumpf. 
Verbreitung: Wie Hauptform. 


17. Gattung: Corythion (TARANEK 1881). 
©. dubium TARANEK. 
PENARD 1902, S. 531—532. AWERINZEW 1906, S. 314—315. Heınıs 
1910, S. 22. 
In allen Moosen des Waldes häufig. Nach HEINIS auch im Sphagnum 

zahlreich. Größe: 35 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Waldmoos, Zwischenmoor, Randgehänge, Leuco- 
bryon-Polster auf dem Hochmoor (nicht in Sphagnum). 

Verbreitung: Amerika, Europa. 


EEE 
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69. ©. pulchellum PENARD. 
PENARD 1902, S. 531—532. AWERINZEW 1906, S. 314-315. Heınıs 
19103222. 
Neben D. dubium weniger häufig. Auch in Plastogamie beobachtet. 

Nach HEINIS nur im Sphagnum. Größe: 26 u. 

Fundstellen in der Zehlau: Waldmoos, Leucobryon-Polster auf dem Hoch. 
moor (nicht in Sphagnum). 

Verbreitung: Amerika, Europa. 


18. Gattung: Oryptodifflugia (PENARD 1890). 
70. ©. oviformis PENARD. 
PENARD 1902, S. 425— 427. 
Größe: 20 u. 
Fundstellen: Waldmoos. 
Verbreitung: Europa. 


71. ©. compressa PENARD. 
PENARD 1902, S. 428, 
Diese Abart der vorhergehenden Form fand ich nur einmal in dem 
Leucobryon-Polster auf dem Hochmoor. Größe: 24 u. 
Verbreitung: Europa. 


72. ©. sacculus PENARD. 
PENARD 1902, S. 429—430. 
Größe: 27 u 
Fundstellen in der Zehlau: Uferschlamm der Blänke, verlandende Blänke. 
(Einzige von mir in Sphagnum gefundene Corythion - Art.) 
Verbreitung: Europa. 


18. Gattung: Ditrema AUBER 1876. 


73. D. flavum AUBER = Amphitrema flavum PENARD. 
PENARD 1902, S. 534—537. BLOCHMANN 1895, S. 20. AWERINZEW 
1906, 8. 318. Harrnıs 1910, 8.23. 

Bei der Untersuchung der Zehlau-Algen war mir oft aufgefallen, 
daß von der in den Hochmoorblänken lebenden Desmidie Penium (Oy- 
lindrocystis) Brilissoni neben den gewöhnlichen Formen mit weißer durch- 
sichtiger Membran solche mit brauner Hülle vorkamen. Beide hatten 
jedoch dieselbe Form und führten auch dieselben Chloroplasten in ihrem 
Innern. Später sah ich einmal an zwei Öffnungen an den Enden der 
braungefärbten Form zarte Protoplasmafäden hervorstehen, die verrieten, 
daß wir es hier mit einem Wurzelfüßler zu tun hatten. Interessant ist, 
daß es auch PENARD ebenso ging, er schreibt darüber (frei übersetzt): 
„Das aufiallendste Beispiel für Mimikry (!) ist wohl Amphitrema flavum. 
Diese seltene Art kommt nur in den Sphagnum-Sümpfen vor und nur da, 
wo man gleichfalls massenhaft eine kleine Desmidie der Gattung Penium 
findet. Amphitrema flavum ahmt jedenfalls, auch darin, daß sie stets 
mit Chlorophyll erfüllt ist, so gut Form und Aussehen dieses Penium 
nach, daß ich jahrelang diesen Wurzelfüßler für eine Desmidie gehalten 
habe, die diesem Penium nahesteht.“ Trotz dieser starken Ähnlichkeit 
erscheint es doch etwas gewagt. von Mimikry zu reden. Die sogenannten 
„Chlorophylikörner“ sind symbiontisch in den Zellen lebende Algen 
(Zoochlorella vulgaris ZACHARIAS). Möglich ist auch, daß sich Ditrema 
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von diesen Algen nährt, worauf braune verdaute Körperchen deuten würden, 
die neben den grünen oft beobachtet wurden. Größe: 65 u, aber sehr 
schwankend, auch in der Form. 

Fundstellen im Zehlaubruche: Zwischenmoor. 

(Da das Vorkommen dieser Art in den einzelnen Gebieten besonders 
interessant ist, gebe ich schon hier Häufigkeitsangaben, deren Erklärung 
auf S. 317 folgt.) 

Im Hochmoor: 


Junges Hochmoor [2-3] Verlandende Blänken |4] 
Randgehänge [4-5] Hochmoorriß [3] 
Schlenken und Bulte |5] Blänken [1] 


Verwachsene Blänken [5] 


Also im ganzen Hochmoorgebiet an nicht gar zu nassen Stellen im 
Sphagnum. (Auch in Neulinum massenhaft.) 
Verbreitung: Europa. 
19. Gattung: Amphitrema AUBER 1867. 
‘4. A. wrightianum AUBER. 
PENARD 1902, S. 539--540. AWERINZEW 1906, S. 320. Heınıs 1910,S. 23. 
Diese echt nordische Art ist nicht besonders häufig. Sie bevorzugt 
nassere Stellen. Grösse 75 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Hochmoorriß, verlandende Blänke. 
Verbreitung: Europa. 
75. A. stenostoma NÜSSLIN. 
PENARD 1902, S. 537 —538. BLOCHMANN 1895, S. 20. AWERINZEW 
1906, S. 321. 
Nicht so selten wie die vorhergehende Art, aber auch lange nicht 
so häufig wie Ditrema flavum. Im Gegensatz zu der letzteren bevorzugt 
A. stenostoma mehr die feuchteren Stellen des Hochmoors, kommt also in 
den Bulten nicht vor. Größe: 55 u. 
Fundstellen in der Zehlau: Schlenken [3|, verlandende Blänken |3], Riß 
des Hochmoors [2], Blänke, Uferschlamm [1-2], Blänke, Plankton |1].}) 
(Dieses eine im Plankton gefangene Tier hatte — wohl als Folge 
des Schwebens im Wasser — keine Quarzkörner an der Schale. Sonst 
wie die übrigen). 
Verbreitung: Europa. 


Der Vollständigkeit halber möchte ich über die übrigen Sarcodinen noch be- 
merken, daß nackte Amöben im Hochmoor nur zweimal gefunden wurden und zwar 
eine ganz kleine Form mit strahligen Pseudopodien (A. radiosa?) in der Blänke und 
eine 40 u große mit breiten gelappten Scheinfüßchen und 5 u großen dunkelbraun- 
gelben Kugeln im Innern aus einer verlandenden Blänke. 

Von Heliozoen wurde Actinophrys sol häufig (besonders im Spätherbst) und 
Actinosphaerium eichhorni ziemlich selten gesehen. 

Die vielfach als Hochmoorform angesprochene Clathrulina elegans scheint dem 
Hochmoorgebiet der Zehlau zu fehlen. Jedoch sah ich sie öfters im Zwischenmoor 
und zwar in dem mit Kiefern bestandenen, nach dem jungen Hochmoor zu ge- 
legenen Teile. Im Neulinumer Zwergbirkenmoor war sie auch nur in Zwischenmoor- 
gebieten zahlreich nachzuweisen. 


1) Zur Erklärung der hier in Klammern beigefügten Ziffern vergl. S. 317. 
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3. Übersicht über die Rhizopoden der einzelnen Biocoenosen. 
Die arabische Ziffer in den eckigen Klammern hinter den Arten gibt die Häufigkeit 
des Vorkommens an, so daß etwa: 1 selten, 2 vereinzelt, 3 ziemlich häufig, 4 häufig 

und 5 sehr häufig entspricht. 


ij. Moos im Fichtenwalde. 


Corythion dubium [3] Nebela collaris [1] 

— pulchellum [2] Trinema complanatum [1] 
Trinema enchelys [2] Difflugia globulosa [1] 

— lineare |3] Euglypha laevis forma minima [1] 


Cryptodifflugia oviformis [2] 

Vorstehende Arten stammen aus ausgedrückten Moosen, die den feuchten Wald- 
boden an der Westseite der Zehlau in dichten Polstern überziehen. Die Aufzählung 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, da nur wenig Proben genommen wurden 
als Vergleich mit den zwischen Sphagnum lebenden Formen. 

Trinema und Corythion stellen die typischen Bewohner des Moosrasens 
unserer Wälder dar. 

Nebela collaris wird sonst als sphagnophil angegeben; auch im Sphagnum des 
Zwergbirkenmoors von Neulinum in Westpreußen fand ich sie häufig. Interessant ist, 
daß hier im Waldmoos die gewöhnliche, von PENARD und anderen beschriebene Form 
gefunden wurde, deren Schale aus kleinen runden kreisförmigen oder länglichen Plättchen 
aufgebaut ist, während im Sphagnum des Zehlauhochmoores selbst eine andere Form. 
beobachtet wurde (cf. S. 309). 

Euglypha laevis fand sich in einer von AWERINZEW (1906) erwähnten kleinen Form 


El. Fiachmoore. 
1. Wasserlöcher im versumpften Fichtenwalde. 

In dem unter dem Einfluß des Hochmoors versumpften Fichtenwalde am West- 
rande der Zehlau sind besonders durch das Umistürzen der Bäume Löcher entstanden, 
die sich mit dunkelbraunem Wasser erfüllt haben. Teilweise wachsen hier kleine 
Rasen von Hypnum fluitans. Es fanden sich: 

Arcella discoides |2] Nebela bohemica [1] 

Euglypha ciliata [2] Difflugia piriformis var. atricolor [1] 

Difflugia constricta [1] 

Bemerkenswert ist das Auftreten von Arcella discoides und der Difflugia atricolor, die 
beide sonst nirgends gefunden wurden. 


2. Erlenflachmoor. 

In den mit Erlen und Riedgräsern bestandenen Sumpfgebieten des Zehlau-Waldes 
fanden sich nur wenige Formen: 

Difflugia piriformis [2] Difilugia curvicaulis [1] 

Nebela tubulosa [1] Euglypha sp. [1] 

Difflugia constricta [1] 

Interessant ist das Vorkommen von Nebela tubulosa, die sonst als Sphagnum- 
Form angegeben wird. 

Eine Euglypha war nach den benutzten Werken unbestimmbar (vergl. S. 313). 
Bemerkenswert ist das Vorkommen einer Difflugia curvicaulis (= D. acuminata mit 
stark gebogenem Endstachel), wie sie auch KLEIBER (1911) im Jungholzer Moor be- 
obachtete. Typisch für dieses Flachmoor ist das massenhafte Auftreten des Infusors 
Spirostomum ambiguum. 
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3. Irisflachmoor. 
Aus dem Schwertliliensumpf wurde nur eine Probe genommen. Sie enthielt von 
Rhizopoden nur: 
Arcella vulgaris und Difflugia piriformis, 
während Spirostomum ambiguum besonders gegen die Wintermonate hin wieder den 
ganzen Schlammgrund erfüllte. 


4. Flachmoorsumpf. 


In dem Vaucherien - Rasen dieser kleinen Tümpel waren nur verhältnismäßig 
wenig Rhizopoden zu finden, während die Algenflora reich entwickelt war: 


Trinema lineare [2] Centropyxis aculeata [1] 
Tr. enchelys [1] Arcella vulgaris [1-2] 
Difflugia constrieta [2] A. angulosa [1] 

D. acuminata [1] Euglypha filifera [1] 

D. bryophila [1] E. scutigera [1] 


Sphenoderia lenta [1-2]. 

Die Nähe des nicht weit entiernten Zwischenmoors gibt sich durch das Aut- 
treten von Euglypha filifera, Difflugia bryophila und Centropyxis aculeata zu er- 
kennen, während die vielfach ins Wasser ragenden Waldmoose durch die Gegenwart 
der Trinemen ihren Einfluß zeigen. Interessant ist das Vorkommen einer mit einigen 
Diatomeenschalen besetzten, sehr großen Difflugia acuminata. 


HEI. Zwischenmoor. 


Euglypha filifera [4] Arcella discoides [2] Euglypha cristata [1] 
Difflugia constricta [3] Corythion dubium [2] Trinema enchelys [1] 

D. bryophila [2-3] Difflugia urceolata |1] Nebela militaris [1] 
Centropyxis aculeata [2] D. lobostoma [1] Hyalosphenia elegans [1] 
C. a. var. discoides [2] Hyalosphenia papilio [1] Assulina seminulum [1] 
Arcella artocrea [2] Euglypha eiliata [1-2] 


Es war von vornherein anzunehmen, daß das kleine als Zwischenmoor bezeichnete , 


Gebiet am Westrande der Zehlau nicht viel besondere Formen enthalten würde, da es 
ja erst unter dem unmittelbaren Einfluß des Hochmoors entstanden ist. Trotzdem 
fand sich Euglypha filifera nur hier und zwar in recht bedeutender Anzahl. Auch 
Centropyxis scheint das Zwischenmoor zu bevorzugen; ebenso Difflugia constricta, die 
ich auch in den Zwischenmoorgebieten des Zwergbirkenmoors bei Neulinum zahlreich 
nachweisen konnte. 

Dem vereinzelten Auftreten von Difflugia urceolata ist weiter keine Bedeutung 
zuzuschreiben, dagegen zeigen Arcella artocrea und die beiden Hyalosphenien den 
langsamen Übergang zum Hochmoor. 


IV. Hochmeor. 


1. Junges Hochmoor. 


Mit der Behandlung der Rhizopoden des „jungen Hochmoors“ am Westrande 
der Zehlau stehen wir mit einem Schlage in der großen Menge der sphagnophilen Arten: 


Hyalosphenia papilio [5] Arcella artocrea [3] 
H. elegans [4] Ditrema flavum [2-3] 
Phryganella nidulus [4] Euglypha alveolata [2] 


P. hemisphaerica [3] E. rotunda [2] 
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Nebela militaris [2] N. tenella [1] 

N. carinata [2] Arcella discoides [2] 
N. bohemica [2] Assulina seminulum [1] 
N. collaris forma nova [2] A. muscorum [1] 


Fast dieselben Formen, denen wir auf der eigentlichen Hochmoorfläche begegnen, 
finden sich bereits hier, nur wenige fehlen (z. B. die Heleopera-Arten); andere sind 
noch nicht so zahlreich vertreten (Ditrema, Arcella artocrea). Beachtenswert ist das 
Auftreten von Euglypha rotunda, die erst im Jahre 1911 von PENARD in Olare Island 
aufgefunden wurde (vgl. 5. 326). 


2. Randgehänge des Hochmoores. 


Das kiefernbestandene Randgehänge des Hochmoors gegen das junge Hochmoor 
hin wurde nicht besonders untersucht. Nur der Vollständigkeit halber führe ich die 
Arten auf, die sich in einer Probe befanden: 


Ditrema flavum [4-5] Corythion dubium [2] 
Arcella artocrea [3] Heleopera picta |2] 
Nebela carinata [3] Nebela bohemica [2] 
Assulina muscorum [3] Euglypha ciliata [2] 
A. seminulum [2] Nebela militaris [1-2] 
Hyalosphenia papilio [2] N. bursella [1] 

H. elegans [2] Difflugia constricta [1] 
Trinema enchelys [2] Euglypha laevis [1] 


Bemerkenswert ist die weitere Zunahme der Häufigkeit bei Nebela carinata, 
Ditrema flavum und das Neuauftreten von Heleopera picta. Das Vorkommen von 
Trinema und Corythion hängt wohl mit dem starken Kiefernbestand zusammen (Be- 

schattung, viele Flechten usw.). Ebenfalls auf die Beschattung ist die Abnahme der 
_ Hyalosphenien zurückzuführen, die nur in stark bestrahlten Torfmoosen sich wohl zu 
fühlen scheinen. 


3. Moosbulte. 


Den Höhepunkt der Entwickelung erreichen die Wurzelfüßler in den Torfmoos- 
bulten des Hochmoors: 


Hyalosphenia papilio |5] A. minor [2] 

H. elegans [4] Difflugia bacillifera [2] 
Ditrema flavum [5] Euglypha alveolata [2] 
Arcella artocrea [4] E. laevis [2] 

Euglypha ciliata [3] E. compressa [2] 
Phryganella nidulus [4] . E. strigosa [1-2] 

P. hemisphaerica [4-3] Nebela crenulata [1-2] 
Ditflugia globulosa [3] Sphenoderia dentata [1] 
Nebela carinata [2-3] Lecquereusia modesta [1] 
Centropyxis arcelloides [2-3] L. spiralis [1] 

C. laevigata [2] Difflugia curvicaulis [1-2] 
Arcella discoides [2] D. arcula [1-2] 
Heleopera petricola [2] Placocysta spinosa [1] 
H. picta [2] Difflugia bryophila [1] 
H. rosea [2] Nebela griseola [1] 
Nebela tenella [2] N. bohemica [1]. 


Assulina seminulum [2] 
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Neue Arten treten auf, Hyalosphenia und Ditrema erscheinen in unglaublichen 
Massen, so daß ein einziger Tropfen ausgedrückten Mooses beinahe aus nichts anderem 
als beschalten Amöben besteht. Auch KUHLGATZ (1910) weist in seinen Untersuchungen 
des Zwergbirkenmoors bei Neulinum — allerdings von Insekten ausgehend — darauf 
hin, daß sich das Leben auf den Hochmooren hauptsächlich in den Bulten abspielt!). 
Etwas zurück treten dem gegenüber die 


4. Schlenken. 


Ditrema flavum [5] N. collaris forma nova [3] 
Arcella artocrea [4] Phryganella nidulus [3] 
Amphitrema stenostoma [3] Assulina seminulum [2] 
Hyalosphenia papilio [3] Heleopera petricola [2] 
H. elegans [3] H. rosea [1] 


Nebela bohemica [3] 

Ditrema flavum scheint an feuchten wie an trockeneren Torfmoospolstern gleich 
gut fortzukommen, während Amphitrema stenostomum unbedingt die größere Nässe 
vorzieht (vgl. auch sein Auftreten in den verlandenden Blänken usw.). Im großen und 
ganzen kann natürlich der Unterschied in der Zusammensetzung der Bulte und der 
dicht daneben liegenden Schlenken nicht groß sein. 


5. Verwachsene Blänken. 
In diesen sehr nassen Sphagnum-Rasen ähnelt die Lebewelt der der Schlenken: 


Ditrema flavum [5] Nebela militaris [2] 
Hyalosphenia elegans [3] Euglypha rotunda [2] 

H. papilio [3] Difflugia lobostoma [1-2] 
Phryganella nidulus |3] Amphitrema stenostoma [1] 
P. hemisphaerica [2] Placocysta spinosa [1] 
Heleopera picta [2] Pseudodifflugia horrida [1] 


H. petricola [2] 
Ditrema behält auch hier die Oberhand, während die Hyalosphenien wieder 


abnehmen, da sie die trockeneren Bulte bevorzugen. Besondere, den offenen Blänken - 


eigene Formen, die durch ihr Vorhandensein dafür zeugen könnten, daß diese trügerischen 
Hochmoorstellen erst in ziemlich unweit zurückliegender Zeit verlandet sind, waren 
nicht zu finden, während sie vorkamen in den noch nicht gänzlich zugewachsenen 
Wasserstellen, den 

6. Verlandenden Blänken. 


Ditrema flavum [4] -D. piriformis [1] 

Amphitrema stenostomum [3] (!) D. eurvicaulis [2] 
Hyalosphenia papilio [3] D. globulosa [2] 

H. elegans [2] Centropyxis arcelloides [2] 
Phryganella nidulus [3] Assulina seminulum [1] 

P. hemisphaerica [3] Pseudodifflugia horrida [2] 
Arcella artocrea [3] Cryptodifflugia sacculus [2] 
Difflugia varians [2] (!) Placocysta spinosa ]2] 

D. elegans [2] ()) Nebela collaris forma nova [2] 
D. elegans var. teres [2] (!) N. tenella [1] 

D. bacillifera [2] Amphitrema wrightianum [1-2] 


1) Vgl. Dampf 1913. 
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In dem ins offene Wasser hineinflutenden Sphagnetum fand sich Ditrema flavum 
nicht mehr in so bedeutender Anzahl, während das wasserliebende Amphitrema steno- 
stoma zahlreicher auftrat. Der Einfluß des freien Wassers macht sich dadurch geltend, 
daß bereits einige Blänkenformen vorkommen, so die schöne Difflugia varians und 
D. elegans in verschiedenen Abarten. | 


7. Riß des Hochmoors an den Ostblänken. 

Zur Ergänzung sei ein Verzeichnis der Formen aufgeführt, die sich in dem sehr 
tiefen Riß des Hochmoors nahe der östlichen Blänkengruppe befinden. Der Riß 
führt mehr offenes Wasser als die verlandenden Blänken, jedoch kein ins Wasser über- 
gehendes Moos; andererseits kann er auch seiner geringen Ausdehnung wegen nicht zu 
den Blänken gerechnet werden. 

Die Aufzählung läßt schön den Übergang zur Blänkenfauna erkennen. (Vor- 
kommen von Pamphagus, Difflugia elegans und acuminata.) 


Nebela carinata [3] | A. stenostoma [2| 

Arcella artocrea [3] Pamphagus mutabilis [2]! 
Ditrema flavum [3] Difflugia elegans [2]! 
Phryganella nidulus [2] D. varians [1] 

P. hemisphaerica [2] D. acuminata [2]! 


Amphitrema wrightianum [2]! 
Das ziemlich zahlreiche Auftreten von Nebela carinata ist durch den sehr hohen 
Wassergehalt bedingt, während Ditrema, Arcella und Amphitrema stenostoma zwar 
auch wassergetränkte, aber doch nicht ganz so nasse Gebiete bevorzugen. 


8. Blänke. 


Difflugia varians [2-3]! Cryptodifflugia sacculus [1] 
Arcella artocrea [2] Amphitrema stenostomum [1] 
Hyalosphenia papilio [1—2] Ditrema flavum [1] 

Difflugia rubescens [2]! Pamphagus mutabilis 1 
Pseudodifflugia gracilis [2] P. arcuatus 1 

Difflugia elegans |2] Difflugia acuminata 1. 


D. elegans var. nova [2] (Ostblänke [3]) Arcella angulosa |1] 

Das Plankton der Blänke enthielt außer einer Amphitrema stenostoma ohne Quarz- 
körnchen keine Rhizopoden; alle hielten sich im Schutz des ins Wasser hineinragenden 
Sphagnum cuspidatum. ; 

Häufig traten Difflugia varians und elegans auf, in der großen Ostblänke die 
letztere in einer eigenartigen Abänderung (s. Fig... Im Herbst fand sich nicht eben 
selten D. rubescens, deren Vorkommen auf die Blänken beschränkt zu sein scheint. 
Auch die Pamphagen ziehen das offene Wasser der Blänke vor. Einem einmaligen 
Auffinden von Arcellu angulosa darf keine Bedeutung beigelegt werden, da die zahl- 
reich auf der Blänke einfallenden Moorenten und Kraniche leicht eine Verschleppung 
aus Sümpfen der Umgegend herbeiführen können. 


Mie Leiiformen der Biocovenosen. 


Ein Vergleich der vorstehenden Aufzählungen miteinander macht es sehr wahr- 
scheinlich, daß für die einzelnen Biocoenosen bestimmte Arten charakteristisch sein 
könnten. Ein nur in einer Biocoenose in größerer Anzahl vorkommendes 
Lebewesen dürfte demnach — entsprechend den Leitfossilien der Geologie —- als 
„Leitform“ bezeichnet werden. 


2 
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Betrachten wir daraufhin die Funde aus dem Zehlaugebiet, so scheinen sich 
wirklich derartige Leitformen aufstellen zu lassen. Während jedoch in der Erdgeschichte 
ein Leitfossil ausschließlich nur in dieser oder jener Schicht sich vorfindet und deshalb 
unbedingt ein untrügliches Kennzeichen für Alter und nähere Umstände der Bildung 
dieser Schicht abgibt, so muß der Möglichkeit, durch gewisse aufgefundene Formen 
die Zugehörigkeit zu einer bekannten Biocoenose anzugeben, vorläufig noch mit äußerster 
Vorsicht begegnet werden. Denn erst nach gründlicher Bearbeitung vieler Gebiete 
könnten einigermaßen auf Zuverlässigkeit Anspruch erhebende Angaben darüber 
gemacht werden. 

Für das Pflanzenreich sind übrigens derartige Leitformen schon länger bekannt; 
jede Baumart hat z. B. ihre bestimmte Gefolgschaft, so daß man, wenn man aus einer 
Kiefernhaide Mauerlattich erhält, ohne Bedenken sagen kann, daß sie am Fuße einer 
dort eingesprengten Eiche gepflückt sind. Ähnlich sind Disteln, unechte Kamille und 
andere Ruderalpflanzen Begleiter des Menschen, und wenn man ihnen unverhofft im 
tiefen Tannenwalde begegnet, muß eine menschliche Behausung in der Nähe sein, oder 
sie war einmal da, wo jetzt alte Baumriesen ihr Haupt erheben, als ständen sie dort 
seit Ewigkeit. 

Untersuchen wir nun, welche Rhizopoden sich für die Biocoenosen des Zehlau- 
bruches als Leitformen aufstellen lassen. 

Eine in allen Teilen des Flachmoorgebietes häufig vorkommende Art ist nicht 
vorhanden. Den Löchern des versumpften Fichtenwaldes ist Arcella discoides eigen, 
jedoch kommt diese Art auch im Zwischenmoor und im Hochmoor vor, so daß sie 
keinesfalls als eine Leitform für derartige, nicht gerade häufige Lebensbedingungen 
hingestellt werden könnte. 

Auch in den weiteren Flachmooren kann nach den Funden von Leitformen nicht 
recht die Rede sein, wenigstens nicht insofern, als nur ein häufiges Vorkommen in dem 
Gebiete eine Art zur Leitform macht. Difflugia piriformis und Arcella vulgaris scheinen 
sich aber in ihrem Vorkommen in Mooren überhaupt auf das Flachmoor zu beschränken. 

Im Zwischenmoor fällt außer den erst im Hochmoor häufig auftretenden Arten 
das zahlreiche Vorkommen von Difflugia constrieta und Euglypha filifera auf. Auch 
unter den von mir untersuchten Wurzelfüßlern des Neulinumer Moors war diese 
Euglypha in den Zwischenmoorgebieten vertreten, allerdings lange nicht in dem Maße, 
wie auf der Zehlau. Dagegen war Difflugia constricta auch dort sehr häufig; an 
einer Stelle bildete sie sogar in zahlreichen Vertretern die einzige Difflugien-Art. Beide 
Formen könnten also wohl als Zwischenmoorleitformen angesprochen werden. 

Unter der ungeheuren Menge der in den Bulten des Hochmoors lebenden Arten 
fallen durch besondere Massenhaftigkeit Hyalosphenia papilio und elegans, außerdem 
Arcella artocrea und Ditrema flavum auf, so daß wir sie als Leitformen für das Hoch- 
moor-Sphagnum ansehen können. Alle vier Arten sind auch in den Hochmoorgebieten 
von Neulinum und in anderen von mir untersuchten Hochmooren in derselben Menge 
vorhanden. 

Tritt neben Ditrema flavum auch Amphitrema stenostoma nicht selten auf, so 
ist anzunehmen, daß die Probe aus einer besonders nassen Stelle des Hochmoors stammt, 
also etwa aus den tieferen Schlenken, den verwachsenen oder verlandenden Blänken. 
In Neulinum konnte A. stenostoma nicht gefunden werden, weil derartige nasse Stellen 
dort nicht mehr vorhanden sind. 

Den Blänken endlich sind nach den Beobachtungen eigen: Difflugia varians, 
D. elegans (beide bilden wahrscheinlich nur eine Art) und D. rubescens. Weder 
LEVANDER (1909) noch HEINIS (1910) noch SCHMIDT (1913) erwähnen diese Formen, 
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weil in den von ihnen untersuchten Gebieten keine Blänken vorhanden sind; PENARD, 
der Entdecker dieser Arten, gibt nichts Näheres über den Fundort an. Dagegen fand 
G. H. WAILES (1911) D. rubescens im Sphagnum auf dem Pogutpaß in Irland und 
D. elegans neben D. rubescens bei Cahirciveen in Kerry (Island). L. BAYLEY erwähnt 
D. rubescens zahlreich in Sphagnum -Tümpeln bei Newport (Limerick, Irland). WAILES 
und PENARD fanden D. rubescens häufig im Sphagnum von Achill und Clare Island (1911). 
Es ist demnach anzunehmen, daß diese Arten, sonst hoch im Norden verbreitet, sich 
bei uns als Glacialrelikte erhalten haben. Für die Blänken der Zehlau sind sie als 
Leitformen anzusehen, 


Während der Untersuchungen kam mir der Gedanke, ob nicht mehr als For- 
mation und Biocoenose (nach Feuchtigkeit, Erwärmung, Belichtung usw.) die Ver- 
schiedenheit der einzelnen Moosarten eine besondere Zusammensetzung der Tierwelt 
bedingen sollten. Die diesbezüglichen Beobachtungen hatten jedoch keine bemerkens- 
werten Ergebnisse, so daß sich irgend welche Schlüsse daraus hätten ziehen lassen. 
Auch gibt HEINIS (1910), dessen Arbeit ich später einsehen konnte, an: „Für die 
faunistische Zusammensetzung des Moosrasens ist die Moosspezies nur von unter- 
geordneter Bedeutung, da die Feuchtigkeit der ausschlaggebende Faktor ist. Die Tier- 
welt ist daher von der Moosspezies als solche unabhängig‘. 

Doch fiel mir auf, daß die gelbgrünen Sphagnen des Hochmoors gegenüber den 
roten Arten eine Verschiedenheit zeigen insofern, als z. B. die zartrote Heleopera rosea 
mehr die gleichgefärbten Torfmoose bevorzugt; indessen will ich auf Färbung und 
andere biologische Einzelheiten nicht eingehen, da die Untersuchungen darüber noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Erwähnen möchte ich noch im Anschluß hieran die Rhizopodenfauna eines mitten 
auf dem Hochmoor gelegenen, etwa 20 cm hohen Ameisenhügels, dessen Oberseite ein 
dichtes Polster eines Waldmooses (Leucobryon) trägt. Die Zusammensetzung des 
Rasens war folgende: 


Corythion pulchellum [3] Ditrema flavum [1] 
Assulina minor [2-3] Cryptodifflugia compressa [1] 
Corythion dubium [2] Euglypha rotunda [1] 


Nach Hrınıs wäre hier das Auftreten der Corythion-Arten, die doch sonst in 
Waldmoosen gefunden wurden, nicht auf die Moosart, sondern auf die hier weniger 
große Feuchtigkeit zurückzuführen. Indessen machen die Sphagnen in der Allgemein- 
verbreitung der Rhizopoden ja eine Ausnahme, so daß wohl doch auch das Waldmoos 
für das Vorkommen der Waldformen verantwortlich zu machen ist. 


4. Die Zehlaufunde im Vergleich mit anderen Moorgebieten. 


Wenn wir unsere Wurzelfüßler vergleichen wollen mit denen, die aus anderen 
Mooren bereits angegeben worden sind, so begegnet uns wieder die unangenehme Tat- 
sache, daß in allen in Betracht kommenden Arbeiten stets nur von Sphagnumformen 
die Rede ist, ohne daß auf eine genauere Beschreibung des Fundortes eingegangen 
wurde. Mindestens sollte doch eine Aufzählung der höheren Pflanzen gegeben werden, 
da aus ihnen von vornherein die Zugehörigkeit zu dieser oder jener Formation zu er- 
sehen ist. Ein Vergleich ist deshalb oft nicht möglich oder wenigstens nur mit größter 
Vorsicht aufzunehmen. | 

PENARD stellt in seinem Werke (1902) die von ihm in Sphagneten aus Mooren 
der Schweiz gefundenen Arten zusammen. Nach ihm sind folgende Arten torfmoor- 
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liebend: (Ausschließliche Sphagnumbewohner sind mit bezeichnet. Ein Z hinter 
dem Namen gibt an, daß diese Form auch in der Zehlau gefunden wurde.) 


 Arcella artocrea Z TN.tenella Z ' TE. compressa Z 
rt Hyalophenia papilio Z YN. galeata TE. strigosa Z 
rH. elegans Z N. flabellulum Quadrula symmetrica 
Assulina minor Z t N. minor Sphenoderia fissirostris 
A. seminulum Z r Heleopera picta Z Difflugia arcula Z 
f Nebela collaris Z TH.rosea Z D. constricta Z 
N. bursella Z H. petricola Z TD. bacillifera Z 
+N. carinata Z Corythion dubium Z r Ditrema flavum Z 
y N.militaris Z Euylypha ciliata Z f Amphitrema wrightianum Z 
TN. crenulata Z TE. cristata Z T A. stenostoma Z 


Von den 20 unbedingt sphagnophilen Arten fehlen also im Zehlaubruch nur 
Nebela galeata und minor. Von den 10 bedingt sphagnophilen fehlen Nebela flabellulum, 


Quadrula und Sphenoderia. Daß die zwei letzteren Formen, die von fast allen Autoren | 


in Sphagnetum gefunden wurden, nicht vorhanden sind, ist sonderbar. Auch in Neu- 
linum fand sich keine von beiden. Im allgemeinen stimmten aber die von PENARD 
untersuchten Moore mit der Zehlau weitgehend überein. 

. Heınıs (1910) gibt in seiner schönen Dissertation „Über die moosbewohnenden 
Rhizopoden, Rotatorien und Tardigraden“ ein Verzeichnis der Torfmoosformen, die er 
in den verschiedensten Sphagneten, besonders aus dem eiszeitlichen Hochmoor von 
Jungholz im südl. Schwarzwalde fand. Da seine Anfstellung sehr interessant ist, gebe 
ich sie hier verkürzt wieder. Die Buchstaben hinter dem Namen zeigen folgende 
Fundorte an: 

J = Jungholzer Hochmoor im Schwarzwald, 800 m Höhe, 

F = Sphagnetum eines kleinen Felsentümpels auf dem Feldberg im Schwarz- 
wald in 1000 m Höhe, 

S == Moorgebiete im Schweizer Jura (Belchen 1100 m, Creux de champ 
Meusel 1000 m), 

A = Sphagnetumin den Hochalpen (Campagnolapaß 2000 m, Oberalpsee 2028 m), 

Z = Zehlau. 

(Die nach HeınIs unbedingt sphagnophilen Arten sind wieder mit einem + 
versehen.) 


Corycia flava J Z TN.tubulosa FIJSAZ 
++ Difflugia pirif. var. lacustrs JSAZ N. minor F J 
D. pirif. var. bryophla FSAZ N. lageniformis F J A 
+D. bacillifera JA Z N. bursella J Z 
D. lucida J A TN.carinata SZ 
D. globulosa J Z N. flabellulum F J 
D.arula FJSZ tN.americana J S 
TD.acuminata F Z +N.militaris IS Z 
Centropyxis aculeata FJIJSAZ +N.crenulata JS 2 
TC. acul. var. discoides FJSAZ + Quadrula symmetrica F A 
C. laevigata JSAZ Heleopera petricla FJSAZ 
+C. arcelloides S Z H.rosa JSAZ 
‘f Lecquereusia spiralis J Z  Nebela tenella J Z 
7 Hyalosphenia papilioFJSAZ  Heleopera picta J Z 
TH.elegans JSZ H. silvatica S 


Nebela collaris FIJSAZ Arcella vulgaris FJSAZ 
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tA.artocrea FJIJSAZ TP. jurassica S 
A. arenaria F J Assulina seminulum FJSAZ 
TA. discoides F Z A.muscorum FJSAZ 
Phyganella hemisph. J SZ Sphenoderia dentata JA Z 
+ Cyphoderia ampulla F A Trinema enchelyss FJSAZ 
Euglypha alveolata J Z + T. complanatum J S 
R.eiliata FISAZ T. lineare JSAZ 
E.strigsa FIJSAZ Corythion dubium J SZ 
TE. compresa JS Z rC. pulchelum JSAZ 
TE. filifera S Z r Ditrema flavum FJSAZ 
rE.cristata JA Z + Amphitrema wrightianum J SZ 
E. laevis JSZ A.stenostoma Z 


r Placocysta spinosa J Z 
KLEIBER (1911) ergänzt das Verzeichnis der Jungholzer Rhizopoden noch um: 
Difflugia lobostoma J Z Lecquereusia modesta J Z 
D. urceolata J Z Nebela bohemica J Z. 
Ein Vergleich zeigt die Reichhaltigkeit der Zehlaı, die auch von der des Jung- 
holzer Moores nicht übertroffen wird. 
AWERINZEW (1906) fand bei Archangel in Rußland folgende sphagnophile Arten 
(ich führe jedoch nur die auch in der Zehlau beobachteten an): 


Arcella angulosa Pamphagus mutabilis 
A. artocrea Euglypha ciliata 
Lecquereusia modesta E. strigosa 
L. spiralis E. compressa 
Difflugia arcula E. filifera 
D. bacillifera E. laevis 
Hyalosphenia papilio E. cristata 
H. elegans Assulina seminulum 
Nebela carinata Sphenoderia dentata 
N. crenulata Ditrema flavum 

N. collaris Amphitrema wrightianum 
Heleopera rosea A. stenostoma 


Heleopera petricola 

Demnach sind unsere Zehlau-Arten zum großen Teil auch in den Moorgebieten 
Rußlands, wie von vornherein anzunehmen war, vorhanden. Besonders drückt sich 
. diese Ähnlichkeit in dem Vorkommen von Pamphagus mutabilis und Amphitrema 
stenostoma aus, die HEınıs (1910) von keinem Fundort erwähnt. 
LEVANDER (1900) fand in den mit Sphagnum bewachsenen Felslöchern auf den 
Skäreninseln, die nach den angegebenen Begleitpflanzen auf Hoch- bis Zwischenmoor 
schließen lassen, folgende Arten (die mit 7 bezeichneten hält er für unbedingt 
sphagnophil, während er Arcella discoides, vulgaris, angulosa, Difflugia piriformis, 
acuminata, globulosa und Lecgquereusia spiralis als vorzugsweise sphagnophil betrachtet): 


Arcella vulgaris Z D. constricta Z 

A. v. var. angulosa Z f Heleopera petricola Z 
A, discoides Z Centropyis acul. Z 

r Difflugia arcula Z Lecquereusia spiralis Z 
D. globulosa Z f Nebela collaris Z 

T D. bacillifera Z 1 N. lageniformis 


D. acuminata Z T N. bohemica Z 
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T N. carinata Z 
f Hyalosphenia papilio Z 
7 H. elegans \ 
Eine prachtvolle Übereinstimmung zwischen den hochnordischen Skären und der 
Zehlau! In den sich dem Zwischenmoortypus nähernden „Moostümpeln“ findet er 
folgende Vertreter: 
Arcella vulgaris Z 
A. vulg. var. angulosa Z 
Oentropyxis acul. Z 
Difflugia constricta Z 
D. globulosa Z 
Auch diese Zwischen- und Flachmoorformen kommen fast alle auf der Zehlau 
vor. Sehr interessant ist zuletzt noch ein Vergleich mit den von WAILES und PENARD 
1911 bearbeiteten Rhizopoden von Clare Island, kleinen Inseln an der Westküste 
Irlands. Von den 148 beschalten Amöben führe ich nur die auch auf der Zehlau vor- 
handenen auf: 


Euglypha ciliata Z 
Trinema enchelys Z 


D. piriformis Z 

T D. bacillifera Z 

7 Nebela flabellulum 
Euglypha ciliata Z 


Ditrema flavum 
Amphitrema stenostoma 
A. wrightianum 
Arcella vulgaris 

A. discoides 
Assulina seminulum 
A. muscorum 
Centropyxis aculeata 
C. a. var. discoides 
C. arcelloides 

C. laevigata 

Corycia flava 
Corythion dubium 
C. pulchellum 
Cryptodifflugia compressa 
C. oviformis 

C. sacculus 
Difflugia acuminata 
elegans 

. bacillifera 

. constricta 
globularis 

. Jobostoma 

. piriformis 

p. var. bryophila 
p. var. lacustris 

. rubescens 
Euglypha alveolata 
E. ciliata 


Sees 


E. compressa 

E. filifera 

E. laevis 

E. cristata 

E. strigosa 

E. rotunda 

E. scutigera 
Heleopera petricola 
H. rosea 
Hyalosphenia papilio 
H. elegans 
Lequereusia modesta 
L. spiralis 

Nebela carinata 

N. collaris 

N. militaris 

N. tenella 

N. tubulosa 
Placocysta spinosa 
Phryganella nidulus 
Pseudodifflugia horrida 
P. fulva 

P. gracilis 
Sphenoderia lenta 

S. dentata 

Trinema complanatum 
T. enchelys 

T. lineare 


Also fast sämtliche Zehlauformen treffen wir dort an! Leider vermißt man 
wieder genauere Angaben über die Biologie der Örtlichkeiten. Eigentlich wäre an- 
zunehmen, daß bei dem großen Reichtum Irlands an Hochmooren, auch hier auf diesen 
Inseln — natürlich, soweit überhaupt Torfmoore vorliegen — besonders Hochmoore 
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in Betracht kämen. Aus dem gänzlichen Fehlen von Arcella artocrea und dem nur 
vereinzelten Vorkommen von Ditrema flavum und der beiden Hyalosphenien muß man 
nach unseren Zehlau-Leitformen vermuten, daß es sich nicht um echte Hochmoore. 
sondern mehr um Zwischenmoortypen handelt. 

Es würde zu weit führen, noch alle anderen aus Mooren erwähnten Rhizopoden 
aufzuzählen. Bereits aus den angeführten Vergleichen ergeben sich einige Schlüsse: 

Vor allem zeigt sich, daß die Zehlau ein außerordentlich artenreiches Gebiet 
darstellt. 

Ferner erhält wieder die allgemeine Verbreitung der Moosfauna eine neue Stütze, 
über die schon RICHTER in den Schlußbetrachtungen seiner Untersuchung über das 
Tierleben des Gaußberges sagt: „Im großen und ganzen bietet die Moosfauna der sub- 
antarktischen Inseln und des Gaußberges dasselbe Bild in Bezug auf ihre Zusammen- 
setzung, wie von Mitteleuropa und des arktischen Gebietes‘. 

Und doch ist diese weite Verbreitung im einzelnen wieder an besondere Stand- 
orte geknüpft, die unbedingt festgehalten werden. Darauf weist auch AWERINZEW (1906) 
hin: Neben Formen, denen in der Tat eine allgemeine Verbreitung zukommt und die 
in Gewässern der verschiedensten Arten vorkommen (eurytop), treffen wir auch solche 
Formen an, die ausschließlich Gewässer von ganz bestimmten Eigenschaften bewohnen 
(stenotop) so daß sie unter bestimmten Breiten nur da aufgefunden werden können, 
wo gewisse Bedingungen vorwalten, deren Vorhandensein die Bildung von Gewässern 
eines bestimmten Typus begünstigen. Ä 

Dies gilt besonders für die an das Leben in den Sphagnumpolstern, also vor 
allem an die Hochmoore angepaßten Arten. Nun scheinen die Torfmoose Pflanzen zu 
sein, die nach dem Zurückweichen der Gletscher der Eiszeit überall die Herrschaft be- 
haupteten. Während langsam das Klima wärmer wurde und anderen Wesen Lebens- 
möglichkeiten bot, wurden die Torfmoose weit zurückgedrängt auf einige wenige Stand- 
orte, sei es im hohen Norden, zwischen den Felsen der Alpen oder in den weiten 
Hochmoorflächen Nordostdeutschlands.. Und wo das Torfmoos als letzter Zeuge der 
Eiszeit sich noch hält und in starker sommerlicher Erwärmung wie lang andauernder 
winterlicher Abkühlung, verbunden mit fortwährender Nässe, an die damaligen Lebens- 
verhältnisse erinnert, da halten sich auch in der Tierwelt die letzten Reste einer eiszeit- 
lichen Fauna. Von 45 Rhizopodenarten, die PENARD in den Moosrasen Spitzbergens 
feststellte, fand Heınıs (1910) 24 Arten in den Hochalpen wieder. Fast alle konnten 
auch in unserm Zehlaubruch nachgewiesen werden. 

Auch in den Gebieten, in denen jedes Torfmoos mit der Zeit verschwand, hielten 
sich doch noch einige wenige Formen dadurch, daß sie Standorte fanden, die in mancher 
Beziehung wenigstens etwas an die früheren gewohnten Lebensbedingungen erinnerten. 
So entdeckte PENARD in den stets kühlen Tiefen einiger Schweizer Seen Difflugia 
curvicentis und D. piriformis var. lacustris, die auch in eiszeitlichen Moorgebieten 
wieder festgestellt werden konnten und zwar von THIEBAUT im Nauenburger, von 
HEINIS und KLEIBER aus dem Jungholzer Hochmoor. Beide Formen haben auch in 
der Zehlau eine letzte Stätte gefunden. 
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Biologische Sektion. 


Sitzung am 30. Oktober 1913. 
Herr Dr. Sokolowsky sprach über: 


Experimentelles zur Physiologie des Gesanges. 
(Aus dem Physiologischen Institut der Universität.) 


A. Über die Genauigkeit des Nachsingens von Tönen bei Berufssängern!). 


Kurze Besprechung der Methoden von KLÜNDER, HENSEN und vV. GRÜTZNER 
zur Feststellung der Übereinstimmung zwischen gegebenem und nachgesungenem Ton. 
Zu systematischen Untersuchungen scheint jedoch nur KLÜNDER seine Methode 
benutzt zu haben. Aber auch die KLünDer’schen Versuche beschränken sich nur 
darauf, den Höhenunterschied zwischen dem gegebenen und gesungenen Ton bei gleich- 
zeitigem Ertönen beider Töne festzustellen. Es fehlen somit noch die für die Physi- 


1) Ausführlich in den ‚Beiträgen zur Anatomie, Physiologie, Pathologie und 
Therapie des Ohres, der Nase und des Halses“. Bd. V. 1912. 
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ologie des Gesanges sehr wichtigen Untersuchungen wie genau ein Intervall zu einem 
gegebenen Ton gesungen wird und wie genau der gegebene Ton nach seinem Verklingen 
getroffen wird. | 

Die vom Verfasser verwendete Apparatur zur Aufnahme der Tonschwingungen 
besteht in einer Kombination des WEIss’schen Phonoskops und des EINTHOVEN’schen 
Saitengalvanometers und zwar wurde der gegebene — Orgelpfeifenton — mit dem 
Saitengalvanometer und der nachgesungene Ton vom Phonoskop aufgenommen. Die 
gleichzeitige Registrierung beider Töne wurde auf folgende Weise erreicht: Das 
Saitengalvanometer wird durch Bogenlicht beleuchtet. Das aus dem Projektions- 
mikroskop des Galvanometers austretende Licht wird durch eine Sammellinse auf das 
Beleuchtungsobjektiv des Phonoskops geworfen. Auf diese Weise enthält das Licht, 
das den Hebel des Phonoskops beleuchtet, auch das Bild der Saite. Durch geeignete 
Einstellung der Objektive gelingt es leicht in einem Gesichtsfelde das Bild der Saite 
und des Phonoskophebels abzubilden. Die Bewegungen dieses Doppelbildes werden mit 
Hilfe des Photokymographions von BLIX-Sandstroem registriert. 

Die Versuche werden an vier Damen und drei Herren der Oper ausgeführt. 

1. Versuchsreihe (Nachsingen eines gegebenen Tones bei gleich- 
zeitigem Erklingen desselben, Unisonokurven) zeigte, wie außerordentlich 
groß die Genauigkeit des menschlichen .Kehlkopfes bei der richtigen Einstellung der 
Tonhöhe sein kann. Der größte Fehler war einmal 0,8 Prozent, dem gegenüber wurde 
zweimal ein Fehler von nur 0,17 Prozent erreicht. 

2. Versuchsreihe (Nachsingen eines gegebenen Tones nach Ver- 
klingen desselben) zeigt, daß die Fehler um ein geringes größer sind als bei den 
Unisonokurven. Die Versuchsdauer betrug 1/,, 1 und 2 Minuten. Einmal wurde mit 
einer Fehlerquote von nur 0,07 Prozent gesungen; es stellt diese Kurve überhaupt das 
beste erreichte Resultat dar. 

3. Versuchsreihe (Singen von Intervallen zu einem gegebenen, 
gleichzeitig erklingenden Ton.) Gesungen wurde kleine Terz, Quarte, Quinte, 
Sexte, Oktave. Diese Versuchsreihe ergibt eine überraschende Differenz gegenüber den 
Resultaten der beiden ersten Reihen. Nur dreimal finden wir Fehler von 0,32, 0,43 
und 0,57 Prozent, im großen Ganzen waren sie viel größer und stiegen sogar bis 4,54 
und 5,51 Prozent. Auffallend war, daß die größten Fehler beim Singen der Quinte 
gemacht worden sind. — Verfasser erklärt die große Ungenauigkeit bei den Intervall- 
kurven damit, daß dabei die Fehler, die ja in der Schwierigkeit überhaupt liegen, 
ganz reine Intervalle zu singen, sich kombinieren mit denjenigen, die der Sänger durch 
die Art seines Studiums am temperierten Klavier zu machen gewohnt ist, 

In 46 Kurven wurde 36mal zu tief und nur 10mal zu hoch gesungen. 


B. Analytisches zur Registerfrage!). 


Vortragender präzisiert zunächst seine Stellung in der Registerfrage. Es ist 
nicht angängig, unterschiedslos von einer Registerdreiteilung bei Frauen und Männern 
zu sprechen. Während wir bei jeder Frauenstimme — und zwar bei der unausgebildeten 
ungleich besser als bei der geschulten — bei einiger Übung imstande sind, deutlich 
eine Brust-, Mittel- und Kopfstimme zu differenzieren, liegen beim Manne nach des 
Vortragenden Erfahrungen die Verhältnisse so, daß er nur zuweilen — und dann fast 
ausschließlich bei Kunstsängern — eine sowohl von der Brust- als auch von der Kopf- 


t) Ausführlich in den „Beiträgen zur Anatomie, Physiologie, Pathologie und 
Therapie des Ohres, der Nase und des Halses“. Bd. VI. 1912. 
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stimme unterschiedliche Tonreihe zu hören vermochte. Schon dieser Umstand scheint 
darauf hinzuweisen, daß die Registerdreiteilung der Frauenstimme unmittelbar gegeben 
ist, während sie beim Manne mehr Kunstprodukt darstellt. Wohl verfügt eine Reihe 
von Sängern — namentlich Kunstsänger und unter diesen wiederum vornehmlich 
Tenöre — über einige Töne an der oberen Grenze ihres Brustregisters, deren Klang- 
charakter sich weder in das Brust- noch in das Falsettregister einreihen läßt. Eher 
ähneln sie der Bruststimme, jedoch ist ihr Volumen ein geringeres. Die Bezeichnung 
„voix mixte‘‘ für diese wenigen Töne, die nur in seltenen Fällen von Natur vorhanden 
sind und sonst durch Studium erlernt werden, erscheint durchaus angebracht. 

Wenn daher der Vortragende sich in seinen klanganalystischen Untersuchungen 
über die etwaigen vorhandenen Unterschiede zwischen Brust-, Mittel- und Kopfstimme 
nur an das von Natur vorhandene halten wollte, so konnte er danach nur die Frauen- 
stimme in den Bereich der Untersuchungen ziehen. Vortragender hat nun versucht, 
diese eben angegebenen, mit dem Ohre wahrgenommenen Klangunterschiede der drei 
Register der Frauenstimme auch experimentell nachzuweisen. Von vorneherein erschien 
es klar, daß diejenige Versuchsordnung am ehesten auf diese Frage antworten würde, 
welche dieselben Töne — einmal in dem einen, das andere Mal in dem anderen Re- 
gister gesungen zum Gegenstand der Untersuchung machte. Es kam also darauf 
an, solche Frauenstimmen zur Verfügung zu haben, welche imstande waren, an den 
betreffenden Registergrenzen möglichst mehrere Töne in zwei Registern zu singen, 

Zur Aufnahme, Reproduktion und Registrierung der Schallkurven wurde die 
von L. HERMANN ausgebildete Phonographenmethode angewendet. 

Die Analyse der gewonnenen Kurven wurde nach FOURIER vorgenommen unter 
Zuhilfnahme des Schablonenverfahrens von L. HERMANN. Die Zahl der auf einen 
Meßstich unter einem Mikroskop mit Fadenkreuz ausgemessenen Ordinaten einer Kurve 
betrug 40; die Anzahl der berechneten Partialtöne einer Periode betrug 10. 


A. Brust- und Mittelstimme, 


Es wurden vier Töne — el, fl, fisl, g1 — untersucht, die in beiden Registern 
auf den Vokal A gesungen wurden. Es ergab sich nun aus sämtlichen Kurven die 
auffallende Tatsache, daß der Grundton bei der Mittelstimme ungleich stärker hervor- 
tritt als bei der Bruststimme; d. h. also, daß die übrigen Partialtöne im Verhältnis 
zur Grundtonamplitude bei der Bruststimme stärker hervortreten als bei der Mittel- 
stimme, Um diese Schlußfolgerung zu rechtfertigen, ist noch zu berücksichtigen, daß 
der Intensitätsunterschied im Brust- und Mittelstimmenklang die Differenz in dem 
Amplitudenverhältnis der Grundtöne zu den Partialtönen bedingen konnte. 

Die Untersuchungen von WeIss haben nämlich ergeben, daß zwischen den 
Kurven der sehr laut und sehr leise gesungenen Vokale eine erhebliche Differenz in 
diesem Sinne besteht. Es ergab sich daher die Notwendigkeit von Kontrollversuchen, 
die in der Weise angestellt wurden, daß von derselben Sängerin der gleiche Ton mit 
der Bruststimme einmal laut und einmal leise auf den Phonographen aufgesungen und 
dann registriert wurde. In der Tat zeigte sich nun, daß eine kleine Differenz in der 
Stärke der Grundtonamplitude zu Gunsten des leiser gesungenen Tones vorhanden ist. 
Zieht man jedoch in Betracht, daß einmal der auftretende Unterschied nur ein sehr 
geringer ist, während er zwischen Brust- und Mittelstimme ein sehr viel größerer ist; 
zieht man ferner in Betracht, daß die Differenz in der Intensität des gesungenen Tones 
zwischen Brust- und Mittelstimme viel geringer war als bei den Kontrollversuchen, 
so kann man wohl sagen, daß das stärkere Hervortreten der Grundtonamplitude bei 
der Mittelstimme vielleicht zu ganz geringem Teil auf die geringere Intensität zu be- 


SoKOLOWSKY: Über die Genauigkeit des Nachsingens von Tönen. 331 


ziehen ist, daß sie aber doch in der Hauptsache ein Ausdruck des klanglichen Unter- 
schiedes zwischen Brust- und Mittelstimme zu sein seheint. 

Von Interesse mußte es erscheinen, in derselben Tonlage auch noch einen Vokal 
zu untersuchen, dessen Analyse infolge seines sehr hohen Formanten von diesem nur 
wenig beeinflußt wurde Am geeignetsten erschien dazu der Vokal J, dessen einer 
Formant nach HERMANN im Anfang der viergestrichenen Oktave liegt. Die Resultate 
waren die gleichen, wie beim Vokal A; da die Grundtonamplitude sowohl bei der 
Brust- wie bei der Mittelstimme in gleicher Weise am stärksten vertreten ist, lehrt 
schon die bloße Vergleichung der zugehörigen Partialtöne, daß auch hier bei der 
Bruststimme die Partialtöne stärker vertreten sind. 


B. Mittel- und Kopfstimme. 


Es wurden zwei Töne — fis? und g2 — untersucht, die in beiden Registern auf 
den Vokal A gesungen wurden. Die Resultate ergaben das durchweg eindeutige Er- 
gebnis, daß bei gleich stärkstem Hervortreten der Grundtonamplitude die Mittelstimme 
erheblich stärkere Obertöne aufweist als die Kopfstimme. 

Vortragender resumiert: 

1. Bei dem Brustregister der Frauenstimme ist die Grundtonamplitude sehr 
viel weniger hoch, als bei der Mittelstimme: d. h. die übrigen Partial- 
töne dominieren im Verhältnis zur Stärke der Grundtonamplitude bei der 
Bruststimme mehr, als bei der Mittelstimme. 

2. Die Mittelstimme hat stärkere Obertöne als die Kopfstimme., 


Sitzung am 27. November 1913. 


1. Herr Prof. Dr. Bartels hielt an der Hand von Modellen und Tabellen einen 
Vortrag zur Anthropologie der Muskulatur. 


2. Herr Prof. Dr. Lühe sprach über die Ernährung der Würmer auf Grund 
der Zusammenstellungen von JORDAN in dessen „vergleichender Physiologie“ (Jena, 
G. FISCHER, 1913) und von BIEDERMANN in WINTERSTEIN’s Handb. der vergleich. 
Physiologie (Jena, G. FISCHER), sowie unter Berücksichtigung eigener Beobachtungen, 
die vor allem auf Oestoden Bezug haben. 


Allgemeiner Bericht 
über die Tätigkeit 
der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
im Jahre 1913 


erstattet vom derzeitigen Präsidenten 


in der Plenarversammlung am 8. Januar 1914. 


1. Mitglieder. Eine Gesellschaft mit nahezu 400 Mitgliedern hat leider fast 
in jedem Jahre Verluste durch Tod zu beklagen; im Berichtsjahre sind gestorben: 
Prof. Dr. SAALScHÜTZ (Mitglied seit 1873, Ehrenmitglied seit 19il), Prof. KRÜGER 
(Mitglied seit 1869, Ehrenmitglied seit 1911), Rentier BIELANKOWSKI (1909), Fabrik- 
besitzer GEBAUHR (1877\, Zahnarzt Pankow (1909) und Ökonomierat SCHEU (1888), 
denen allen die Gesellschaft ein treues Andenken bewahren wird. — Ausgetreten 
sind acht einheimische und fünf auswärtige Mitglieder; diesem Verlust von 19 Mit- 
gliedern steht ein Zugang von 24 (21 einheimischen und drei auswärtigen) gegenüber. 
Unter Berücksichtigung der nach auswärts verzogenen einheimischen bezw. der nach 
Königsberg übergesiedelten auswäftigen Mitglieder stellt sich der Bestand am 1. Ja- 
nuar 1914 auf: 

11 Ehrenmitglieder (im Vorjahre 13), 
186 einheimische (178) und 
181 auswärtige Mitglieder (182). 


Summa 378 Mitglieder (373). 

So erfreulich das Mehr von fünf Mitgliedern ist, so wenig entspricht im Ganzen 
der Mitgliederbestand, namentlich der der einheimischen den bestehenden Verhältnissen, 
wie der Berichterstatter bereits bei früherer Gelegenheit und unter Hinweis 'auf Danzig 
und die dortige Naturforschende Gesellschaft betont hat. Was in Danzig möglich ist, 
wird gewiß auch in Königsberg zu erreichen sein, wenn eine energischere Werbetätig- 
keit einsetzt, zu der der Präsident von neuem auffordert. 

Auch die Zahl der „eingeschriebenen Gäste“ (10 gegen 13 im Vorjahre) ent- 
spricht nicht der Zahl derjenigen in Königsberg, die von der Einrichtung Gebrauch 
machen könnten, womit sie das Recht erlangen, an’ allen Sitzungen Teil zu nehmen 
und die reichhaltige Bibliothek der Gesellschaft zu benutzen. 

2. Sitzungen. Die Satzungen der Gesellschaft sehen Generalversammlungen, 
Plenar- und Sektionssitzungen vor, die auch den Bestimmungen entsprechend statt- 
gefunden haben. In den beiden Generalversammlungen (6. März und 6. November) 
handelte es sich um die Wahl des Vorstandes, die Aufstellung des Etats nnd die Ent- 
lastung der Rechnung. Die sieben Plenarsitzungen brachten neun Vorträge der Herren 
DAMPF, EISENLOHR, ELLINGER, GAUPP, KLINGER, M&EzZ, MÜLLER, SCHREIBER und 
Weıss aus Geographie (1), Chemie (2), Pharmacologie (1), Botanik (1) und Zoologie (4). 
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Die mathematisch-physikalische Sektion tagte sechsmal (Vortragende die 
Herren JANCKE, KALUZA [3], KÜHNEMANN uud F. MEYFR; die faunistische Sektion 
tagte siebenmal; eine von den Sitzungen war der Geologie gewidmet (Vortragende die 
Herren EWALD, HORN und TORNQUIST), in den anderen sprachen die Herren BÖHM 
DAMPF, EWALD, GERING, GROSS, HILBERT, LAURER, LÜHE, STEINECKE, THIENEMANN 
und VOGEL; außerdem wurden Arbeiten faunistischen Inhaltes vorgelegt, welche auswärtige 
Forscher zum Abdruck in den „Schriften“ eingesandt hatten (LE RoI-Bonn über 
Opilioniden, SEXTON-Plymouth über Gammariden, VIETS-Bremen über Hydrachniden 
und WHEELER über Formiciden. Die biologische Sektion hielt ebenfalls sieben 
Sitzungen ab, in denen die Herren BARTELS, FETZER, HOFMANN, MEYER-BETZ, ME£z, 
LüÜHE, RIESSER, SOKOLOWSKY und ZANDER vortrugen. — Der Vorstand trat dreimal 
im Berichtsjäahre zusammen, 

3. Veröffentlichungen. Am 31. März wurden das 2. und 3. Heft des 
53. Jahrganges und am 1. November das 1. Heft des 54. Jahrganges der „Schriften“ 
herausgegeben, insgesamt 400 Seiten mit 18 Tafeln und 45 Textabbildungen. Die 
Hefte enthalten außer den Sitzungsberichten der Gesellschaft und des Preußischen 
Botanischen Vereins, die Abhandlungen der Herren ALFKEN-Bremen (Bienenfauna 
Ostpreußens), BRÜCKMANN - Königsberg (Strandverschiebungen an der Samlandküste), 
GROSS-Königsberg (Ostpreußens Moore und Moore in der Umgebung von Königsberg), 
TORNQUIST-Königsberg (Landgewinn an der Küste von Cranz), KALUzA-Königsberg 
(Problem der Mengenlehre) und eine Anweisung zur wissenschaftlichen Untersuchung 
der Moore (vom Preußischen Botanischen Verein), der sich eine Erörterung der 
faunistischen Erforschung der Moore (von Dr. DAMPF) anschließt. — Außerdem 
konnte das 1. Heft des Bibliothekkataloges, das die aus Deutschland vorhandenen 
Zeit- und Gesellschaftsschriften umfaßt, herausgegeben werden. 

4. Vorstand. Die Generalversammlung im März ergab Wiederwahl des bis- 
herigen Vorstandes; im Vorsitz der Sektionen trat nur in der biologischen Sektion eine 
Anderung ein, zu deren Vorsitzenden Prof. Dr. GAUPP gewählt worden war. 

Zum Schluß sprach der Berichterstatter namens der Gesellschaft den sie durch 
Beihilfen unterstützenden Behörden (des Staates, der Provinz und der Stadt Königs- 
berg), ferner der hiesigen Presse, sowie denjenigen, welche Vorträge für die Sitzungen 
übernommen oder Beiträge für die ‚Schriften‘ geliefert haben, besonderen Dank aus. 
Nur durch diese direkten und indirekten Förderungen kann die Gesellschaft ihre Auf- 
gaben erfüllen und das ihrige zur naturwissenschaftlichen Erforschung der Provinz und 
zur Verbreitung des Wissens beitragen. 


Bericht 


über die 
Bibliothek der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 


für das Jahr 1913 
erstattet vom Bibliothekar Prof. Dr. ©. Weiß. 


Die Teile des Kataloges der Bibliothek, welche auf Grund einer gründlichen 
Revision druckfertig gemacht worden waren, sind im verflossenen Jahre herausgegeben. 
Dieses erste Heft des Zeitschriftenkataloges umfaßt die deutschen Zeitschriften. 

Für die weitere Drucklegung der Zeitschriften im kommenden Jahre sind bereits 
Vorbereitungen getroffen worden. Als zweites Heft werden die amerikanischen Zeit- 
schriften erscheinen. 

Ausgeliehen waren im ganzen 433 Bände, von denen 92 zurückgegeben wurden. 

Für die Benutzer der Bibliothek ist im November eine Benutzungsordnung aus- 
gearbeitet worden, welche den Mitgliedern zugestellt worden ist. Sie lautet: 


Bibliotheks- Ordnung. 


1. Die Bibliothek der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft (Lange Reihe 4, 
Erdgeschoß) dient der wissenschaftlichen Arbeit ihrer Mitglieder und ein- 
geschriebenen Gäste. 


2. Die Benutzung erfolgt durch Entleihen ins Haus in Königsberg und durch 
Versenden nach auswärts in den Grenzen des Deutschen Reiches. 


3. Das Ausleihezimmer (Lange Reihe 4) ist Dienstag und Freitag von 4—6 Uhr 
geöffnet, 


4. Das Entleihen der Bücher erfolgt nur gegen Leihschein, der zu enthalten hat: 
Titel, Druckort, Druckjahr, Auflage, Format des Werkes, Datum sowie 
Namen und Wohnung des Entleihers. 


5. Für Verlust entliehener Bücher oder Karten, sowie für Schäden an diesen, 


die nicht gleich beim Entleihen festgestellt worden sind, haftet der Entleiher 
in vollem Umfange. 


6. Die Leihfrist beträgt vier Wochen, kann aber, wenn die entliehenen Bände 
nicht von anderer Seite bestellt sind, auf Antrag für weitere vier Wochen 
verlängert werden. 

Nach Ablauf der Frist wird der Entleiher an die Rückgabe erinnert; er- 
folgt diese nicht innerhalb vier Tagen, so wird das Entliehene nach voraus- 
gegangener Benachrichtigung kostenpflichtig (Gebühr eine Mark) abgeholt. 
Bleibt dies erfolglos, so hat der Bibliothekar das Recht, das Entliehene auf 
Kosten des Entleihers anzuschaffen. 
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7. An Nicht-Mitglieder der Gesellschaft werden Bücher nur mit besonderer 
Genehmigung des Bibliothekars und nur für Königsberg gegen einen Bürg- 
schein, den ein Mitglied auszustellen hat, und eine Leihgebühr von 0,25 Mk. 
pro Band ausgeliehen. Die Leihfrist beträgt vier Wochen und wird nicht. 
verlängert; auch ist der Entleiher verpflichtet, entliehene Werke auf Verlangen 
des Bibliothekars sofort kostenlos zurückzugeben. 

Durch Neuanschaffung wurde die Bibliothek vermehrt: 

Die Umschau. Bd. 17. 1913. 
ELBERT, Die Sunda-Expedition. Bd. 2. 1913. 
KORSCHELT, Handwörterbuch der Naturwissenschaften. Lief. 
35—70. 1913. 
VAMBERY, Reise in Zentralasien. 1863. 
An Geschenken gingen der Bibliothek zu, von: 
Herrn Dr. E. MEYER, 3 geologische, Abhandlungen. 1913. 
Prof. Dr. BERGEAT, The natural History of the Toronto Region. 1913. 


” 


> 
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Personalbestand 


der 
Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 
zu Königsberg i. Pr. 
am 1. April 1914 


(aufgestellt vom derzeitigen Sekretär). 


Protektor der Gesellschaft: 
Oberpräsident von Windheim, Exzellenz, Mitteltragheim 40. 


Vorstand. 
Präsident: Prof. E. Rupp, Lavendelstraße 12. 
Vizepräsident: Oberlehrer Prof. G. Vogel, Hinterroßgarten 48. 
Sekretär: Prof. Dr. M. Lühe, Tragheimer Pulverstraße 4a (zugleich Vorsitzender 
der faunistischen Sektion). 
Kassenkurator: Dr. ©. Boehme, Beekstraße 14. 
Rendant: Apothekenbesitzer B. Hoffmann, Steindamm 30. 
Bibliothekar: Prof. Dr. OÖ. Weiß, Amalienau, Goethestraße 9. 
Beisitzer: Prof. Kühnemann, Vorsitzender der physikalisch-mathematischen Sektion, 
Wilhelmstraße 12. 
Prof, Dr. Hofmann, Vorsitzender der biologischen Sektion, Kopernikus- 
straße 1/2. 


Bibliothek: Lange Reihe 4. 


Diener: F. Danlekat, Lastadienstraße 5 


Ausleihezeit für Bücher: Dienstag und Freitag 4—6 Uhr. 
Mitglieder können in dringenden Fällen auch zu anderen Zeiten Bücher erhalten. 


Ehrenmitglieder). 
Anzahl 12. 
Dr. G. Berendt, Prof., Geh. Bergrat, Friedenau, Kaiserallee 120. (66.) 98. 
Dr. M. Braun, Professor der Zoologie, Geh. Regierungsrat, Sternwartstr. 1 (91.) 14. 
Dr. H. Credner, Prot., Geh. Bergrat, Direktor der Königl. Sächs. geologischen 
Landesanstalt, Leipzig. 99. 


*) Die beigesetzten Zahlen bedeuten das Jahr der Wahl zum Ehrenmitglied, 
die eingeklammerten Zahlen das Jahr der Wahl zum Mitglied der Gesellschaft. 
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Dr. E. Dorn, Professor der Physik, Geh. Regierungsrat, Halle a. S, (72.) 9. 

Dr. E. Hering, Professor der Physiologie, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 

Dr. A. Jentzsch, Prof, Geh Bergrat, Landesgeologe, Charlottenburg, Holtzen- 
dorffstraße 19. (75.) 04. 

Staatsminister von Moltke, Exzellenz, Klein Bresa (Schlesien), 07. 

Dr.E. Neumann, Prof. d. pathol. Anatomie, Geh. Medizinalrat, 3. Fließstr. 28. (59.) 10. 

Dr. W. Pfeffer, Professor der Botanik, Geh. Hofrat, Leipzig. 01. 

Dr. W. Simon, Prof., Geh. Regierungsrat, Stadtrat, Kopernikusstraße 8. 01. 

Dr. L. Stieda, Prof d. Anatomie, Geh. Medizinalrat, Gießen, Moltkestr. 16. (85.) 11 

Dr. Waldeyer, Professor der Anatomie, Geh. Medizinalrat, Berlin W 62, Luther- 
straße 35. (62.) 00. 


Einheimische Mitglieder). 
Anzahl 179. 


Dr. J. Abromeit, Professor, Privatdozent, Tragheimer Kirchenstraße 30. 87. 
Dr. N. Ach, Professor der Philosophie, Hintertragheim 48a. 07. 

Dr. G. Albien, Zeichenlehrer, 3. Fließstraße 30. 09. 

H. Altendorf, Oberregierungsrat, Amalienau, Haarbrückerstraße 10. 09. 

Alf. Arendt, Lehrer, Sackheimer Kirchenstraße 7. 10. 

Dr. S. Askanazy, Prof., Privatdozent, Herderstraße 1. 96. 

Dr. G. Bachus, Arzt, Vorderroßgarteu 55. 01. 

Baltschun, Leiter der Militärvorbereitungsanstalt, Vorderroßgarten 43/44. 14. 
Dr. H. Battermann, Professor der Astronomie, Besselplatz 4. 08. 

Frl. Ellinor Berent, stud. math., Tragheimer Pulverstraße 39. 08. 

Dr. Bergeat, Professor der Mineralogie, Maraunenhof, Oberteichufer 12. 09. 
M. Bernstein, Baurat, Eisenbahndirektor, Steindamm 9b. 89. 

Dr. M. Berthold, Arzt, Mitteltragheim 31. 89. 

E. Bieske, Stadtrat, Hintere Vorstadt 3. 883. 

Dr. R Blochmann, Professor für Chemie, Mittelhufen, Haydnstraße 10. 80. 
Böhm, Geh. Justizrat, Haydnstraße 5. 10. 

Dr. ©. Boehme, Mittelhufen, Beekstraße 14, 92. 

Dr. L. Borchardt, Priv.-Doz., Assistent an der mediz. Klinik, Butterberg 101, 07. 
E. Born, Leutnant a. D., Vorderroßgarten 18. 92. 

Dr. E. Braatz, Prof., Privatdozent, Burgstraße 6 % 

C. Braun, Prof., Oberlehrer, Schnürlingstraße 19. 80. 

Brincekmann, Konsul, Mitteltragheim 25. 05 

L. Brosko, Partikulier, Waisenhausplatz 8a. 00. 

A. Buchholz, Garteninspektor, Besselplatz 1-2. 9. 

Dr. R. Oohn, Prof., Privatdozent, Vordere Vorstadt 31. 9. 

Dr. S. Cohn, prakt. Arzt, Steindamm 24—25. 09. 

Dr. Th. Cohn, Prof., Privatdozent, Bergplatz 18. 9. 

G. Ehlers, Kommerzienrat, Hintertragheim 25 87. 

Dr. Ehlert, Apothekenbesitzer, Hintere Vorstadt 5. 11. 

Dr. Eisenhardt, Kopernikusstraße 3/4. 18. 

Dr. A. Ellinger, Prof. der Pharmakologie, Maraunenhof, Oberteichufer 16. 97. 


*, Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Ge- 
sellschaft. 
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Dr. Ewald, Assistent am Geologischen Institut, Lange Reihe 4. 11. 

E. Ewers, Mittelschullehrer, Amalienau, Wiebestraße 109. 09. 

Dr. H. Falkenheim, Professor der Kinderheilkunde, Vorderroßgarten 31. 06. 

W. Fengler, Oberlehier, Mozartstraße 10. 12. 

Dr. M. Fetzer, Assistenzarzt an der Frauenklinik, Drummstraße 22—24. 13. 

Dr. Fleischer, Oberlehrer, Hintertragheim 57. 08. 

Dr. W. Frey, Privatdozent, Assistenzarzt an d. medizin. K'iinik, Drummstr. 25>—29. 13. 

Dr. Friedrich, Professor der Chirurgie, Geh. Medizinalrat, Ottokarstr. 33. 11. 

Dr. Fritsch, Prof., Oberlehrer, Vorderroßgarten 55. 98. 

Dr. J. Frohmann, Arzt, Steindamm 149. 96. 

Gassner, Prof., Oberlehrer, Luisenallee 53a. 08. 

Dr. E. Gaupp, Professor der Anatom’e, Albrechtstraße 10. 12. 

E. Geffroy, Prof., Oberlehrer, Augustastraße 17. 98. 

Dr. P. Gerber, Prof. für Hals- und Nasenkrankheiten, Hufenallee 54—56. 98. 

Dr. G. Gering, Assistent am Zoologischen Museum, Haydnstraße 7. 13. 

Dr. K. Goldstein, Professor, Privatdozent, Luisenallee 55. 09. 

L. E. Gottheil, Hofphotograph, Münzstraße 6. 86. 

Dr. G. Gruber, Oberlehrer, Henschestraße 9. 89. 

G. Guttmann, Stadtrat, Apothekenbesitzer, 1. Fließstraße 20—21. 9. 

Dr. Hagelweide, Professor, Gluckstraße 11. 12. 

Fr. Hagen, Hofapothekenbesitzer, Junkerstraße 6. 88. 

Dr. Fr. Hahn, Prof. der Geographie, Gel. Regierungsrat, Mitteltragheim 51. 85. 

Dr. J. Hansen, Prof. der landwirtschaftlichen Betriebslehre, Geh. Regierungsrat, 
Tragh. Kirchenstraße 85. 11. 

Hartung, Regierungs-Baumeister, Oberlaak 4. 07. 

Dr. W. Haupt, Oberlehrer, Königstraße 80. 11. 

Dr. R. Hensel, Arzt, Steindamm 24—25. 9. 

Dr. L. Hermann, Prof. der Physiologie, Geh. Medizinalrat, Markgrafenstraße 1. 84. 

Dr. ©. Hieber, Geh. Sanitätsrat, Arzt, Prinzenstraße 24. 70. 

Dr. P. Hilbert, Prof., Privatdozent, Direktor der inneren Abteilung des städtischen 
Krankenhauses, Paradeplatz 8. 9. 

B.- Hoffmann, Apothekenbesitzer, Steindamm 80. 96. 

Dr. G. Hoffmann, Privatdozent, Steinstraße 6. 08. 

G. Hoffmann, Kaufmann, Schleusenstraße 7. 07. 

Dr. Hofmann, Prof. der Physiologie, Kopernikusstraße 1/2. 13. 

Dr. L. Horn, Öberlehrer, Ziegelstraße 24. 08. 

M. Horn, cand. geol., Lange Reihe 4. 13. 

E. Hübner, Prof, Oberlehrer, Katholische Kirchenstraße 6—7. 86. 

F. Janke, Professor, Oberlehrer, Hintertragheim 60. 02. 

Dr. G. Joachim, Prof., Privatdozent, Tragheimer Gartenstraße 8. 10. 

Dr. Kalbfleisch, Oberlehrer, Hermannallee 5. 08. 

Dr. Kapp, Oberlehrer, Mittelhufen, Fuchsberger Allee 63. 08. 

Dr. Kaufmann, Professor der Physik, Amalienau, Adalbertstraße 25. 08. 

H. Kemke, Kustos am Prussia-Museum, Steindamm 165— 166. 98. 

Dr. W. Kemke, Arzt, Tragh. Kirchenstraßs 37. 98. 

OÖ. Kirbuß, Gymnasial-Vorschullchrer, Dohnastraße 5. 95 

Dr. Kisskalt, Professor der Hygiene, Hardenbergstraße 13. 12. 

Klein, Zahnarzt, Steindammer Kirchenplatz 2. 13. 

R. Kleyenstüber, Konsul, Holländerbaumgasse 14—15. 9. 
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Dr. G. Klien, Prof., Dirigent der landwirtschaftlichen Versuchsstation, Lange 
Reihe 3. 77. 

Dr. W. Klien, Assistent am Geologischen Institut, Lange Reihe 4. 09. 

Dr. H. Klinger, Professor der Chemie, Drummstraße 21. 97. 

v. Knobloch, Rittmeister, All. Bärwalde, Kreis Labiau. 02. | 

Dr. J. Köhler, Assistent an der landwirtschaftlichen Versuchsstation, Hufen, 
Claaßstraße 2. 89. 

Krantz, Schulrat, Paradeplatz 6. 12. 

Dr. OÖ. Krauske, Professor der Geschichte, Königstraße 39. 08. 

F. W. Kühnemann, Prof., Oberlehrer, Wilhelmstraße 12. 98. 

Fr. Kunze, Apothekenbesitzer, Brodbänkenstraße 2—3. 77. 

Lange, Oberlehrer, Glaserstraße 4. 12. 

Dr. Lassar-Cohn, Stadtrat, Prof., Vogelweile 6. 92. 

Dr. A. Lemcke, Direktor der Pflanzenschutzstelle, Köttelstraße 11. 87. 

L. Leo, Stadtältester, Lawsker Allee 34. 77. 

Leupold, Buchdruckereibesitzer, Baderstraße 8—11. 08. 

Dr. A. Linck, Privatdozent, Babnstraße 21. 11. 

Dr. H. Lippmann, Privat-Dozent, Assistenzarzt an der medizinischen Klinik 
Drummstraße 25—29. 09. 

Dr. M. Lissauer, Priv.-Doz., Assistent am Patholog. Institut, Luisenallee 53. 09. 

C. Lubowski, Redakteur, Mittelhufen, Hermannallee 13. 98. 

Dr. M. Lühe, Prof, Privatdozent, Tragheimer Pulverstraße 4a. 93. 

Dr. Maey, Prof, Oberlehrer, Neuscheider Straße 46. 9. 

G. May, Apothekenbesitzer, Steindamm 114. 94. 

J. Meier, Stadtrat, Steindamm 3. 80. 

Dr. E. Meyer, Professor der Psychiatrie, Alte Pillauer Landstraße 23. 09. 

Dr. F. Meyer, Professor der Mathematik, Geh. Reg erungs-Rat, Maraunenhof, 
Hoverbeckstr. 13. 97. 

OÖ. Meyer, Generalkonsul, Paradeplatz 4. 85. 

Dr. Meyer-Betz, Priv.-Doz, Oberarzt an der medizinischen Klinik. 13. 

Dr. Mez, Professor der Botanik, Botanischer Garten. 10. 

Dr. E. Mischpeter, Prof., Oberlehrer, Goltzallee 13. 72. 

Dr. Mitscherlich, Professor der Pflanzenbaulehre, Henschestraße 12. 11 

Mittelschule für Knaben in der Altstadt, Kaiser Wılhelmplatz. 13. 

Dr. Fr. Müller, Arzt, Königstraße 60b. 09. 
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Dr. O. Müller, Prof., Vorderhufen, Gluckstraße 4. 01. 
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Dr. Nitz, Oberlehrer, Drummstraße 34. 10. 

Ostpr. Provinzial-Verband. 0. 

A. Paulini, Prof., Oberlehrer, Alexanderstraße 1. 92. 

Dr. Arth. Pelz, Arzt, Steindamm 1585. 11. 

Dr. W. Peter, Arzt, Bergplatz 1—2. %. 

P. Peters, Prof., Oberlehrer, Waltherstraße 1. 77. 

Dr. Pforte, Professor, Steindammer Kirchenplatz 6. 10. 

H. Pollakowski, Buchhändler, Theaterstraße 6. 9. 
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Fr. Rauscher, Dipl.-Ingenieur, Haydnstraße 6. 13. 

H. Reuter, Privatlehrer, Rhesastraße 17. 98. 
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Dr. Riesser, Assistent am Pharmakologischen Institut, Kopernikusstraße 3—4. 08. 
Dr. Rosenbach, wissenschaftlicher Beirat der königlichen Bernsteinwerke, Stein- 
metzstraße 24. 18. 
Dr. B. Rosinski, Prof., Privatdozent, Tragheimer Pulverstraße 7. 99. 
Dr. E. Rupp, Professor der pharmazeutischen Chemie, Lavendelstraße 12. DE 
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Dr. Schieck, Prof. der Augenheilkunde, Hufenallee 18/22. 13. 
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Dr. W. Scholtz, Professor der Dermatologie, Schönstraße 18. 02. 
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De Hl: a Prof., Privatdozent, Waltherstraße 16. 08. 
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M. Bröske, Schlachthausdirektor, Zabrze O.-S. 09. 
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Dr. Conwentz, Prof., Geh. Reg.-Rat, Staatl. Kommissar für Naturdenkmalpflege, 
Schöneberg-Berlin, Wartburgstraße 54. 87. 

Coppernicus-Verein in Thorn. 66. 
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Dr. E. Friedberger, Prof., Berlin, Pharmakologisches Institut. 02. 


*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Aufnahme in die Ge- 
sellschaft. 
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Dr. Hölder, Geh. Hofrat, Prof. der Mathematik, Leipzig, Schenkendorfstraße 8. 9%. 
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Kreisausschuß Rastenburg. 9. 
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Lehrerverein für Heilsberg und Umgebung. 10. 
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Dr. Weißermel, Bezirksgeologe, Privatdozent, Berlin N 4, Invalidenstraße 44. 9. 

Weller, Rittergutsbesitzer, Metgethen. 08. 


Personalbestand. 


Dr. Wepfer, Privatdozent, Freiburg i. B., Gartenstraße 13. 08. 
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Eingeschriebene Gäste*). 
Anzahl 10. 
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Dr. Willy Augustin, Sternwartstraße 43/44. 09. 

Dr. Willy Bieler, Lobeckstraße 10a 09. 
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*) Die beigefügten Zahlen bedeuten das Jahr der Einschreibung. 
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Etwaige Adressenänderungen sind dem Sekretär der Gesellschaft 


baldtunlichst mitzuteilen. 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pı. 
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Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg i.Pr. 54. Jahrg. 1913. Tafel |. 


Abba 1 
Abtragung am Geschiebemergelkliff de; 


Wargenauer Strandes. Landverlust. 


Abb. 2, 


Stillstand der Abtragung unter Sandanhäufung am Fuße des Geschiebemergelkliffes am 
westlichen Wosegau -Kliff. 
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Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg i.Pr. 54. Jahrg. 1913. Tafel |]l. 


Abb. 3. 


Die ursprünglich am Fuße des Kliffes des östlichen Wosegauer Strandes begonnene 
Sandanhäufung zieht sich in Form kleiner Dünen bis zur Oberkante des Kliffes heran, 
läßt diese Kante langsam seewärts wandern; es tritt Landzuwachs ein. 
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Abb. 4. 


Schichtung des Sandes. Bei zweimaliger Überhöhung. Maßstab horizontal 1: 500. 
a = Geschiebemergel, b—= Strand- und Dünensanddecke im Stadium des Land- 
gewinnes. Die Richtung der Linien in b zeigt die Schichtung des Sandes. 
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H. GROSS phot. August 1912. 


Abb. 1. Kiefernzwischenmoor mit Rubus Chamaemorus bei Cranz. 


H. GROSS phot. Juli 1911. 


Abb. 2. Vegetation von Torfstichen auf Zwischenmoor bei Cranz (Jg. 128). 
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Sexton, Gammarus. 


Tafel IV. 
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Abb. 1. Ein Bruchfeld bei Gr. Hubnicken. Der Geschiebemergel ist felsenartig 
gespalten. Durch die darunter befindlichen Stollen sind die Erdmassen aus der 
früheren Lage gebracht worden. Aufg. am 25. Juli 1912. 


Abb. 2. Ein Stück des Bruchfeldes vom Winter 1911/12 bei Gr. Hubnicken. 
Von den drei übereinanderliegenden Stufen ist hier die höchste unverändert geblieben und 
die zweite 3—4m in die Tiefe gegangen. Links im Vordergrunde erblickt man aufgekippte 
Schollen, welche den Gang in die Tiefe nicht mitmachten. Sie wurden aus ihrem ursprüng- 

lichen Zusammenhange gelöst und aufgerichtet. Aufg. am 25. Juli 1912. 


Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg i. Pr. 54. Jahrg. 1913. Tafel Va. 


Abb. 3. Bruchfeld bei Gr. Hubnicken (s. Abb. 2, Taf. V) von unten aus gesehen. 

Der Vordergrund links zeigt den Steilabhang in seiner unveränderten Lage mit alten 

Erosionsrinnen. Es ist hier nur ein Zusammensinken der Massen in den oberen Schichten 

erfolgt. Die rechte Seite des Bildes dagegen zeigt uns, daß hier der Steilabhang mit 
zerstört worden ist. Aufg. am 25. Juli 1912. 


Abb. 4. Abrutschungen vom Frühjahr 1911 
nördlich vom kleinen Haken in der „Kük“ der Sorgenauer Bucht, 
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Tafel VI. 


Die Geschiebemergelwand steigt etwa 20m hoch an. 


die Ostsee. 


ier in 


Bootsplatz von Kraxtepellen. Ein Fließ mündet h 


Abk. 5. 


Die der See abgekehrte Seite der Kuppe ist bewachsen, die Seeseite derselben bleibt infolge der regelmäßigen Abrutschungen vegetationslos. 


Aufg. am 9. August 1911. 
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Tafel Vla. 


Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg i. Pr. 54. Jahrg. 1913. 


"I16T Isnöny '6 we "Smy 
INOITgLO uosey] WOp Aoyum wgfoTmun usgo ww sep ‘soagorsFumaossengug] sap S]fpIssdunpunmt Ip 981 SIyD9T pays pump alc] 


usyaiuwjeg uoA Yaeg wınz addaı] aIq 9 gay 


N 


Schriften d. Phys.-ökon. Ges. Königsberg i. Pr. 54. Jahrg. 1913. Taler VE 


Abb. 7. Die Südseite des Palmnicker Hakens, nur an der weißen Stelle 
das Kennzeichen jüngster Abrutschung. Aufg. am 30. Juli 1911. 


Abb. 8. Das nördliche Ende der Sorgenauer Bucht, unmittelbar am Fuße 
des Palmnicker Hakens (s. obenstehendes Bild 7). Strauch- und Buschwerk stehen 
fast am äußersten Rande der Schälung. Davor ein niedriger Wall von grobem 
Geröll, auf dem sich Brombeersträucher angesiedelt haben. Aufg. am 30. Juli 1911. 


Tafel Vlla. 
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Abb. 1. Ansicht der Vordüne östlich Cranz am 4. Januar 1914 vor der Sturmflut. 
Die hier sichtbare Zerstörung der Vordüne ist durch den Sturm vom 
27.—28. Februar 1913 hervorgerufen. 


Abb. 2. Ansicht derseiben Stelle am 11. Januar 1914 nach der Sturmflut. 
Es ist die ganze Vordüne durch die Brandung fortgeschlagen worden. 
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Abb. 3. Die Zerstörung der Strandpromenade von Cranz durch den Wellenschlag, 
zum Teil durch schwimmende Bretter. Unter der Promenade starke Sandanlandung. 


RR 


Abb. 4. Die während der Sturmflut von der See überflutete Strecke des Allgrabens 
hatte sich in der Nacht vom 10. Januar mit Eis bedeckt. Nach dem Rückgang der 
See war das Wasser unter der Eisdecke abgeflossen und die Eisdecke in Brüche 
gegangen. Die Höhe der Eisdecke bei den Bäumen am Allgraben konnte 
auf 3 m über NN festgestellt werden. 
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Abb. 5. Brandungsvereisung, umgewehte, vereiste und abgebrochene Bäume, 
(refrorener Brandungsgischt wurde 12 m über NN angetroffen, 


Abb. 6. Der geschützte Strand von Alknicken zeigt fast keine Einwirkung 
der Sturmflut. 
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Abb. 7. Abrasionskehle im Geschiebemergel. Zwischen Warnicken und Rauschen. 
Die hier schwache braune, mit Sand vermischte Brandungsvereisung bedeckt die Kehle. 


Abb. 8. Abrasionsebene bei km 91 der Kurischen Nehrung. Alluvialsand ist von der 
als Abrasionsterrasse verbliebenen Geschiebemergelunterlage abgetragen. 
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Abb. 9. Senkrechte Abrasionsfläche im Alluvialsand. Bleisand taschenförmig 
im Örtstein eingreifend. Bei km 90 der Kurischen Nehrung. 


Abb. 10. Durch Wellenschlag abgetragener Diluvialsand an dem Eisselner Strand. 
Im Hintergrund Alknicker und Rantauer Spitze. 
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Abb. 11. Am 17. Januar bereits über die Brandungskehle abgestürzte 
(Greschiebemergelmasse östlich Warnicken. 


Abb. 12. Der mit Blöcken besäte Strand von Garbseiden, an dem eine 10 m breite 
Partie von sandigem Geschiebemergel durch die Sturmflut abgeschlagen wurde. 
Der große Block, der in der Nacht zum 10. Januar aus diesem sandigen 
Geschiebemergel herausgewaschen worden ist. 
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Nach der Natur gez.v. Erika Gerda Hilbert. Druck v.Ad. Wilutzky:, Königsberg Pr. 


Die Physikalisch-ökonomische Gesellschaft hat zur Kufkdbe die a der Naher | 
wissenschaften und die Erforschung der Heimatsprovinz. Ihre Mitglieder haben das Recht: 


1. Alle wissenschaftlichen Sitzungen der Gesellschaft zu besuchen sowie an 
allen von der Gesellschaft veranstalteten 'wissenschaftlichen Exkursionen oder ei 


Wanderversammlungen teilzunehmen. 


2. Die von der Gesellschaft herausgegebenen ‚‚Schriften‘‘ kostenlos zu er- 


halten, welche außer den ausführlichen Berichten über die Sitzungen auch Abhand- 
lungen aus dem Gesamtgebiete der Naturwissenschaften, vorzugsweise solche zur 


Naturkunde der Provinzen Ost- und Westpreußen enthalten und von denen Jabr, | 


lich ein Band in 3 Heften erscheint. 


8. Die nach Bedürfnis herausgegebenen „‚Beiträge zur Naturkunde Proufeneie | 
und etwaige andere, sowie frühere Publikationen der we, zu einem Vor-. 


zugspreise zu beziehen. 


4. Die Bibliothek der Gesellschaft zu belzen: Diese befindet sich Lange 


Reihe 4, parterre, und ist Dienstags und Freitags 4—6 Uhr geöffnet. Sie 


enthält die Schriften der meisten Akademien und gelehrten Gesellschaften des 


In- und Auslandes sowie zahlreiche naturwissenschaftliche Einzelwerke (namentlich 
Reisewerke). Ein für den Druck bestimmter Katalog ist in ‚Vorbereitung, 


Die regelmäßigen Sitzungen finden in Königsberg statt und zwar in der Rogel 
Donnerstags um 8 Uhr abends. Sie werden in den Sarg Denen Zeitungen ‚unter 
Angabe der Tagesordnung angezeigt und zerfallen in: 


a) Plenarsitzun gen, in denen wissenschaftliche en von alleine n 


Interesse behandelt werden (in der Regel am #. Donnerstag des Monats) und 


b) Sektionssitzungen, in denen Fragen von etwas speziellerem Interesse 
zur Behandlung gelangen und von denen die mathematisch-physikalische 


Sektion in der Regel am 2., die faunistische am 3. und die biologische am 


4. Donnerstag des Monats tagt. 


: Exkursionen nach naturwissenschaftlich Derek nm eten Örtlichkeiten “ 
der Provinz oder ihrer nächsten Nachbargebiete sowie Wan derversammlungen 
in Orten der Provinz finden in unregelmäßigen Zwischenzeiten nach Bedürfnis statt. 


Personen, welche die Bibliothek zu benutzen und den Sitzungen beizuwohnen 
wünschen, ohne in der Lage zu sein, Mitglieder zu werden, können sich durch den 
Vorstand als „Gäste“ einschreiben lassen (Gebühr 3 M). Die en Bi für 
das Geschäftsjahr, kann aber auf Antrag wiederholt werden. 

Einheimische wie auswärtige Personen, welche als Mitglieder die Zwecke der 
Gesellschaft fördern wollen, werden gebeten, sich durch ein Mitglied zur Aufnahme 
vorschlagen zu lassen oder sich beim Vorstande zu melden. (Jahresbeitrag für Ba: 
heimische 9 M, für Auswärtige 4 M.) 

Die revidierten Satzangen und die Puhlikationsordnung der Gesellschaft sind vom 
Vorstande kostenlos zu erhalten. 


Telephon: In dringenden Fällen wird der Diener der Gesellschaft in der Regel a 


mittags von 12—-121/, Uhr durch Anruf mittels Telephon erreichbar ein, ‚aber ‚auch 
nur in dieser Zeit. DR 
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